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Dritter Theil, 





Erſter Brief. 





Srancisfa von Teuffenbad an Eli— 
fabeth von Guttenftein, 


Prag im Februar 1742. 
Nun iſt mein Entſchluß gefaßt. Der zu firaff ans 
gezogene Bogen bricht, oder fehnellt auf den gewalt— 
famen Schügen zurück, und aud) das ſchwächſte In— 
feet bedient fi der Waffen, welche die Natur ihm 
gegeben hat, um feinen Peinigern Widerftand zu 
leiften, oder feinen Feinden zu entgehen. Weißt Du 
wohl, daß diefer Brief Dir aus dem Kerfer zus 
kömmt? a, ich bin eine Gefangene, und wenn 
auch Feine dunfeln naffen Mauern mich umgeben, 
und das Tageslicht nicht durch enge Bitterftabe eines 
Luftloches zu mir zu dringen braucht, fo bin ich doch 
meiner Freyheit und der Macht zu thun und hinzu= 
gehen, wohin mir beliebt, beraubt, ein Recht, das 
der Spishund drunten im Hofe hat und ausubt. So 
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handelt der Mann, der fi meinen Water nennt, 
der aber nicht3 deftoweniger ein Tyrann ift, an fei- 
ner Tochter, an diefer Tochter, die bis jetzt jede ih— 
rer Eindlichen Obliegenheiten auf3 genauefte erfüllt, 
feines Alters treulich gepflegt, fein Hauswefen mu— 
fterhaft in Ordnung gehalten, und alle feine Lau— 
nen ertragen hat! Ift das billig? Iſt es erhört? Und 
warum? Weil ich mich nicht der ungerechteften von 
allen feinen Forderungen fügen, mein höchſtes Le— 
bensglück nicht um einer Brille und thörichten Feind» 
fhaft wegen aufgeben, kurz, weil ich meinem Fri 
nicht entfagen will. Das weißer ja langft. Das habe 
ich ihm vor einem halben Zahre erklärt, als der erfte 
Lärmen wegen diefer Gefchichte losbrach, und er ſich 
ſchon damahls eben fo wuthend als jept gebärdete, 
nicht weil Raſchwitz mich nicht verdiente, (0 er ift 
ja ein Engel, und das ftellt ihm der Vater fo wer 
nig als Jemand Anderer in Abrede) nicht, weil er 
alaubte, ich würde nicht alueflich mit diefem Manne 
werden, nein! nur weil er der ift, der er eben 
ift, das heißt, der Neffe des Guberinalrathes Bu— 
dowes , der mit meinem Water einen ungerechten 
Proceß fuhrt! 

Schon damahls fiellte er mich auf die härtefie 
Art zur Rede, und tobte fo, daß ich, einen Schlag— 
flug befürchtend, der ihn auf der Stelle hatte tref- 
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fen können, zum Scheine nachgab, und ihm Alfes 
verfprach, was er forderte. Daß ich es nicht gehalten, 
und nie zu halten gefonnen war, hätte er, wenn 
der Zorn ihn nicht blind gemacht hätte, fich leicht felbft 
fagen können. Ich fah meinen Fris beynahe täglich. 
Bloß die feindliche Befisnahme ftorte unfre Zuſam— 
menfunfte für einige Zeit, indem der Ort, an dem 
wir uns zu treffen pflegten, (bey einer- Frau in der 
Berhlehemsftrafe, die einft bey meiner Mutter ges 
dient hatte, und mir aus Dankbarkeit gern behufflich 
war) nicht mehr fiber fhien. Wir erfannen uns eis 
nen andern, wie wir glaubten, ganz unentdedba= 
ren, und durch feine Nahe für mich minder unbe- 
quemen Drt. Großer Bott! In welches Entzuden 
verfeste mich die erfie Zuſammenkunft in diefem 
verborgenen, für Jedermann unzuganglichen Raume, 
zu dem ich auf nur mir befannten Schleichwegen, 
Fritz aber nicht ohne Gefahr und jedesmahliges Wag— 
nig uber die Dacher der benadhbarten Haufer den 
Zutritt fand. Fest, wo der unfeligftie Zufall der 
Melt alle unfre Mafregeln zu Schanden gemadit, 
und das ftile Glück unferer heimlichen Zufammen= 
künfte zerftört bat, jest Fann ich ja auch erzahlen, 
wie e3 war, und wiewir auf den Einfall geriethen, 
uns an jenem Drte einzufinden. 

Wir bewohnen ein altes, und an vielen Drten 
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ſchon etwas baufaliiges Haus auf dem Altftadter 
Kinge, das vor Zeiten, nähmlich wahrend des dreys 
Figjahrigen Krieges, einem Herrn von Komorow ges 
bort haben , und von ihm mit feinem großen Hause 
halte bewohnt worden feyn fol. Diefer Komorow 
hatte unter die Zahl der Keser und Rebellen gehört, 
welche Prag und ganz Böhmen Lutherifh machen 
wollten, und er ward nach. der Schlacht am wei— 
fen Berge, bier vor dem Altftadter Kathhaufe, mit 
mehreren feiner Mitverſchwornen enthauptet, die 
Güter wurden eingezogen, und, feine Familie: wans 
derte aus. Seitdem war das Haus lange leer ger 
fianden, denn es war nicht geheuer dafelbft, und 
der hingerichtete Komorow ging um darin. Viele 
Leute hatten ihn gefehen, wie er Nachts, den Kopf 
mit glühenden Augen im Arme tragend, durd die 
Gange des Haufes ſchritt, und ſtets mit Seufzen 
vor der Thure des Gemachs verfhiwand, in welchem 
er. feine  gottlofen Zuſammenkünfte mit feinen ket— 
zerifchen Genoſſen gehalten. Wahrend diefer Zeit 
nun ‚ uber fünfzig Jahre, wurde das Haus gemie- 
den und vernachläſſigt, bis es endlich einem from— 
men Geiſtlichen gelang, das ©efpenft zu erorci- 
firen und zur Ruhe zu bringen. Seitdem, (e3 if 
wohl auch ſchon bey vierzig Jahre) Eonnte man wies 
der in dem Haufe ohne Anaft wohnen, aber dennoch 
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wurde nur der vordere Track, der die ſchönſten Zim— 
mer enthalt, benust, und der rückwärtige ſank im— 
mer mehr in Trummer. Auch wir bewohnten e3 auf 
diefe Weife und Niemand kümmerte fih um die 
halbverfallenen Gemächer und Gallferien im Hinters 
gebaude. 

Als im vorigen Dovember die feindlichen Armeen 
von allen Seiten in Böhmen einrückten, und wir 
nicht3 anders erwarten konnten, al3 eine Belage— 
rung, und Einnahme der Stadt, dachte ich daran, 
unfre beften Habfeligkeiten an Silbergerath und dem 
wenigen noch übrigen Gefchmeide irgendiwo im Haufe 
an einem ſichern Orte zu bergen, und zugleich mid) 
nad) einem Raum umzufehen, in dem ich die Vor— 
rathe verwahren könnte, welche ich auf des Vaters 
Befehl eben wegen der vermeinten Belagerung 
einfchaffen mußte. Das verlafne Hintergebaude fiel 
mir ein. Ich ließ mich zuerſt von dem Hausinfpector, 
der zu ebener Erde vorn heraus ein Paar Zimmer 
bewohnt, hinuber begleiten. Wilig fperrte er mir 
einen ungeheuren, noch ziemlich erhaltenen Saal 
auf, in dem fuglich die Vorrathe für ein ganzes 
Regiment Plas gehabt hatten, der mir aber der 
Kalte wegen in dem weiten Raume untauglich fhien. 
Als ih dem Manne dieß bemerklich machte, ſchloß 
er mir ein Paar Nebenzimmer auf; aber hier fehl- 
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ten Fenfterfcheiben, Luft und Kegen konnte eins 
dringen, bey andern Piecen waren andere Umftan- 
de. Endlich Üiberließ mir der gutmüthige Menſch 
den ganzen Schlüſſelbund, indem er mich bloß auf 
die Zimmer und Gange aufmerffam madte, die 
ihrer Baufalligkeit wegen gefährlih zu betreten 
waren, und ftellte e$ in meine Willkühr, mir 
felbft den tauglichften Drt nach meinem Gefallen zu 
erwahlen. Ih durchirrte, nicht ohne Keis für meine 
Neugierde, das ziemlich weitlaufige Gebaude, be— 
trachtete die Reſte der alten Pracht, die noch bier 
und da zu fehen waren, und unterhielt mich mit 
dem Gedanken, wie ganz anders, wie viel einfas 
cher, aber auch unbequemer die Lebensweife un- 
ferer Voraltern vor hundert und zwanzig Jahr 
ren gewefen feyn müffe. Bald hatte ih dann ei- 
nen Dre, wie ich ihn fur meine Abficht bedurfte, 
gefunden; mein Water war e3 zufrieden, die Vors 
räthe wurden hinüber gefchafft, und ich wanderte 
dann noch einmahl durch das Gedaude, um einen 
ſchicklichen Verfte für meine Kofibarkeiten zu fuchen. 
Dieß hielt ſchwerer, denn alles, was Möbel gehei- 
fen haben, und transportabel gewefen feyn mochte, 
war langft weggebraht. Ich probirte an allen 
Thüren, ich unterfuchte die Kamine; kein Plas 
wollte fich zeigen, der mir hinlängliche Sicherheit 


ee 
zu gewahren ſchien, und doc) war ich nach der Baus 
art und Gitte jener Zeiten überzeugt, daß fich fo 
ein Verſteck vorfinden müſſe. Zulest gerieth ich in 
ein Kabinett, das am Ende der Zimmerreihe, und 
ſchon gegen die noch bewohnte Geite des Haufes ge— 
legen war. Es war mit Holz getafelt, das Luft 
und Zeit dunkel und faft ſchwarz gefarbt hatten. Ich 
fah mid) um — bier war das, was ih fuchte, am 
wahrfcheinlichfien zu entdecken. Ich betrachtete forg= 
faltig das Getafel, ich drückte an manchen Stellen, 
wo mich vorfpringende Leiften etwas ahnen ließen. 
Ein folder Plas gab nad), er drückte fich hinein — 
es war eine Heine ſchmale Thüre. Sie führte in 
einen vollig finfteren Kaum. Als ich eine Weile hins 
ein gefchaut, glaubte ich Stufeu einer Treppe zu er= 
fennen. Meine Augen gewohnten fi) an die Dun— 
kelheit; ich erblickte nun wirklich eine äußerſt ſchma— 
le Stiege, mit fehr hohen Stufen, die allem An— 
fcheine nach in der Die eines Pfeiler angebracht 
war. Da diefer Theil des Haufes zu den guterhal- 
tenen gehörte, und mich die Neugier, und noch ein 
Gedanke trieb, der erft hier in mir aufftieg, wagte 
ich die Stufen hinaufzufteigen. E3 waren fünfzehn 
an der Zahl — fie leiteten mich zu einer Thüre, die 
ich taſtend entdedte. Ich ſtieß fie auf — und fand 
mich in einem Eleinen, aber ziemlich wohlausſehen— 
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den Kämmerchen, das freylich ſtatt der Tapeten nur 
zahlloſe Spinnengewebe an den weißen Wänden 
aufzuzeigen hatte, das aber mit geringer Mühe ganz 
ordentlich herzuſtellen war. Ein Fenſter, faft blind 
und undurcfichtig vor Alter, gewahrte die Ausficht 
auf eine niedrige Stelle de3 Hausdachs, und auf die 
Dächer der Nachbarshaufer. Auch Eonnte ich leicht 
aus der Lage berechnen, daß diefes Fenfter, weder 
vom Hofe, noch von der Straße aus geſehen werden 
Tonnte. 

er war froher als ich! Alfes, Alles, was mir 
damahls fo fehr Noch that, war gefunden. Aber ich 
huthete mich wohl, meinen glüdfeligen Fund zu ver— 
lautbaren. Meine Geſchäfte, die Vorrathe zu ver 
walten, die in einem der vordern Zimmer aufgeftellt 
waren, das Fehlende nachzuſchaffen, das Vorhan— 
dene zu erhalten, damit nichts zu Grunde gehe, ga= 
ben mir die leichte Moglichkeit, oft in jenen Flügel 
des Haufes zu gehen, mich zuweilen von einer oder 
der andern Dienftmagd begleiten zu laffen, öfters 
noch allein mein Wefen drüben zu treiben. 

Mach und nah wurde die Treppe und das ver: 
borgene Kämmerchen von Staub und Spinnengewe— 
be gereinigt, die Thure im Getafel des Kabinets fo 
eingefügt daß fie nicht leicht Jemand entdecken konn— 
te, und endlich fand ich aus dem Schluffelbunde des 
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Inſpectors auch den zierlih, aber fonderbar gebilde- 
ten Schluffel heraus, der jene verborgene Kammer 
verſchloß. Nun war alles gefchehen, was ich beab— 
fichtigt hatte, und einem unglücklichen verfolgten 
Paare ein ficheres Afyl gefunden, wo es fih, ohne 
Berrath zu fürchten, fehen und fprechen konnte. Mit 
großer Vorſicht führte ich meinen Fris eines Tages 
dahin, und zeigte ihm den geheimen Verſteck, der 
alfer Boßheit und jedem Verrathe unzuganglich 
fhien. Er war entzückt daruber. Nun handelte es 
fih um die Art, wie er, ohne Verdacht zu erweden, 
fo oft, wie wir es wünſchten, ins Haus und in je— 
ne Kammer gelangen konnte. Was wäre einer treu— 
en, fiarfen Liebe unmöglich? Genau erforfchte er 
die Lage des Zimmers im Verhältniſſe zu unferm 
und den benahbarten Häuſern, und die Möglich- 
Feit, von außen zu dem einzigen hochgelegenen Fenfter 
zu gelangen. Er dachte nach, er überlegte — dann 
war fein Entfchluß gefaßt. Drey Häuſer weit von 
uns wohnte ein junger Menfch, den er wohl Fannte, 
bey feinen Altern, waderen Bürgersfeuten. Unter 
einem ſchicklichen Vorwande, dort feine uberffufigen 
Bucher aufzuftellen, miethete er eine reinlihe Dach— 
Tammer, die jene befaffen, und nicht gebrauchten. 
Ein Paar Kiften Bucher wurden hingeſchafft. Durch 
das Borgeben, fie zu durchſuchen und zu ordnen, 
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fand Fris Gelegenheit, fo oft ein blaues Band am 
Bitterfenfter meines Schlafjimmers, das in unfern 
Hof geht, zum Zeichen, daß wir und fehen konnten, 
wehte, in feine Bodenfammer zu fleigen, und von 
dort uber die Dächer der Häuſer einen gefährlichen, 
aber kühnen Weg bis zu dem Fenfter der verborgenen 
Kammer in unferm Haufe zu machen. Mir both die 
Berwaltung unfrer Vorräthe die ſchicklichſte Gelegen— 
heit, oft und allein in das alte Gebäude zu gehen, und 
dann dort in jenem ſicheren Aſyl — o welche köſtliche 
Stunden! im Arme des Geliebten zu genießen. 

Wochen, Monathe vergingeu auf diefe Art. Es 
war die fehönfte Zeit meines Leben, das an foldher 
Seligkeit nicht viel aufzumweifen hatte. Und konnte 
ich, die fih ein graufamer Himmel zur Zielfcheibe 
feines Zornes auserfehen zu haben ſcheint — konnte, 
durfte ich hoffen, daf dieß dauern würde? Das war 
vermeffen, und e3 wurde nur zu fehredlich gefiraft! 
Doch ich brede ab. Ih bin mude vom Schreiben, 
vom Wiedererzahlen fo fhmerzlicher Umftände. Mor— 
gen mehr. — 


Fortſetzung. 


Meine tiefe Einſamkeit in der Gefangenſchaft, 
wozu mich die Harte meines Vaters verdammt hat, 
gibt mir Mufe genug, Dir den Verfolg meiner uns 
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glücklichen Gefchichte ausführlich zu berichten, und 
meine Nannette hat aller Wachfamkeit und Strenge, 
mit der ich bewacht werde, zum Tros, Mittel gefun— 
den, mir Nachricht von dem, der mir auf Erden das 
theurefte ift, zu verfchaffen, fo wie ihm von mir. 
Sie wird auch die Packet — denn es wird anfehns 
lich werden — in Deine Hande zu bringen wiffen. 
Das ift nichts als Nothwehr und Lift, die einzige 
Waffe, die dem zertretenen Wurm ubrig bleibt. Ich 
fahre in meiner Erzahlung fort. 

Mahrend jene heimlichen Befuhe fortwahr- 
ten, verfuchte es mein Bruder Leopold zu ver— 
fhiedenen Mahlen, und auf verfchiedene Weife, 
dem Vater beyzufommen, und ihn zu milderen 
Anfihten zu fiimmen. Es ſchien aud im Anfan- 
ge, als fjollten feine diplomatifhen Gaben fih auf 
diefem fchwierigen Terrain wirkſam beweifen. Der 
alte Onkel felbft hatte in Etwas nachgegeben, die 
Moglichkeit eines Wergleiches zeigte fih von fern, 
wir hofften, wir jubelten. Ach wie konnte ich die 
Zufen meines Gefchides vergeffen? Bald ver- 
fhwand jene Moglichkeit, den Proceß in Gute 
zu ſchlichten vor dem Eigenfinne der beyden Alten, 
und unter den chicanneuſen Verhesungen-der Adoo- 
taten. Mein Water wurde aufgebrachter als je. Da— 
zu kamen noch die Plafereyen von Seiten der frem= 
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den Einquartirung, fein Haß gegen fie, feine Sor— 
ge um das Wohl feiner bedrangten Monarchinn — 
kurz, er war in einer unleidlihen Laune, die faft 
Ales im Haufe in Verzweiflung brachte. Eifriger 
als je, betrieb er gerade um diefe Zeit feine al- 
thymiftifchen Arbeiten. Er verfprach ſich mit Sicher— 
heit den beften Erfolg, er verſchwendete Summen 
zu diefem Zwecke, die damahl3 zu ganz andern 
Ausgaben im Haufe nothig gewefen waren, und 
von denen ich nicht wußte, wowit ich fie befireiten 
ſollte. Ale Vorſtellungen auch in diefer Rückſicht 
waren vergeblich, er hörte nichts, er ſah nichts 
als den chimäriſchen Zweck ſeiner alchymiſtiſchen Ar— 
beiten. O dieſe Alchymie! Welches Elend hatte fie 
ſchon früher über unſer Haus gebracht! Wel— 
che Schrecken war ſie noch anzurichten beſtimmt! 
Vor ungefähr acht Tagen war es mir endlich 
nach langer Entbehrung meines einzigen Glü— 
ckes möglich geworden, daß bewußte blaue Bänd— 
then am Gitterfenſter flattern zu laſſen, und 
nach Tiſche ſtanden wir Armen in dem kleinen 
Afyl unferer verfolgten Liebe, Jedes glücklich durch 
den langen vermiften Anbli des Andern, Eofend 
und plaudernd, und uber der Geligkeit uns zu 
fehn, Alles vergeffend. — Da knallte plößlich 
ein Donnerfchlag, wie ein Kanonenfhuß unter 
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unferm Füſſen, der Boden des Zimmers, die Mau- 
ern erbebten. Erſchrocken umfaßte mid Fris und 
wollte mich gegen das Fenfter hinreifen, denn jene 
Erfhutterung wer im Hintergrunde der Kammer 
gewejen. — In dem Augenblide zerbarfi die Mauer, 
der Fußboden ſtürzte ein, Aſche, Steine und Sand 
verfinfierten die Luft. Sch verlor die Befinnung auf 
eine Minute, und als ih mich wieder erhohlte — 
Großer Gott! Welch ein Anblick! Fris lag bleich, 
ohnmächtig mit Blut überftromt, vor mir. — Alles 
vergefjend, meiner Lage, unfers Verſteckes, dachte 
ih nur an ihn —an feinen Zuftand, feine Gefahr! 
Kein anderer Gedanke hatte Pla in meiner betaub- 
ten Seele. IH rief um Hulfe — ach mein Gefchrey 
hatte nur zu gut ausgegeben ! 

Was Teufel ift das? Das ift ja Francisfas Stim— 
me, hörte id meinen Water in wuthendem Tone 
ſchreyen, und in diefem Moment ftand das Unglud, 
welches ich angeftellt, meine Gefahr, die Folgen der 
Entdefung, heil vor mir. E3 war zu ſpät. liber 
Trümmer und Schutt fam der ſchwere, aber raſche 
Tritt meines Vaters herauf, und ehe ih im Stande 
war, mich recht zu befinnen, und zu überlegen, was 
jest zu thun fey, fiand er vor und, mit zornglü— 
hendem Geſichte. „Was ift das? Wer ift das ?* rief 
er auf Fritz deutend: „Wie kommſt du hierher ?* 
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Was konnte ich antworten? Ich ſchwieg, betäubt 
vor Angft, Furcht und Verzweiflung. — 

MWirft du reden? rief er, und rif mich vom 
Boden empor; aber bey diefer Bewegung erblicte 
und erfannte er Raſchwitzens Zuge, den er fon 
einmahl gefehen. — Nun hatteft Du den Ausbruch 
von Wuth und Kaferey fehen follen, der aus feinem Ine 
nern ſtrömte und fich uber mich ergof. Da war fein 
Fluch, kein Schimpfwort, Fein entehrender Ver— 
dacht, den ich nicht hatte anhören müſſen. Verge— 
bens verfuchte ih zu antworten, und mich loszu— 
reiffen, um dem Ohnmächtigen, von dem ich furchtete, 
er wurde fich verbluten, beyzuftehen, denn ein Stück 
der Mauer hatte ihn gewaltfam an der Gtirne ge— 
troffen. Unerbittlich hielt mich mein Vater feft. Laf 
ihn fterben! fchrie er unmenfhlih: Er hat mein 
Haus entehrt! Ihn trifft die gerechte Strafe. — 

Wahrend diefes Auftrittes waren zwey unferer 
Leute, wahrfcheinlih durd den Larmen herbeyge— 
zogen, ebenfalls uber die Stufen der nun entdeckten 
Treppe zu uns gelangt. Diefe Daztwifchenkunft, ins 
dem fie meinen Bater ahnen ließ, welche Folgen 
feine rafende Wuth für meine und feine Ehre has 
ben fönnte, bemmten den heftigen Ausbruch der- 
felben. — Er faßte ficy ſchnell. Springt dem Blef- 
firten dort bey, fagte er, und wies die Bedienten 
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zu Fritz, mich aber packte er am Arm mit ſolcher 
Kraft, daß ich nicht fähig war, mich loszureiſſen, 
ja mich kaum zu bewegen, und führte oder ſchleppte 
mich vielmehr über die ſchadhafte Treppe hinab, bis 
zu einer Maueröffnung, durch welche er mich zu ſtei— 
gen zwang, und die, wie ich mit Erſtaunen ſah, ge— 
rade über dem Herde ſeines Laboratoriums befindlich 
war, auf welchem, ſo wie in der ganzen Küche zer— 
trummerte Keſſel, Tiegel und andere Geräthſchaften, 
Alles von einer Waſſerfluth übergoſſen, mit der man 
den plötzlich entſtandenen Brand gelöſcht hatte, zer— 
ſtreut herum lagen, und mir auf den erſten Blick zu 
erkennen gaben, durch welchen Zufall die unfelige 
Erplofion verurfaht worden war, und daß jene Kam— 
mer, unfer fo lange begludter Zufluchtsort, ſich une 
glücklicher Weiſe gerade uber dem Laboratorium be= 
funden hatte. Ach auf diefem Herde ift fehon fo viel 
Undeil für ung Ale bereitet worden, und jener Zus 
fall feste nody die Krone darauf! 

Bis wir in das Laboratorium gelangten, hatte 
fih, wie es ſchien, der erftie Sturm bey meinem Va— 
ter gelegt. Er rafete nicht mehr wie vorher, wo der 
Anblick des ungludlihen Fris feinen Zorn zur höch— 
ſten Wuth gereizt hatte. Meinen Arm aber hielt er 
noch immer, ich kann fagen, mit trampfhafter Stärke 
gefaßt, und richtete ihn auch fo zu, daß mehrere Tage 
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vergingen, ehe ich wieder im Stande war, ihn wie 
fonft zu gebrauchen. In jenem Augenblick der ent- 
feslihften Spannung und Anaft fühlte ich aber nichts 
davon — ich fah nur Frisens todtbleiche Zuge, fein 
firömendes Blut und feine Gefahr, die meine Anaft 
noch ſchrecklicher machte. 
Um Gottes und des Blutes Ehrifti willen! rief 
ich, indem ich mich vor dem graufamen Manne auf 
die Knie werfen wollte: Erlauben Gie mir, dem 
Baron Raſchwitz beyzuſpringen, er ſtirbt ja fonft. 
Mare ſchlechter Schade! rief er: Der Philipp ift 
bey ibm, und die Gefahr wird nicht fo groß feyn. 
D mein Vater! rief ih: Wenn meine, wenn 
Ihre Seligkeit Ihnen lieb ift, fo laffen Sie mid — 
Nicht von der Stelle! rief er, indem eine neue 
Aufwallung des Zornes fein Geficht mit dem dunkel— 
ſten Purpur farbte, und mich in dem Augenblid meine 
frühere Angft, daß ihn in einem folchen Anfall der 
Schlag rühren könnte, lahmend uberfiel. Du gehft 
mit mir, gleich, und fiehft Dich nicht mehrum! fuhr 
er fort. — Ich eriwiederte nicht$ mehr, jene Beforg- 
niß machte mich folgfam. Mein Gott! was wurde 
aus mir werden, wenn ich mir, um meiner Unvor— 
ſichtigkeit willen, feinen Tod vorzuwerfen hatte ? 
So lief ich mich denn von ihm uber den Gang 
und durch die anderen Zimmer fortführen, bis an 


* 


EEE ni 


meine Shure. Diefe dffnete er, und ſtieß mich hin— 
ein. Dann fah er fih um, und als er gegenuber 
die Shure in das Zimmer meiner Kammerjungfer 
gewahrte, fprang er bin, ſchloß ab, und ſteckte den 
Schlüſſel ein. Hier bleibft Du, rief er dann, indem 


er mich mit zornglühenden Blicken, aber doc) mit 


einem Ausdrud von Behagen an der gelungenen 
Grauſamkeit betrachtete, und verlaffeft das Zimmer 
nicht mehr, bis ich Dich daraus abhohle. Die Git— 
terftäbe find feft, feste er hinzu, indem er an's Fen— 
fier ging und probirte, und diefe Thuren fchließen 
gut. Das Eſſen, und was Du fonft bedarfft, und 
was Du fohriftlich begehren Fannft, wird man Dir 
hierher bringen. Dich, der an Lift, Boßheit und 
Berbuhltheit fein Weib auf Erden gleicht, muß man 
in die Unmöglichkeit verfegen, ihrer Familie noch 
mehr Schande zu machen. Mit diefen Worten fchritt 
er zur Shure hinaus, die er hinter ſich zufchlug und 
feft abſchloß. 

Ih war gefangen — eingekerfert, und bin es 
noch. Aber ih war zu ftolz zum Bitten, und da 
meine höchſte Angft, die um Fritzens Leben, Alles 
andere verfchlang , fo war mir auch Alles andere 
gleichgultig. S 

Test erft in der Einſamkeit fingen fih nach und 
nad) meine betäubgen, erſchütterten Zebensgeifter an 
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zu erhohlen, und ich wollte, was und wie es ges 
ſchehen war, langfam erfennen und überdenken. Aber 
meine Angft um Fris war zu groß, fie ſchnürte mir 
den Hals zu — fie drohte mich zu erftiden, und ich 
war allein, und eingefperrt von aller Hulfe, allem \ 
menfhlichen Mitleid entfernt. Jetzt fing auch meint 
Arm, den der Braufame mißhandelt hatte, an, mich 
heftig zu fehmerzen. Ich fühlte, daß mich eine Ohne 
macht anwandelte;z und wenn Fris flarb, wie ich 
in manchen Augenblicfen glaubte, fo fegnete ich fie, 
und wünfchte ſehnlich, daf fie mir den Tod brächte! 
Meine Sinne ſchwanden; wie lange ich in dieſem 
Zufiande auf dem Sopha, auf welches ich mich hatte 
fallen laffen, gelegen, weiß ich nicht. Ein kleines 
Geräuſch erweckte mih — ich richtete mich auf; ich 
horchte. Es war an meiner Shure. Ich eilte dahinz 
da ertönte Nannettens flufternde Stimme durchs 
Schlüſſelloch: Gehen Sie gefhwind an’s Fenfter, 
gnadiges Fräulein! Gefhwind! Ich that es, und 
— o wie kann ich Dir mein Entzuden ſchildern! — 
ih ſah Fris mit rafchen Schritten und ohne fichtz 
bare Spur von Verlegung fih aus dem Hanfe ent= 
fernen. 

Er war am Leben, er war nicht gefahrlich ver= 
lest! Dich hatte nun nichts gelitten! Ich warf mich 
auf die Kniee, dankte Gott im brünftigen Gebethe 
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für diefe Gnade, und gelobte ein filbernes Opfer 
auf dem Altare der Mutter Gottes Maria Huff. 

Aber auch der Sturm der Freude hat feine Gran 
zen und fein Ende. Die vollfommene Überficht mei— 
ner Lage, meine ungerechte Einkerkerung, die nahe 
menloſe Harte meines Vaters, die Ungewißheit, im 
der ich uber Frisen’s Schickſal, wie uber das unſe— 
rer Liebe überhaupt war, und die zu enden ich feine 
Moglichkeit vor mir fah, endlich noch die Gefahren 
und Hinderniffe, die ſich mit doppelter Starke je- 
der Vereinigung, ja jeder Zuſammenkunft entgegens 
fegen mußten — alles dieß erhob ſich von allen Sei— 
- ten wie die dunkelften fhredlihften Gewitterwolken 
um mid ber, und hatte Blise und Donnerfeile, 
für mih und ihn, in ihrem ungludsfhwangern 
Schooß! 

Mein Arm ſchmerzte mich von Minute zu Mi— 
nute mehr, mein ganzes Inneres war empört, er— 
ſchüttert; ich fühlte mich fo unglücklich, daß ich über— 
zeugt bin, e3 gab damahls auf Erden kein elenderes 
Geſchöpf, als mich. Und warum mußte ich fo elend 
feyn? Womit hatte ich's verfchuldet ? Mit gar nichts 
auf der Welt. Es war nichts als die himmelſchreyen— 
de Harte des Mannes, der Kindespflichten von mir 
fordert, und nicht bedenkt, was er als Vater zu thun 
nnd zu fordern berechtigt ift! 
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Diefe Empörung meines Gefuhls ließ nur lange 
fam nach , und wich eigentlich nur der Erſchöpfung 
meiner ganzen Natur, die mich, fo wie es allmählig 
dunkel und endlih Naht um mich wurde (denn feit 
jenem ſchrecklichen Auftritte waren einige Stunden 


vergangen) in einen halbbewußtlofen Zufiand vers 


feste, in welchem ich nur eine beſtimmte Empfindung 
meines Unglücks hatte, aber Beinen einzelnen Bes 
fiandtheil des jammervollen Banzen deutlich erkannte. 

Nach langerer Zeit weckte mich ein Pochen an 
der auferen Thure, der Schluffel wurde umgedreht, 
ein Lichtfchein fiel in das ganz dunkle Zimmer, und 
mit meinem Nachteffen und Licht trat der alte Ma— 
thias, des Vaters Leibjager und Favorit, herein, den 
Du kennſt, der ſchon bey den Großältern gedient, 
und den Vater auf allen feinen Feldzugen begleitet 
hatte. Einen beſſeren Kerfermeifter hatte diefer nicht 
wahlen fonnen. Es war auch mit dem Vorbedacht 
gefchehen, mich ausgefucht zu peinigen. Alle meine 
Fragen glitten an dem ſchroffen Gemuthe ab. Ein: 
ich weiß nicht — ich habe nichts gehört — war alle 
Antwort, die ich erhielt. Warum war ich auch fo 
thöricht, mich an den unerbittlichen Diener meines 
tyrannifchen Gebiethers zu wenden! Ach, mich bes 
wegte nur der beiffe ängſtliche Wunfch zu erfahren, 
wie esum Friß flehe, ob feine Wunde bedeutend, 
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und wie er mit meinem. Vater daraus gefommen 
fey? — Alles andere, felbfi meine Exiſtenz war mir 
gleichgultig. 

So vergiengen zwey qualvolle Tage. Endlih am 
dritten, als ich eben in dumpfer Verzweiflung mei— 
nem graufamen Schiefäle nachſann, und mich ver- 
geblich an Plänen abmarterte, um eine Moglichkeit 
zu entdecken, die mir Nachricht von Fris verfchaffe, 
lieg fich ein Teifes Geraufch an der inneren Thure 
hören. Ich glaubte Nannettens Stimme zu erkennen, 
die mir leife rief. Ich trat hinzu — da fchob fich durch 
das Schluffelloch ein Elein gefaltetes Papier — haftig 
ergriffiches. Es waren Frisens Schriftzuge. D Gott! 
welcher Lichtfirahl in meiner Nacht! Ja, ja, dachte 
ich, die göttliche Barmherzigkeit löfcht den glimmens 
den Docht nicht ganz aus! Es waren nur wenige 
Morte: „Ich bin wohl, ich liebe Dich treu, ich werde 
Dich retten. Heute Abends um neun Uhr laß einen 
Bindfaden von Deinem Fenfter herab, der lange 
genug ift, um den Boden zu erreichen.“ F. R. 

Das war das Billet! Zauberifche Gewalt de3 
Buchftabens! Welche Macht liegt in diefen kleinen 
Zügen, wie vermögen fie höchſtes Glück und größe 
tes Unglück zu bringen! — Jaes iſt wahr, was der 
englifche Dichter Pope fagt: 


Heavn first thaught letters for some wreteheds aıd 
Some bannish’d lover, or some captive maid. 


Ih war trunfen vor Freude, fo wenig auch ei— 
gentlich noch für meine Erlöfung und die Erfüllung 
meines höchſten Wunfches gefchehen war. 

Daf ich mit Angft und Entzudendie neunte Stuns 
de eriwartete — daß der Bindfaden, und ziwar mit 
einem Billet, das meiner Leidenfchaft und meiner 
Sorge für Fris entſprach, hinabſchwebte, kannſt 
Du denken. 

Sein Brief war in meinen Handen. D Gott! 
Welche Seligkeit und welche Schmerzen quollen 
aus ihm! 

Ein Stuf der Mauer , das die Erplofion aufs 
warts gefchnellt, hatte feine Stirne mit folder Hef- 
tigkeit getroffen, daß nicht fowohl der Schmerz als 
die Erfhutterung ihn betaubte und zu Boden warf. 
Als er fich bald erhohlte, fand er fich zu feinem größe 
ten Erftaunen mit einem fremden Menfchen gang 
allein, verwundet und voll Blut. Gludliherweife 
war die Verlegung nicht bedeutend, und unfer Phi- 
lipp gefickt und willig. Er kletterte ins Laborato— 
rium hinab, hohlte Wundwaffer (das mein Vater, 
fo wie alferley Arzneyen felbft bereitet) das Blut war 
bald geftilft, ein Eleiner Verband gemacht, und Fris 
im Begriffe fih zu entfernen, al$ mein Water, nod 
zorngluheud, wie er mic) verlaffen hatte, eintrat, 
Mit beleidigenden Keden fiel er den Wehrlofen an; 
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Fritz antwortete, wie es einem Edelmanne ziemt; 
das Ende war, daß fie ſich forderten. Das war na— 
turlich, und in der erften Aufwallung dachte Raſchwitz 
an nichts anders, als den erlittenen Schimpf im Blute 
des Feindes abwafchen zu können. So verließ er den 
Vater und das Haus, und ich fah ihn fortgehen. Auf 
der Straße, nad einigen Minuten, als der erfte 
Zorn fich gelegt hatte, überlegte er, was er gethan. 
Er dachte meiner Lage, meines Ungluds, das Duell 
mochte nun wie immer ausfallen. Er dachte des Alters 
meines Vaters, feiner gefunfenen Kraft, und er ver- 
wünſchte die unfelige Erplofion , welche diefes Un— 
glück herbey geführt hatte. 

Leopold war den Tag, wo fi diefe ereignete, 
nicht in Prag gewefen. Eine Miffion in das preußi— 
fche Lager, um fich mit dem Könige über eine Art 
von Demarcationslinie zu verftandigen, hielt ihn ei— 
nige Tage entfernt. Als er zuruf Fam, erfuhr er 
die fhredlihe Geſchichte, und traf den Vater im 
Bette. Zorn, Schreden und Verzweiflung hatten 
ihn frank gemacht, denn jene Erplofion hatte un— 
glücklicher Weife aufs Neue feine alchymiſtiſchen Hoff: - 
nungen zertrummert, oder ihre Erfüllung auf lange 
Zeit hinansgefhoben. Noch ganz wuthend, erzählte 
er dem Bruder Alles, und trug ihm auf, fich, flatt 
feiner, mit Raſchwißz zu fehlagen. 
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Der Bruder if fehr verftandig , entfchlofien bey 
feinen Geſchäften, und kühn bey friedlichen Unter: 
bandlungen, aber er liebt fein Leben, denn er weiß 
es mit Geſchmack und Kaffinement zu geniefen. Das 
hatte Fris mir wohl nicht geſchrieben, ‚aber ih 
konnte e3 aus dem Verlaufe des Berichtes abnehmen. 
Genug, er wußte mit diplomatifcher Feinheit den Ano- 
ten zu lofen, den Frisens Degen zu raſch hätte zer- 
hauen konnen. Frit mußtenoch krank an feiner Wun- 
de feyn, bisbeym Vater der Zorn, der fiet3 heftig, 
aber nie dauernd iſt, fich gelegt haben wurde; dann 
bofite Leopold diefem felbft die Thorheit und Gefahr 
einer folhen Ausforderung , wahrend. die Franzofen 
die Stadt beſetzt, und die fcharfften Duellmandate 
hatte ergehen laffen , anfchaulich zu machen. 

Für unfere Liebe aber, das fah Fris und er wohl 
ein, war jest minder, als je zu. hoffen. Mein Vater 
wuüthete, wenn nur zufalig der Nahme Budowetz 
oder Raſchwit genannt wurde, Er hatte ſich verſchwo— 
ren, nie und unter feiner Bedingung meine Ver— 
bindung mit diefem Ehrlofen, diefem Verführer, 
Betrüger, und wie die Schimpfworte alle hießen, 
die er in feinem Zornraufche herauspolterte,, zuzu— 
geben. Uns blieb und ‚bleibt daher nichts ubrig, als 
— Flucht und heimliche Trauung. 

Das wars, was mir Fris in diefem Briefe vor- 
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ſchlug, und wozu Leopold feinen Kath) gegeben hatte. 
Mich erfchredte der erfie Gedanke an diefe3 Aus 
funftsmittel. Flieden! den Water verlaffen, ohne 
oder gegen feinen deutlih erklärten Willen heira— 
then! — Es ſchien mir unmöglich. — Mein ganzes 
Meien entfeste fid). 

Kein Schlaf fam die Nacht in meine Augen. Uns 
ruhig, von Wunfch und Furcht, von Liebe und ver— 
meinter Pflicht befampft, warf ich mich auf meinen 
Polftern umher. Ich wollte mit Gewalt einen Mit— 
telweg ausfindig machen, der mich zwifchen dem Ge— 
danken, meinen Vater fo tief zu Eranfen, oder mei— 
nem ganzen Erdenglücke zu entfagen, hindurch fuhr 
ren könnte. Es war vergeblich! Ermattet, in heißen 
Thränen, in Gebethen um Hulfeund Errettung zu 
der Muttergottes und zu den vierzehn Nothhelfern, 
fhlief ich endlich gegen den Morgen ein. 

Ach, das freundliche Tageslicht, der Anblick der 
belebten Wohnung, der Menſchen, die im Hofe hin 
und her gingen, richtete mein zerſchlagenes Gemüth 
wieder auf. Die Hoffnung, und mit ihr der Muth 
kamen wieder. Es hat mir ja fonft in wichtigen Vor— 
fallen nicht daran’ gefehlt. Ja wohl war ich dem Va— 
ter Gehorfam fhuldig, aber doch wohl nur in bil- 
ligen Dingen. Hatte ic) ihm denn gehorchen dürfen, 
wenn er mir einen Mord befohlen hatte? Hob da 
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nicht ein heiligeres Geboth das minder heilige auf? 
Und wäre Trennung unſerer Herzen nicht wirklich 
eine Art Mordes geweſen? Ich wenigſtens fühle, 
daß ich fie nicht überleben könnte, und Friß fühle 
gang wie ich, das weiß ich. 

Ehre Vater und Mutter, auf daf es dir wohl 
geht u. f. w. fagt der Katechismus. Ich ehre ja den 
Bater, ich bin bereit ihn ftets zu ehren, zu pflegen, 
zu bedienen, fo lange er lebt, und mid) nebft mei- 
nem Fris bey ſich haben will. Das hat mir Fris 
hundertmahl verfprochen, wenn die Rede auf diefen 
Begenftand fam. Die Schweftern find noch jung, der 
Bater ift meiner Pflege, meiner Auffiht im Haufe 
gewohnt. Fris will mich ihm laſſen, bis wenigftens 
Thereſe hesangewahfen und von mir zu allen Ge— 
ſchäften des Haufes angeleitet ift. Das wurde irgend 
ein anderer Brautigam und Schwiegerfohn nicht 
geftatten, vielleicht nicht geftatten können, weil es 
feine Verhältniſſe nicht erlaubten. Fris kann es und 
will e3. Ich forge aljo am beften für den Vater, 
wenn ich ihm diefen engeläguten Schwiegerfohn 
zuführe. ° 

Und was ift3 mit unferer Flucht? Wir fahren 
auf das Landgut feines Vetters, des Herrn von Mla— 
dota, fünf Stunden von bier. Der Pfarrer, ein 
guter, alter Mann, traut und. Von dort ſchreiben 
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wir an Leopold; der muß unfern Frieden maden. 
Der Bater wird im Anfange toben. Wenn er aber 
fieht, daß alles unmwiderruflih entfchieden ift — 
ih kenne feine Art zu feyn — fo legt er fi zum 
Ziele, denn fein Zorn ift nur. im erftien Auflodern 
zu fürdten. Sp heftig der erfie Anfall ift, fo we— 
nig halt er an. Ausdauern, abwarten, mit Ge— 
duld und fliler Beharrlichkeit durchfegen, was man 
einmahl als recht oder nuslich erfannt hat, ift feine 
Sache nicht. Den Proceß hatte er langft aufgege- 
ben, wenn der beharrlihe Eigenfinn feines Geg— 
ners nicht durch ſtets erneuerte Angriffe feinen Zorn 
immer auf3 neue reiste. Dasfelbe gilt von feinen 
alchymiſtiſchen Verfuhen. Auch bier hatte er Alles 
ermudet und gefattigt fiehen lafien, wenn nicht 
fiet3 neue Büher oder Mahrchen von gelungenen 
Erperimenten, die ihm feine Kunftgenoffen erzahe 
len, feine Phantafie auf neue und verfchiedene Weiſe 
aufregten, und die Hoffnung, endlih das große 
Merk, den lang gefuhten Lapis zu verfertigen, 
in der Pandorabuchfe diefer Wiffenfchaft, ſtets noch 
zurudgeblieben ware. So hat ihn — id) bin es ver- 
fihert, felbft die neuliche Erplofion „ die bald das 
ganze Haus eingefturzt hatte, noch nicht von feiner 
vergeblichen Arbeit überzeugt. 

Bey diefer Sinnesart laufen wir, wie Du fiebft, 
Elifab. v. Buttenftein. III. Th. 3 
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keine fo große Gefahr, weder für uns, noch fur ihn. 
Der erfie Ausbruch feines Zornes wird und nicht 
treffen; denn wir entfliehen ihm, und Leopold bleibt 
hier, der ganz in unferem Intereſſe, und diploma: 
tifch fein, gelaffen und geubt genug if, um aufges 
brachte Beifter zu beruhigen. 

Das alles, was ich hier gefchrieben, entwickelte 
fih nad und nach mit großer Deutlichkeit und Con— 
fequenz in meinem Geiſte; mein Gemüth berubigte 
fih, ich erkannte die Nothwendigkeit des freylich 
gewaltfamen Schrittes, den mir mein Fris vorges 
fhlagen, ich mußte feine Grunde billigen, und die 
heiße Liebe, die fich in jedem Worte ausfprach, ver— 
gutete mir alle meine bisher getragenen Leiden, und 
beftimmte mich um fo entfchiedener, feiner Auffor: 
derung zu folgen. 

Seitdem find noch mehr Billete auf diefelbe fichere 
und unbemerfte Weife, wie das erfte, durch Mit- 
wirkung meiner freuen Nannette gewechfelt, und 
Alles, was zur Ausführung unjers Vorhabens nö— 
thig war, aufs zweckmäßigſte befchift und einge 
richtet worden. Noch eine fehwere Sorge hat mir 
Gottes Erbarmen vom Herzen genommen, nahme 
ih, mein Vater ift wieder genefen, völlig wohl, 
rumort fehon wieder im Haufe umher, laßt den 
Schaden in feiner Hexenküche ausbeffern und fängt 
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in Gottes Nahmen wieder an zu brauen und zu 
ſchmelzen, wo er es gelaſſen. Abermahl ein Beleg 
zu meiner Behauptung. Kein Eindruck iſt bleibend 
bey ihm, und wer bey ihm auf die Wankelmüthig— 
keit rechnet, hat ſich nicht betrogen. Indeſſen dauert 
mein Arreſt noch. Ich ſtelle mich ſehr gekränkt, wenn 
mein Peiniger, der alte Jäger, eintritt; im Her— 
zen bin ich ruhiger ſeit vorgeſtern, ſeit nähmlich al— 
les zwiſchen Fritz und mir feſtgeſtellt iſt. Wir wars 
ten jetzt nur auf einen günſtigen Augenblick, wo das, 
was wir verabredet haben, in Ausführung gebracht 
werden kann, und ſo ſehe ich denn nach unſäglichen 
Stürmen einem zwar noch immer gefahrvollen, aber 
doch endlich einem Ausgang entgegen. 

Wie ich das ſehr dicke Packet betrachte, welches 
ich nach und nach in dieſen letzten Tagen, und wohl 
auch in ſehr verſchiedener Gemüthsſtimmung für Dich 
zuſammen geſchrieben habe, erſchrecke ich faſt über 
meinen Fleiß, und muß Deine Nachſicht anflehen. 
Doch Du liebft mich ja, ich weiß es. Mein traus 
riges Gefchi geht Dir zu Herzen, und wenn Ret— 
tung für mich möglich ift, fo wirft du Dich derfel- 
ben erfreuen. Bethe ja für mich, und nun laß mich 
zu Deiner Angelegenheit kommen. 

Es ift mir wie eine wunderbare, aber fehr tröſt— 
liche Fugung de3 Himmels erfchienen, dag er Dir 

3 * 


= u 

den erften Freund Deiner Jugend, gerade in diefem 
Zeitpunct zuführte, wo Dein durch einen Leichtfin- 
nigen verwundetes Herz, einer liebevolferen und 
treueren Hand, um e3 zu heilen, bedurfte. Daß er 
fo gfudlih war, Deinem Vater auf der Jagd das 
Leben zu retten, ſehe ich als ein ziweytes Wunder, 
eigens von Bott zu Deiner Beglückung gewirkt, an. 
ch zweifle feinen Augenblif daran, daf er Dich 
noch eben fo warm und getreu, wie damahls im Klo— 
fier zu Nancy, liebt, und daß auch Dein Herz ſich 
in die altgewohnten, lieben Bande wieder finden 
wird, aus welchen e3 ja nuc der Gehorfam gegen 
Deines Baters Befehl, und des eitlen Mannes ei- 
genfuchtige Leidenfchaft rit. Glaube mir, diefer 
Szillaghy liebt nichts als fih. Er ift einer wahren 
Liebe, keiner folhen Hingebung und Treue, wie fie 
im Herzen meines Fris wohnt, fahig, einer Treue, 
die alles, felbft das Leben, und was ihr fonft das 
Theurefie ift, aufopfern kann, um den geliebten 
Gegenfiand zu befigen; einer Treue, die Vater und 
Mutter, Vermögen, Vaterland, Freunde verläßt, 
um alles dieß im verdoppelten Mafe in dem Ge— 
liebten wieder zu finden. E3 ift diefe Treue, diefe 
Liebe, von der es im Evangelium fieht, daß wir, 
wenn wir alles, felbft das Leben dafur verlieren, 
e3 beffer und ſchöner in ihr finden. So muß man 
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lieben. Alles muß man für gar Nichts halten, im 
Vergleiche mit dem geliebten Gegenfiande. So 
ift dieſer Szillaghy gar nicht zu lieben fahig. Gott 
gebe nur, dag Du mit Deinem Hyppolit vereinigt 
werden, und mit ihm in das ſchöne Frankreich 
ziehen Tannft! Zwar liegen noch Kriegesſtürme zwi— 
fhen ihm und feiner Heimath, und wenn ich auf 
das horchen wollte, was ich von manden Leuten 
erzählen hörte, fo ftunde diefen franzofifchen Ein— 
dringlingen ein großer und fehwerer Kampf mit 
der Armee unferer Koniginn bevor, die fich in bes 
deutender Anzahl in Dfterreich formirt kat, und 
nächſtens in Marfch fesen wird. Aber ich kann nun 
einmahl nach allem, was mein Vater fagt, der in 
diefen Stufen gewiß als ein competenter Richter 
onzufehen ift, Feine Zuverficht zu diefer ungarifchen 
Snfurrection faffen. Gott behuthe, dag Du nicht 
mitten in die Scenen und fehreelihen Auftritte 
des Krieges geratheſt! Suche doch Deinen Vater 
zu vermögen, lieber nah Wien mit Dir zurud zu 
kehren, wenn das durch die heraufrückende Armee 
noch moglich iſt! Ich fürchte diefen Aufenthalt in 
Strengberg, id war von allem Anfang nicht das 
mit verftanden; und nnr daß er ein Mittel war, 
Dih mit Vilfoifon zufammen zu führen, ſöhnte 
mich gewiffer Mafen mit dem fonderbaren Einfall 
Deines Vaters aus. 
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Mein Gott! was mußte es feyn, wenn Bil- 
loifon und Szillaghy fih in einem Gefechte traͤ— 
fen? Doc diefer weiß aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nichts von Eurem Wiederfinden, und Keiner kennt 
den Andern perfonlich. So will ich denn zu Gott 
bethen, daß er Dich bewahre und befhuse! Bethe 
Du für mich, daf der Himmel unfer Vorhaben 
begünſtige! Und nun lebe wohl, diefer Brief oder 
diefes Buch ift lange genug. 





Zweyter Brief. 





General Baron von Teuffenbah an 
Herrn von Buttenftein, 


Drag im Februar 1742. 


Dir, Bruder! Mit mir ift es bald aus, und 
wenn das fo fortgeht, und in den offentlihen Anz 
gelegenheiten, wie im Inneren meines hauslichen 
Lebens, mid fo ein Schlag nad) dem andern trifft, 
fo halt es weder mein Korper noch mein Geift aus. 
Erfi feit drey Tagen bin ich wieder aus dem Bette, 
in das mich Schrefen, Zorn und gerankte Vater— 
ehre warfen, und mich mehrere Tage darin fefthiel= 
ten. Noch fühle ih mich fehr gefhwaht, und da 
ich aus mehreren Urfachen, die Du hören follft, zu 
einer verdammeten Unthätigkeit verurtheilt bin, welche 
noch vollends den legten Keft meiner Geduld auf- 
zehrt, fo will ich die allzuüberfiüſſige Zeit anwen— 
den, um Dir Alles zu erzählen, was in diefen letz— 
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ten Tagen uber mein unglufeliges Haus gekom— 
men ift. 

Du wirft wiffen und Dich noch erinnern, daß 
ih die fhandliche Liedfchaft meiner ungerathenen 
Tochter mit dem Neffen jenes Bofewichts gleich in 
ihrem Entfiehen verdammte, unterfagte, und alle 
meine Wachfamkeit aufboth, um diefe verfiohlenen 
Zufammenkunfte zu hindern. Dennoch ließ die ehr- 
vergeffene Dirne tros meines ausdrücklichen Befehls 
fichs nicht wehren, und die Rendezvous dauerten une 
ter den Aufpicien der beftochenen Dienftbothen, die 
von Natur aus unfere bezahlten Feinde find, und 
von denen ich bloß meinen alten Matthias, eine 
Seele, treu wie Gold, ausnehme, immer fort. Ich 
erfuhr auch dieß, ich wetterte in die Franzisfa hin— 
ein, und war — ich glaube, ich habe Dirs gefchrie- 
ben — entfchloffen, den fauberen Galan das näch— 
fie Mahl mit einer tüchtigen Tracht Schlage zu em— 
pfangen. Aber die Leute mußten Wind befommen 
haben, die Zufammenfunfte haften nicht mehr 
ftatt, mindeftens hatte ih alle Urſache, dieß zu 
glauben. | 

Über das Alles führte der Teufel uns die Bayern 
und Franzofen uber den Hals. Jetzt verkroch ich mich 
in meine innerften ®emacher, und war viel zu fehr 
durch Alles, was in Prag vorging, geärgert, um 
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mich: um irgend etwas mehr zu befummern. Alle 
meine Beruhigung, Troſt, Freude und Hoffnung 
ſuchte und fand ich in meinem großen Werte, 
Ich arbeitete ohne Unterlaß, ich war Tag und Nacht 
an meinem Herde, die fehönften Hoffnungen zeige 
ten fih, Alles gelang fo vortrefflich, wie es, glaube 
ich, einige auserwahlte Meifter ausgenommen, noch 
feinem Adepten gelungen ift, und ich bin überzeugt, 
ich. hatte unfehlbar mein Ziel erreicht, der Lapis 
ware in meiner Hand, und das große Myſterium 
der fchaffenden Natur vor. meinen Bliefen enthulft. 
Nur noch Eine Nacht lag inzwifchen, jener Spiel: 
raum, den die gahrenden und arbeitenden Miſchun— 
gen haben muften, um fich zu beruhigen, zu klä— 
ren, zu praeipitiren. Vergnügt ſchloß ih, nachdem 
ich mich noch einmahl umgeſehen, und, ſo viel es 
anging, mich von dem erwünſchten Stande der 
Dinge überzeugt: hatte, mein Laboratorium, ging 
binuber, um mit meinem alten Abbe meine gewohre 
lihe Nachmittagsparthie Piquet zu machen, und 
fpielte forglos fort, als auf einmahl ein heftiger 
Knall, den ich fogleich für eine Erplofion in mei— 
nem Laboratorium erkannte, und mein Unglud ah— 
nete, das ganze Haus erfchutterte. Ich lief hinuber, 
ich hatte nicht nothig, die Shure aufzufverren, da3 
Schloß war von der Heftigkeit der Erſchütterung 
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aufgeiprungen, Rauch und Staub verfinfterten das 
Gemach. Mein guter Matthias war ſchon herbey— 
geeilt, hatte ein Fenfter aufgeriffen,, durch welches 
fi der Qualm in fo weit verzog, daß ich meim Une 
glück erkennen konnte. Eine -gahrende Maſſe, die 
ich in einen ungeheuren Ziegel eingefchloffen hatte, 
und die durchaus von aller Feuchtigkeit rein hatte 
erhalten werden follen, war durch ein unfeliges 
Berfehen, das mich die ubergroße Freude hatte ma: 
chen offen, auf einen Ort geftellt worden, auf dem 
vorher Waffer ausgegoffen war. Nun entwidelte fich 
die eingeſchloſſene Luft mit unbefchreiblicher Gewalt, 
der Tiegel zerfprang, eine Feuerfaule fuhr durch den 
Schornftein hinaus, die Erplofion erfchutterte das 
alte, baufalige Gemäuer, die Hinterwand der Kür 
che ftürste zufammen, ihre Trümmer verfchütteten 
alles, was auf dem Herde befindlich war, und vers 
nichteten alle meine Hoffnungen auf lange — lange 
Zeitz denn ein folder Proceß braucht Wochen und 
Monathe, bis die edlen Subftanzen dahin aediehen 
find, wo fich freudige und fichere Reſultate daraus 
erivarten laffen. 

Ein Blick auf die Brandſtätte, und die zerſchla— 
genen Phiolen überzeugten mich fogleih von meinem 
Unglück. Ich wollte unterfuchen, was mir vielleicht 
noch geblieben war. Ich befahl Mathias die Mauer- 
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frümmer weg gu räumen; zwey andere von meinen 
Leuten waren durch den Spectakel, den die Erplo= 
fion machte, ebenfalls herbeygezugen worden, fie 
halfen mit, und nun entdedte fi zu meiner Vers 
wunderung in der Dicke der Mauer hinter dem 
Herde eine Art Wendeltreppe. Noch waren wir mit 
Wegſchaffung des Schuttes vom Herde befchaftigk, 
als ich plößlich meine Tochter mit angfivoller Stimme 
um Hulfe rufen höre. Ih wufte, daß die Küche 
meines Laboratorii an den verfallenen Theil diefes 
Haufes fiößt, und daß fie, als die Feindesgefahr 
nahte, wie fie denn, (den Ruhm muß ich ihr trotz 
meines Zornes laſſen), eine perfecte Hausfrau ift, 
in jene alten Gemächer die Borrathe, die wir da= 
mahls nöthig glaubten, hingefchafft, und auch une 
fere Pratiofen dort verborgen hatte. Was war na— 
tüurliher, als daf ich fie nun durch die Erplofion er= 
ſchreckt, wohl gar verlegt glaubte, obwohl ich nicht 
recht begreifen konnte, wie fie uber uns hinauf 
hatte kommen follen: denn die Stimme fchallte von 
oben herab. Schnell fprang ich auf den Herd, Phi— 
lipp folgte mir, wir drangen in den geöffneten 
Kaum, die Stufen jener Treppe fchienen feft und 
fiher, in wenigen Gasen ftand ich oben, und fand 
mich in einem Eleinen Zimmer, defjen Eriftenz ich 
nie geahnet hatte. Hier Eniete das gottlofe Geſchöpf 
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heulend und jammernd am Boden, und vor ihr lag 
ohnmächtig oder todt, ganz mit Blut bedeckt, der 
Satansbube, der Raſchwitz! 

Das mich nicht der Schlag uber dieſen Anblick 
geruhrt, ift ein Wunder, das ich noch jest nicht 
begreife. Ich riß die undankbare Creatur vom Bo— 
den auf und zwang fie, ihren Buhlen zu verlaffen, 
und mir zu folgen, was denn freylich nur mit gro= 
fem Sträuben und unter Thranen geſchah. Das 
kümmerte mich aber nicht. Ich fehleppte fie in ihr 
“ Zimmer, dort ſperrte ich fie ein, und dort ift fie 
noch feit etwa acht Tagen. Den alten Mathias, die 
einzige Seele im ganzen Haufe, der ich vertrauen 
kann, feßte ich zu ihrem Wächter, und auf den 
Tann ich mich verlaffen. Als dieß abgethan war, 
kehrte ich zu dem bubifchen Verführer zurüud. Er 
hatte fih indeß erhohlt, ſtand auf feinen Füßen, 
und hatte noch die Infolenz, als ich ihn behandelte, 
wie er es verdiente, als einen fehandlichen Verfüh— 
rer und Ehrenrauber, fich dadurch beleidigt zu fine 
den, und Gatisfaction zu fordern. 

Nun im Grunde bat er hierin nicht ganz Un 
rebt, und wenn an dem Burfchen noch ein gutes 
Haar ift, fo hat er e3 damahls gezeigt. Daß ich fein 
Cartel annahm, kannſt Du denken, und der zweyt— 
nachfte Morgen um acht Uhr war dazu beftimmt, der 
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Pas vor dem Sandthor. Aber der Menſch denkt's 
und Gott lenkt's. Schrecken, Zorn, Gram uber 
meine zerftörten Hoffnungen bey meiner Arbeit, die 
erſt, nachdem die Zornesffammen in mir ſich gelegt 
hatten , recht lebendig wurden, hatten meine alten 
Knochen zu fehr angegriffen. Auf die Racht nad) 
diefem fauberen Tage lag ich mit einem tüchtigen 
Fieber im Bette. Es war auch nit zu verwundern, 
nach dem‘, was mich betroffen hatte. Der Leopold 
wacr auch nicht in Prag, das Duell lag mir ſtets im 
Sinne, und der Gedanke, nicht erfcheinen und den 
gottloſen Buben nicht züchtigen zu können, vermehr— 
te die Wallung meines Blutes. Endlich kam der 
Leopold zurück, ich erzählte ihm Alles, und wollte 
ihm meinen Platz beym Duell auftragen, denn das 
war ganz in der Ordnung, daß der Sohn die Eh— 
renverpflichtung des Vaters übernimmt. Was glaubſt 
Du, was erfolgte? Der feine Spitzbube (das hat 
er in der Diplomatie gelernt) fagte fein Wort, er 
nahm meinen Auftrag an, aber mit einer fo fauer- 
fügen Miene, daß ih ihm den Widerwillen, um 
nicht zu fagen, den Schreden ziemlih anmerken 
konnte — und wollte fogleih zum Raſchwitz gehen, 
wie er behauptete. Aber nun war diefer an feiner 
Kopfivunde Eranf, und fpater hatte ſich Leopold auch 
anderweit erfundigt, und da fo viel von den Ge— 
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fahren, denen fih Duella:ten ausfesten , von ſchar— 
fen Mandaten, welche der Marſchall Belleisle für 
feine Truppen gegeben, und denen fich alle Einwoh- 
ner von Prag unterwerfen mußten, erfahren; kurz 
er fand es unmoglich, ſich zu fchlagen, fo fehr er 
auch brenne, feines Vaters Geborh zu erfüllen, 
und die Ehre unferer Familie im Blute des Ver: 
führers zu reinigen. Der Schelm! Er ift zwar mein 
Sohn, und in jeder andern Kudficht recht brav, bis 
aufs Schuldenmachen; aber Courage hat er feine, 
das traue ich mich vor aller Welt zu behaupten, 
wenn e3 ratbfam ware, die Schande des eigenen 
Blutes zu offenbaren. Dem fey nun wie ihm fey, 
das Duell mußte aufgegeben werden; denn ich ar- 
mer Schächer lag damahls frank zu Bette, und der 
faubere Herr Galan beeiferte ſich auch nicht fehr, 
auf der Forderung zu befiehen, die er mit großer 
Kedheit felbft ausgefproden. Ich fage Dir's, die 
jungen Leute taugen alle zufammen jest nicht3, und 
Dein ehmahliger Schwiegerfohn, der eitle Wind» 
Flügel, ift auch ein Beleg zu meiner Behauptung. 
Seit ih wieder beffer geivorden, babe ih mic 
fogleih um den Monfieur Raſchwiß erfundigt, denn 
ich war gefonnen meine Sache in eigener Perfon 
auszumachen ; da hieß es aber, er fen fort auf das 
But feines Oheims. Es kann feyn, und kann viel- 
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leicht nicht ſeyn. Aber was bleibt mir übrig? Die 
Franciska halte ich indeſſen noch eingeſperrt, und 
ſinne darauf, was ich mit ihr anfangen ſoll. Sie 
hier im Hauſe zu hüthen, iſt, wie mich die Erfah— 
rung dieſes Winters belehret Hat, unmöglich, eher 
ein Rudel Hirfhen. Gie flet3 unter Schloß und 
Riegel zu halten, wie jest, geht doch auch wahr— 
lich niht an, und fo weis ich feinen andern Rath 
als das Klofter. Dahin foll fie mir auch, fobald ich 
die nöthigen Anftalten gemacht haben werde. Gie 
wird mir ſehr abgehen, im Haufe, im der Küche, 
und bey den jungern Madchen, das weiß ich; aber 
die Nothwendigkeit gebiethet; und wie ware es, 
wenn ich fie hatte heirathen laffen? Gie fihwaste 
mir zwar damahls viel von der Dankbarkeit ihres 
Galans vor, und daß er fie mir nicht entziehen, daß 
er fich in das Haus, das wir bewohnen, einmie- 
then, dag wir nur Eine Familie ausmachen wür— 
den. Das waren Worte, der Neffe eines Budowetz 
kann e3 mit mir nicht gut meinen, und darum foll 
er auch meine Tochter nicht haben, und darum fol 
fie in’s Klofter, und damit Punctum! 

Nun, wie fieht es denn mit Dir in Strengberg 
und mit Deinen franzofifhen Gaften? Die Armee 
unfrer Monarchinn ruft, wie es heift, auf der 
Linzerſtraße hinauf. Es wird zu Gefechten fommen. 
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In Deiner Nahe Tann es blutige Auftritte geben, 
denn wenn die Feinde ihren Vortheil verfiehen, wie 
ich nicht zweifle, fo halten fie fih an der Enns. Die 
Pofition ift gut, der Fluß bedeutend, ein Brücken— 
kopf könnte der Infurrections» Armee eine harte Nuf 
aufzufnafen geben. D du lieber Gott! Wenn ich 
nur mit größerer Zuverficht an diefe Truppe den- 
ten könnte! Wahrhaftig, ich darf und follte eigent- 
lich nicht Hagen, wenn ich an die Lage meiner Mo— 
nardhinn denke. Welhe Frau, und weldes grau— 
fame Geſchick! So geht e3 auf der Welt, ein blin- 
des Glück theilt die Loofe aus, und die Schlechtig- 
keit gewinnt. 








" Dritter Brief. 





Chevalier Hyppolit de Villoiſon an 
Herrn von Winiawsky. 


Schloß Strengberg im Februar 1742. 


MM) wird diefer Brief Did ſuchen und finden, 
theurer Freund? Ein firenges und doch launenhaf- 
te3 Schieffal frheint mich von meiner Kindheit an 
zum Spielballe erfohren, und fih ein Vergnügen 
daraus gemacht zu haben, faft alle meine Plane zu 
vereiteln, meine gegrundetften Erwartungen zu täu— 
fhen, und jedesmahl, wenn alle Verhaltniffe und 
Umgebungen auf irgend Ein Ziel feſt und beſtimmt 
hindeuten, durch eine plößliche Wendung dem Ganz 
zen eine vollig verfchiedene Richtung zu geben, die 
mich an einen gerade entgegengefesten Punct bringt. 
Als wir uns in Zuneville vor vier Jahren trennten, 
Du nah Warfhau zu Deiner Familie, ich nad) 
Nismes zu meinem Regimente abgehen follte, wer 
Elifab.v. Guttenftein. III. Th. 4 
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hatte damahl3 wohl gedacht, daß Kuflands weite 
Eisfelder und der ganze Atlantifche Ocean fich zwi— 
ſchen unfere befreundeten Herzen legen, und unfere 
Gedanken von Einer Hemisphare in die andere 
wurden wandern müffen, um den geliebten Freund 
zu ſuchen? Selten und unficher war in diefem Zeit— 
raume unfere Gorrefpondenz, und wenn wir end— 
lih einen Brief erhielten, fagte er uns nur, daf 
der Freund vor einem halben oder dreyviertel Jah— 
ren wohl gewefen war, und felbfi der Plas, auf 
dem feine Hand beym Schreiben gerubt, und den 
wir gern an unfere Lippen gedrückt hatten — be— 
wahrte er wohl nach fo langer Zeit auch nur die ge— 
ringfte Spur? Was endlich in ſechs oder ah Monathen 
fih auf der entgegengefesten Seite der Erdfugel 
zugetragen haben mochte, war unberechenbar, und 
gab unferer Phantafie volen Spielraum zu fürch— 
ten, zu hoffen, ſich zu freuen oder zu verziveifeln. 
Jetzt bin ih Dir um ein gutes Theil näher ge- 
rückt. Ih bin nicht allein in Europa, ich bin mit- 
ten in Deutfchland. Sch lebe auf dem Schloffe eines 
öſterreichiſchen Edelmannes. Du ftaunft ? Es ift wier 
der eine von den Launen meines Schidfals. Als ic 
aus den Colonien zurudtam, als das Schiff mid 
dem beimathlichen Ufer entgegentrug, und ic nun 
hoffte, nad fo vielen Sturmen, die mich dort er⸗ 
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ſchüttert hatten, im Schooße des Vaterlandes Ruhe 
für mein wundes und müdes Herz zu finden: da 
traf unſer Regiment der Befehl, alſogleich nach 
Deutſchland aufzubrechen, und einen Krieg — den 
ungerechteſten in ſeiner Art, wie ich glaube — mit— 
zumachen. 

Aber noch eine Nachricht wartete meiner in 
Nismes — auf jeden Fall eine erfreulichere als jene. 
Es war ein Brief unferes vaterlihen Freundes Herrn 
von Madalinsky, der ſich mit aller liebenswurdigen 
Lebhaftigfeit, die ihn nicht altern laßt, unfers da= 
mehligen Beyfammenfeyns. in Luneville erinnerte, 
wo ich fo gluctich war, feine und Deine Freunds 
ſchaft zu erwerben, und unfere jugendliche Neigung 
unter feinen Augen wuchs und erfiarite. Schon da— 
mahls dankte ic), der unbekannte verwaifete Junge 
ling, der mit aller feiner Liebe und allen Bedürf— 
nifien feines Herzens an eine alternde Nonne, die 
einzige Verwandte feiner längft verftorbenen Altern 
geiviejen war — ich dankte dem Herrn von Mada— 
linsty zuerfi das erhebende Gefühl, von einem all- 
gemein geehrten Manne unterjchieden und geachtet 
zu werden. Noch leben feine Worte in meinem Her— 
zen, die er mir beym Abſchied in Luneville fagte, 
al3 id) zum Kegimente nah Rismes, und er mit 
Dir bald darauf nad) Warfhau zurückkehren follte, 
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Hyppolit! Sie find mir theuer, theurer als Sie 
glauben, und es wird mir eine werthe Angelegen— 
heit ſeyn, mich ſtets in Kenntniß Ihrer Schickſale 
und Ihrer Lage zu erhalten. — Wie wenig dachte 
damahls Einer von uns daran, daß ſolche Länder— 
ſtrecken und mehrere Jahre, uns von einander ent— 
fernen ſollten! Mein Regiment bekam die Beſtim— 
mung nach den Colonien. Meine Spur verlor ſich 
bald darauf vom Gontinente Europas. Dich führten 
Deine Verhaltniffe zuerft nach Petersburg, und dann 
bis Archangel! — Madalinsty wußte wenig von 
Dir — gar nichts von mir, und doch hielt der edle, 
thatige Greis feine Augen wachſam uber ung Beyde, 
und das erfte beynahe, was mich an der Schwelle 
Europas begrüßte, war ein Brief von ihm, in wel- 
chem er mir Deine weite Entfernung nach dem Nor- 
den meldete, und eine befiimmte Adreſſe von mir 
forderte, um mir nächſtens uber wichtige Dinge zu 
fohreiben. Diefe fonnte ich nur im Allgemeinen ge— 
ben, da ich im Begriffe fand, mit der Armee nad 
Deutfchland zu rufen, und muß es nun erwarten, 
ob und mo mich fein —— und wichtiger pen 
finden wird. 

Ih habe Dir geſagt, theurer Freund! daß ih 
fehr ungern in diefen Krieg zog. Da meine innerfte 
Überzeugung dem Geifte, in dem er geführt wird, 
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widerfirebte, war es nur die Ehre, die mich bewe— 
gen konnte, den Dienft, der mir ſchon lange drudend 
erfchienen war, jest nicht zu verlaffen. 

IH dachte an diefe — und blieb, und lieg mich 
von dem Zuge der Armee fortfchleppen durch ein frem— 
des Land, defien Klima rauh, deffen Sprade mir 
unbefannt und hart, deffen Gewohnheiten mir fremd 
waren. Üdrigens ein fleifiges, gutartiges Volk, fehr 
zuruf in Bildung und gefeligem Verkehr, aber 
vielleicht an reinerer Sitte und Einfachheit der Ge— 
finnung uns vorzuziehen ! 

Wunderbare Wege der Vorſicht! Unbegreiffiches 
Räthſel des Dafeyns! Was war ich beftiimmt, in 
diefem Lande, worin nur die Pflicht mich bisher 
gehalten hatte, zu finden ? 

Du erinnerft Dich vieleicht, daß ich öfters eines 
fhonen, aber für mich zerrißenen Bandes erwahnt 
habe, ohne es Dir ganz zu offenbaren, das bey mei— 
nem erften Erwaden aus dem Traume des Knaben- 
alters feine weichen Faden um mein jugendliches 
Herz legte. Vereinzelt und freundlos hatte ich mich 
jederzeit gern aus den Kreifen der vom Glücke Be— 
gunftigtern entfernt, die für meine ftilen Anſprüche 
feine Theilnahme, für mein verlegbares Gefühl feine 
Schonung hatten. Am Spradhgitter meiner Tante, 
der Kloſterfrau in Nancy, deren ich früher erwahnt, 
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fand ich Beydes in vollem Maafe, wenn ich aus 
dem Treiben der roheren Kameraden gern zu ihr 
flüchtete. Ach! ich ſollte noch mehr — ich follte den 
Himmel dort finden, aber nur darum, um fehnell 
wieder daraus verftoffen zu werden! 

Ein Madchen lebte damahls im Klofter zu Nan- 
ey, in dem meine Tante eine der vorzuglichften Wür— 
den bekleidete, und war ihrer ſpeciellen Aufficht über: 
geben. Es war eine Deutjche von Geburt, aus que 
tem Haufe, deren Mutter eine geborne Franzöfinn, 
und die innigfte Jugendfreundinn eben diefer Tante 
gewefen war. Trube Schieffale hatten fie in früher 
Jugend, ich weiß nicht eigentlich wie, nach Deutſch— 
land und nach der Hauptftadt desfelben, nad Wien 
geführt. Dort verheirathete fie fih, und ſchickte fpa- 
ter ihr Kind der Jugendfreundinn, um es unter der 
ren Aufficht in dem geliebten Vaterlande, von dem 
fie feloft ein ernſtes Geſchick ausgefchloffen, erzie— 
hen zu lafen. — ö 

Elifabeth hieß das Madden. Ich fah fie bey 
meiner Tante. Kannft Du Dir vorftelen, mit wel: 
chen Zugen und in welcher Beftalt die Jungfräulich— 
feit mit aller ihrer Milde und allem ihren Ernft 
auftreten konnte: fo kannſt Du Dir ein Bild diefes 
Madchens machen. Damahls auf der Grenze zwi— 
fchen Kind und Jungfrau ſchien fie durch. einen zier— 
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lichen Wuchs, eine würdevolle Haltung und den 
ernſten Blick der von langen Wimpern verſchatte— 
ten blauen Augen, der zweyten anzugehören, wäh— 
rend die lieblichen Züge, die nicht eigentlich ſchön, 
aber anziehend zu nennen waren, und der Ausdruck 
himmelreine; Unſchuld im reizendſten Contraſte noch 
ganz die Kindheit darſtellten. Was ich nun erzählen 
kann, erräthſt Du. Wir ſahen und liebten uns. 
Aber mir ſollten ja keine Blumen auf irgend einem 
Pfade, den ich wandelte, blühen. Die Tante, voll 
Beſorgniß, das Vertrauen der Familie, welche ihr 
dieß koſtbare Pfand übergeben, nicht zu täuſchen, 
wollte ihre Pflegbefohlne vor jedem Eindrucke, je— 
der Verbindung verwahren, die vielleicht ihre Wir- 
tungen noch weiter hinaus in Elifabeths Leben er= 
firefen Zonnte. Gie gemwahrte mit Schrefen, daf 
der erfte Eindruck fchon gefchehen war, und fie eilte 
nun durch ſchnelle Entfernung, wenigfiens allen 
weiteren Folgen vorzubeugen. Wir wurden getrennt. 
Ich mußte zum Kegiment. GElifabeth verlief Nancy 
bald hernach, unser Abſchied war, wie wir glaub- 
ten, auf ewig. 

Seit einigen Monaten war ich nun in Deutjch- 
land, feit einigen Wochen in den Erbftaaten der 
Fürſtinn, der wir im Bunde mit ihren wortbrüchi— 
gen Feinden, die Erbichaft ihres Vaters zu ent— 
reißen bemuht find. 


a 

Bis nah Dfterreih, bis wenige Meilen von 
Maria Therefiens Hauptftadt, find wir ohne vie— 
len Widerftand gedrungen. Hier follten wir Win 
terquartiere macdıen, und der Zug der Armee, die 
Laune meiner Vorgefesten führten mich bald hier— 
bin, bald dorthin in ein Schloß, ein Städtchen, 
ein Klofter, wo ich auf cine Weile meinen Wohne 
ſitz auffchlagen ſollte. Ic) ftand mich immer leid» 
fih mit meinen Wirthen, fo wie wir alle, und 
allmahlich fingen viele, die fruher vor den Schre— 
den des Krieges und unferes Nahmens geflohen 
waren, an, fi) wieder an ihrem Herde, in ihren 
Beſißthümern einzufinden. Ein ziemlich angeneh- 
mes Leben begann, befonders fur jene, welche auf 
die Freuden der Jagd, der Tafel und des Spieles 
Merth legen, und rings umher waren die gaftli- 
chen Schlöffer reicher Befiser uns freundlich ges 
öffnet; denn Viele, wenn auch nicht alle, betrach— 
teten ſich bereits als Unterthanen eines anderen 
Herrn, als dem fie und ihre Water gehordt. 

Da hörte ich einft bey einem Kameraden den 
Nahmen nennen, den Eliſabeths Water geführt. 
Jahre waren uber jene Zeit dahin gegangen; mans 
cher Sturm hatte feither mein Herz erſchüttert, ei— 
gene und fremde Leidenfchaften tiefe Wunden darin 
binterlaffen. Jener fanfte Eindruck hatte feine Macht 
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nicht über mich verloren. Ich erbebte innerlih, ich 
forfchte und erfuhr, daß Elifaberh in meiner Nabe 
lebte, aber daf fie Braut fey. 

Mit ernfter Gewalt Fampfte mein Geift den Auf- 
ruhr nieder, den jener Nahme und jene Rachricht 
in mir erregt hatten, und ich bemuhte mich, die 
Ruhe zu erhalten, welche die Frucht bitterer Erfah 
rungen gewefen war. Es gelang mir, ich fonnte mit 
warmem aufrichtigen Gefühle der einft geliebten 
Freundinn alles Glück wünfchen, deffen fie fo wür— 
dig war, als jene Laune meines Schicfales mich auf 
einer Jagd ihrem Vater entgegen führte. Ich Hatte 
das Gluf, ihm einen Dienft zu leiften, wobey ich 
mid) , zwar unbedeutend, aber dody auf eine Art 
verlegte, die es mir unmoalih machte, in mein 
Quartier zurück zu kehren. Herrn von Guttenfteins 
Schloß war in der Nahe. Ich follte dahin gebracht 
werden, ich follte Elifaberh wieder fehen — wieder 
fehen als die gludliche Braut eines Andern ! — Welch 
ein Augenblif! Gie erfannte mid ſogleich. Ihr 
Blick, ihr ganzes Weſen fagte mir — daß auch fie 
mich nicht vergeffen hatte. 

Aber fie war Feine Braut mehr. Ahr Verhalt- 
niß ift zerriffen, ihr ſchönes Herz tief verwundet 
durch einen wahrfcheinfih Unmwurdigen, denn fonft 
hatte er es nicht vermocht, fie zu verlaffen. Ich 
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wurde ihr Freund, ihr Vertrauter. Ein gefahrlicher 
Poften! Und fo wie ihre reine Seele ſich vor mir in 
aller ihrer Liebenswürdigkeit entfaltete, zogen alle 
halb verfchwundenen, halb verbannten Empfinduns 
gen wieder inihrer ganzen Lebhaftigkeit in mein Herz 
ein. Ich fühlte, daß ich wieder liebte, wie vor fechs 
Jahren. Die Erinnerungen aus jener Zeit erivachten, fie 
verbanden fich mit der nur zu reisenden Gegenwart, 
und meine Neigung wuchs mit jedem Tage, mit 
jedem leifen Widerſtand, den ich in der fiillen Ruhe, 
mit welcher fie mir begegnet, und in der glänzenden 
Verklärung fand, welche das Bild ihres Treulofen 
noch jest in ihrer Bruft umgibt. 

Drey Wochen lebe ich fo an ihrer Geite, jest 
angezogen von ihrer Liebenswurdigfeit, von ihren 
Tugenden, von der unendlihen Gute, womit fie 
mich und Alles, was ihr naht, behandelt, jest abge— 
fioffen von der Überzeugung, daß ein Anderer in ihr 
rem Herzen herrſcht, und entfchloffen, mich von ihr 
zu entfernen, um fo mehr, da zu dem bitteren Ge— 
fühle, nicht geliebt zu ſeyn, wie ich liebe, fich die 
Stimme der Vernunft gejellt, die mich meine und 
ihre Verhältniſſe Elar erkennen, und einfehen lehrt. 
Der fremde Krieger, der Unterthan eines weit ent- 
fernten Spuverans, ohne bedeutenden Rang, ohne 
Vermögen, follte zu edel und zu ftolz feyn, um eir 
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nem Mädchen, wie Elifabeth, Empfindungen eins 
flöoffen zu wollen, die nur einen herben Kampf in 
ihrer Bruft erregen, fie aber nie vermögen könnten 
und durften, ihrem Vaterlande, und ihrem Vater, 
der fie und. den fie innigft liebt, um meinetwillen zu 
entjagen. 

Dann, wenn fih diefe Stimme erhebt, dann 
reift mein Entfhluß, ich rufe allen meinen Muth 
zufammen, ich kündige dem Vater, der Tochter an, 
daf ich fie verlaffen mug. — Uber nun erblaßt Eli- 
ſabeth, ich fehe Thranen in ihren Augen. Gie hat 
fi) an meine Nahe, an meinen Umgang gewohnt, 
ich bin ihr nothwendig geworden — mehrift es wohl 
nicht — aber ich würde fie durch meine Entfernung 
betruben. Dann kommt ihr Vater, und wirft mir 
vor, daf ich ihn verfaffen will, ehe die Umſtände es 
fordern. Er fragt mich, od mir etwas in feinem Haufe 
miffalt? und wenn ich das verneinen muß, dann 
dringt er mit wahrhaft vaterlicher Wohlmeinung in 
mich, doch zu bleiben, bis meine Pflicht mid abruft— 
und ih, — ad Winiawsty! ich bin ſchwach genug 
nachzugeben. 

Lange aber fann es auf feinen Fall mehr währen. 
Die Armee der Königinn von Ungarn ruft gegen uns 
heran. Wir müſſen erwarten, daß die Befeihte näch— 
ftens beginnen. Man erzählt unglaublihes von der 


un WE 
Zahl diefer Truppen, von dem guten Geifte, der fie 
befeelt, von der Gewalt, mit der fie ſich auf ung 
werfen, und uns zwingen werden, das Land zu raus 
men, das wir erobert haben. Ich halte nicht viel auf 
diefes bramarbafirende Geſchwätz ununterrichteter 
Landjunker, die vom Kriege und feinen Operationen 
einen Begriff haben. Ich weiß, was eine zufammenz 
gerafite Menge gegen disciplinirte Prieggewohnte Trup— 
pen vermögen Fann, und ich kenne den Geift der 
Ehre und Tapferkeit, der jeden Mann in unferer 
Armee belebt. Dbaleih unfer General ſich nur auf 
der Defenfive halten wird, da unfer Corps zu ſchwach 
ift, um angriffsweife zu operiren, fo fürchten wir doch 
diefe ungarifihen Horden nicht, die fih gegen uns 
heranwalzen. Ich freue mich vielmehr mit ihnen zu— 
fammen zu treffen, und in ihre Reihen einzudringen, 
wo ich den Unmwurdigen , der Elifabethens Herz be- 
feffen, und in gedanfenlofer Eitelkeit verfchleudert 
bat, vieleicht finden, und das Unrecht, das er gegen 
fie geübt, rachen werde. 





Dive nteruäntef 


Eliſabeth von Buttenftein an Fran- 
ciSEa von Teuffenbach. 
Stadt Steyer im Februar 1742. 
Meinen festen Brief, in dem Du mir die fürchter- 
lihe Kataftrophe befchreibfi, welche Deinem Water 
Deine heimlichen Zufammenfunfte mit Raſchwitz ent- 
deefte, die graufamen Scenen, welche hierauf folg- 
ten, und die Dich zu einem Entſchluß beftimmten, 
der mir noch entfeslicher, als alles Vorhergehende 
fheint, habe ich, etwas verfpatet, hier in Steyer 
erhalten. Wir haben unfern Aufenthalt in Streng- 
berg verlaffen müſſen. Es bat fich alferley mit 
uns zugetragen, das ich Dir zu erzählen fehul- 
dig bin; denn mich dünkt es immer wie ein Ver— 
faumniß, wenn ih Dir, Du treue Frundinn, nicht 
Alfes berichte, was mit mir und in mir vorgeht. 
Aber von hier aus geht die Poft nur einmahl in der 
Woche nah Böhmen und Prag, und fo ift e3 mir 
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nicht moglih, meine Antwort, wie dringend fie 
mir fcheint, wie gern ich fie ſchleunigſt in Deine Hans 
de gebracht hatte, eher als nach vier Tagen abzuſen— 
den. D meine Liebe! Möchte e3 dann noch nicht zu 
fpat feyn, und möchte Bott meinen ſchwachen Wor— 
ten die nöthige Kraft verleihen, um Dein von hef— 
tigen Leidenſchaften verfiörtes Gemüth zu beruhigen, 
und Dich) den Abgrund Elar erkennen zu mahen, an 
deffen gefahlihem Abhange Du fiehft. Er wird Did) 
rettungslos verfchlingen, wenn Du nicht ſchnell Dich 
mit aller Kraft Deiner fonft fo ſtarken Geele, den 
Schlingen des Erzfeindes, der Dich umgarnen will, 
entreiffen, und zu Gott wenden willft. Er wird Dich 
fiarfen, er wird Dir Einficht geben —o Dubiftnur 
von einer ungluclichen verfolgten Liebe geblendet. Du 
bifi ja gut, Du bift ja fromm, Du liebfi ja Dei— 
nen Vater, Deine Ehre, die Ehre Deines Laufes. 
Sieh mich hier auf den Knieen vor Dir liegen, und 
Dich befhworen, Deinen gewaltthatigen, und — laf 
es mich immer fo nennen, wie es ift — Deinen firaf- 
barenBorfap zur Flucht nicht auszuführen, nicht zu 
fliehen mit einem jungen Manne, den Du nur feit kur— 
zem kennſt, für deffen rechtlihe Dentungsart und 
pflihtmafiges Betragen Du kein anderes Zeugniß 
als fein eianes, und die Stimme einer heftigen Lei— 
denfchaft in Deiner Bruft haft. Kannft Du denn fagen, 
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dag Du Raſchwitz Fennft, den Du nie anders al3 
verfiohlen, unter Angſt und Entzücken, mit Gefahr 
und innerer Aufregung gefehen und gefprochen haft, 
von deſſen äußeren Umftanden Du felbft in einem 
fruheren Briefe niht? Genaues zu wiffen geftehft, 
‚und defien ganzes Dir bewußtes Verdienft in feiner 
heftigen Liebe für dich befteyt ? — Glaube nicht, mei— 
ne Liebe, daß ih Deinem Fris im geringften zu nahe 
treten will. Ich habe ja bereits felbft einen Beweis 
feiner Herzengüte und regen Aufmerkſamkeit für Dei— 
ne Wünſche, durch die Nachforfchungen erhalten, 
die er vor wenigen Wochen in Rückſicht meiner Ge— 
fundheit anfielte, und ich babe nicht die geringfte 
Urfahe, an feinem Werthe zu zweifeln. Aber der 
Sthritt, den Du mit ihm zu thun im Begriffe ſtehſt, 
ift nicht deſtoweniger, fo gewagt als er unrecht 
ift. Ja, unrecht; denn welche Wirkung konnte nicht 
der Zorn uber Deine Flucht auf die Gejundheit und 
das Leben Deines Vaters haben? Denke Dir das 
recht lebhaft, und frage Dich felbft, ob Du es ver- 
möchtet, den Fluch des erzurnten Waters, oder 
wohl gar, mid ſchaudert es, nur zu denken, die 
Schuld feines Todes zu ertragen ? 

D Francisfa! Um Deines ganzen zeitlihen Glü— 
des, und noch mehr um Deines ewigen Heiles wil— 
len, fteh ab von Deinem Entſchluſſe, erdulde, was 
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Du mußt, opfere Bott Dein Leiden auf, und glau- 
be mit Zuverficht feinem Ausfprude: daß es Dir 
wohlgehe auf Erden, wenn Du Deinen Vater ehrfi! 
Daß ich diefem Briefe Flugel und meinen Worten 
göttliche Überredungstraft geben könnte, um Dich 
zu warnen, ehe e$ zu fpat ift ! 


Am folgenden Tage. 


Sp weit hatte ich geftern in der ſchrecklichen 
Angſt gefchrieben, welche mir Dein Brief einges 
flöffet. Heut vermag ic) etwas ruhiger nachzudenken, 
und e3 regt fich die Hoffnung in mir, daß nicht Alles 
fo fehlimm ftehen wird, als e3 mein Herz, das für 
Dich zittert, im erfien Augenblide fürchtete. Es 
können ſich ja mildernde Umftande einfinden, Du felbft 
fagft mir, daß Deines Vaters Zorn fich gelegt, und 
er wieder feine aldhymiftiichen Arbeiten vorgenommen 
hat. Er wird auch Deine Haft auflöfen, er wird 
Dich überall bey feiner Pflege, bey der Führung 
feines Haushaltes, befonders jest, wahrend ihr die 
fremden Einquartierungen im Hauje habt, vermif- 
fen. Er wird fühlen, daß das nicht fo fortdauern 
fann, daß er fich ubereilt hat, daß er einlenken 
muß. Sein Gemüth ift fehr reisbar, fein Zorn leicht 
erregt und heftig, aber folche Stürme vertoben eben 
darum fehneller, und wie oft bereuen folche leicht 


N - ERDE 
aufiprudelnde Geifter hinterher, was fie in der er— 
fien Zorneshise gethan; ja fie glauben es oft felbft 
nicht, zu welchen theils kränkenden, theils thörich- 
ten Xußerungen fie fi von ihrer unüuberlegten Hise 
haben hin reißen laffen, wenn man es ihnen fpater 
wiederhohlt. So wird es auch bey Deinem Vater 
feyn. Es ift ja nicht das erfiemahl, daß feine Wuth 
alles zu zerſtören drohte, und dann von felbit ver— 
rauchte. Benimm nur Du Did flug, nadgiebig, 
kindlich! D ih hoffe, es fol alles gut werden. 
Mein Brief kann auch um zwey Tage fruher abge- 
ben; ein Beamter, der nad Linz muß, nimmt ihn 
mit, und hat mir verſprochen, ihn dort richtig auf 
die Poft zu geben. Ich benuge den furzen Zwiſchen— 
raum, um Dir Bericht uber meine Lage und den 
Zuftand meiner Empfindungen zu geben. 

In meinem legten Briefe meldete ih Dir, daf 
fi ein recht angenehmes, befriedigendes und ruhi— 
ge3 Verhältniß zwiſchen Hyppolit, meinem Vater, 
und mir zu bilden angefangen hatte. Ich hatte den 
theuren, unvergeglihen Freund meiner Jugend wies 
der gefunden; ich hoffte, er follte mein Vertrauter, 
mein Tröſter, der Bruder meiner Seele werden. 
Ich hatte auch wirklih ſchon angefangen ihm zu er= 
zahlen am erfien Tage, wo wir uns ungeſtört fahen, 
und meine zerriffene Verbindung fogleih zur Spra— 
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ehe Fam — und wiegte mich mit der füßen Hoffnung, 
daß das fo ſtill und genugend fortdauern würde. 
Ich hatte geirrt. Ach, die Männer empfinden 
doch ganz anders, als wir! Hyppolit wurde ver- 
fimme durch meine Eröffnungen, durd die Art, 
vie ich von demjenigen fprach, mit dem ich einft 
auf ewig vereinigt zu werden gehofft hatte. Der 
Schmerz, der alfer Gewalt ungeachtet, welche ich 
mir anthat, um minder bewegt zu ſcheinen, in mei— 
nen Reden, vielleicht wohl felbft in meinen Mie- 
nen fihtbar geworden feyn mochte, ſchien Hyppolit 
zu verlegen. Er wurde fill, er antwortete wenig 
und zerfireuf. Seine Blicke verdufterten fih, und 
endlich brach er unter einem wahrhaft nichtigen Vor— 
wande das Geſpräch ab. Das verſtimmte mich auch, 
indem es mich beunruhigte. Sollte denn ein feinfühs 
Vender, edler Mann e3 nicht über fich vermögen, 
die — vielleicht zu partheyiſche Schilderung eines 
andern Mannes anzuhören? Golfte ih Hyppolit, 
den ich für ein fo hohes Gemüth halte, folche kleine 
Eitelkeit zutrauen ? Ich verfuchte es noch einmahl, 
und in ein Paar Tagen, wie fih eine ſchickliche Ge— 
legenheit both, zum dritten Mahl, jedes Mahl mit 
dem gleich ungunftigen Erfolge, und fo zog ich. mich 
denn in mich zuruf, und beſchloß zu fehmeigen, 
und mir die Genugthuung zu verfagen, mit dem 
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beften Freunde den ich zu haben glaubte, uber die 
wichtigfte Angelegenheit meines Herzens zu fprechen. 
& lebten wir einige Tage in einer, wie Du den— 
fen kannſt, etivas genirten Stellung bin, aber den= 
noch that mir Hyppolits Nahe wohl. Es that mir 
wohl zu fehen, wie fein ernfier, Bi Cha⸗ 
racter ſich täglich mehr entwickelte, und täglich 
mehr das Zutrauen und die Achtung meines Vaters 
gewann; wie feine vielfachen Erfahrungen zur Un— 
terhaltung und Erheiterung unferes Eleinen Kreifes 
beytrugen, und endlich that mir el die ficht- 
bare Theilnahme und zarte Achtung ohl, mit der 
ic) mich, die von einem Andern tiefgekränkte, jest 
von dem allgemein verehrten Freunde behandelt fühlte. 
Ad, es follte nicht lange fo dauern. Bald konnte ich 
nicht mehr zweifeln, daß er mich mit anderen Au— 
gen betrachtete, als ich ihn; und wenn der Gedanke, 
den Sugendfreund nad langer Trennung noch fo 
warm wieder zu finden, mir insgeheim fehmeichelte, 
fo erfüllte der Gedanke, daß ich diefe Empfindungen 
nit fo, wie e3 ihr Werth verdiente, erwiedern 
Tonnte, mich mit banger Sorge. Hyppolit hatte fich 
in diefer Beziehung entiveder weniger verändert als 
ih, oder — was mir glaublicher ift — die großen 
und leidenfchaftlihen Gindrufe, welde wahrend 
der Zeit unferer Trennung über fein Herz ergangen 
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find, wie ih aus Vielem fchliefen fann, was er 
mir erzahlt hat, hatten nun eben jept aufgehört, 
dieß Herz zu erfchuttern. Es war frey, es war ſtille, 
und fomit empfanglidy, die erften fanften Kegungen 
einer fruberen Zeit wieder in fih aufzunehmen. 

Indefien fam Dein Brief, und mit halb ſchmerz— 
lichem, halb bitteren Gefühle las ih, was Du über 
dieß Verhältniß fchreibft. O meine Franciska! Wie 
kannſt Du, welche fo tief und fo glühend zu em— 
pfinden fahig ift, glauben, daß es mir möglich feyn 
könnte, einen fo heftigen, einen fo wohl begrün— 
deten Eindruck, wie der, welchen Imre auf mein 
Herz machen mußte, fo ſchnell unterdruden, und 
mit einem beynahe ganz entgegen gefepten vertau— 
fhen zu Eonnen ? Jest, nachdem ein wunderbarer 
Zufall mich wieder mit Hyppolit vereinigt hat, jetzt 
erft erkenne ich deutlich den Unterfhied zwiſchen den 
Empfindungen, welde diefe beyden von einander 
verfihiedenen Weſen mir eingeftoßt haben. Ich 
möchte fie mit einem firablenden Morgen, wenn 
Phobus feine Lichtfhimmer in brennenden Farben 
durch den Himmel gieft, und in der ganzen Natur 
nichts als Leben, Frifche und Bewegung ift, und einer 
ſchönen Mondennacht vergleichen, wo man ſich nach den 
Geſchäften des Tages fo ſtill beruhigt, fo friedlich, fo 
zur Andacht gefiimme fühlt. Freylich, mir ift die 
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Sonne untergegangen — mein heiterer Lebenstag ift 
vorüber, und fo erfcheint mir der ftille Gefahrte der 
Nacht im milden Lichte, mein gedrudtes Gemuth 
erhebt ſich, mir ift wohl — aber kann ich die Sonne _ 
vergefjen — vergefjen, daß fie nur mir einft in allem 
ihren blendenden Glanze firahlte? D Franciska ? 
Was war Imre für ein Weſen! Melde Seligfeiten 
wußte er in Einen Augenblick feines Umgangs zu 
drangen ; welche Gluth lag in feinen ffammenden 
Augen, welder Zauber drang aus dem Ton feiner 
Stimme in mein Herz! Übte er denn nicht diefelbe 
Macht, die ihm Keiner auftrug, und auch Keiner 
befiritt, über Alles, was fi ihm nahte? Und er 
liebte mih! Ja, Francisfa, das weiß ih zu ge— 
wiß, al3 daß irgend eines Menfchen Überredung 
mid daran zweifeln machen könnte. So was fühlt 
ſich, es läßt ſich aber ſo wenig beweiſen, als be— 
ſchreiben. Ja ich war geliebt, ich war es mit un— 
ſäglicher, Alles ausſchließender Gluth! Es iſt vor— 
bey, es iſt verloren, auf ewig dahin! Aber es iſt 
nicht vergeſſen, und kann nicht vergeſſen werden! 
Das war es nun eben, was das angenehme Ver— 
haͤltniß ſtörte, welches, ſeit Hyppolit in unſer Haus 
kam, mich zu beglücken anfing, und den ſtillen Frie— 
den verſcheuchte, der ſich über mein Inneres verbrei— 
tete. Hpppokit iſt nicht zufrieden mit der Freunde 
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f&haft, die ihm mein Herz fo gern weihet. Freylich 
ift er viel zu feft und zu ſtolz, um mir das zw zei 
gen, aber ih fühle es doch. Ich konnte es an 
‚der ernfien Zurückhaltung, an dem immer mehr und 
mehr gemefjenen Betragen bemerken, das er gegen 
mich annahm, und das endlich in eine duftere Ver— 
fhloffenheit ausartete, die er indeſſen nur gegen 
mid) beobachtete, wahrend fein Umgang mit dem 
Bater und den Freunden, die unfer Haus befuch- 
ten, immer gleich heiter und mittheilend war. 
Seine Verlegung am Fuße hatte ſich allmäh— 
lich gebefjert, und nad wenigen Tagen war er fo 
weit hergeßellt, um in fein Quartier zurudfehren 
zu können. Er kündigte es uns eines Tages beym 
Mittagseffen an, indem er meinem Vater herzlich 
für die genofjene Gaſtfreundſchaft und Pflege dankte. 
Mein Bater war fihtlih erfchroden, und ich fühlte 
mic wie von einer eifigen Hand am Herzen ergriffen. 
Mir verftummten Beyde, und Billoifon konnte der 
Eindruck nicht entgehen, welchen feine Ankündi— 
gung hervorbrachte. 

IN das Ihr Ernft, Herr Ehrvalier ? begann mein 
Vater endlih: Sie wollen uns verlaffen ? Ich hoffe, 
e3 ift nichts vorgefallen, was Gie beleidigt, oder 
Sie zu dem Entſchluſſe gebracht hatte, uns dieß 
anzuthun ? 


a, 

Der Ton des gekränkten Gefüuhles, welches fi 
deutlich in den Worten meines Vaters ausſprach, 
vieleicht auch ein flüchtiger Blick auf mich, die mit 
fhwellenden Augen ihm gegenüder faß, und fiumm 
auf meinen Teller niederfah, überraſchte Villoiſon. 
Sch fah, dag eine plosfihe Purpurgluth uber feine 
Zuge flog. Er firirte uns Beyde einige Augenblicke, 
dann, indem er fich recht liebenswurdig gegen mei— 
nen Vater verneigte, fagte er: Herr von Gutten— 
ftein! Ihre Antwort muß mic) bilig uberrafchen. 
Wenn ich. glaubte, dieß gafifreye Schloß verlafien 
zu follen, fo geſchah es nur, weil ich fürchtete, Ihre 
große Gute zu mißbrauchen, deren Andenken nie 
aus meiner Geele ſchwinden wird. 

Sie find alfo nicht böſe? rief mein Vater mit 
freudigem Ausdruf, indem er ihm die Hand reichte: 
Ihnen danke ich ja mein Leben, Herr Chevalier! 
Das ift eine That, die ih, nie — nie vergefjen 
werde, denn ich ware ein undankbarer Menſch, ja 
ein Ungeheuer, wenn ich e3 vermochte. 

Here von Buttenftein ! erwiederte Hyppolit mit 
Wurde und fchöner Warme: Sie legen einer zufäl— 
ligen Hulfe einen zu großen Werth bey. Wenn id} 
mir vielleicht dieg Verdienſt anmaffen durfte, fo 
würde ich ftolz darauf feyn, einen der achtungswür— 


digfien Männer, die ich kennen gelernt, feiner Fa- 
milie und feinen Unterthanen erhalten zu haben. 

Das können Cie! Das können Gie, Chevalier, 
mit voller Wahrheit. Ich betrachte Sie al3 meinen 
Lebensretter. Ich bin gludlih, wenn Sie mein 
Haus als das Jhrige anfehen wollen, und nun auch 
fein Wort mehr vom Fortziehen, fo lange Ihr Dienft 
Ihnen erlaubt, bey uns zu bleiben. Er fchuüttelte 
bey diefem Worte Hyppolits Hand herzlich. 

est erhob auch ich meine Augen zu dem Jugend 
freunde. Er mochte wohl die Spuren der Thranen 
erkennen, die ich nur mit Mühe zurucgedruct hatte; 
denn der Gedanke, auch ihn zu verlieren, ergriff 
mich fchmerzlich. 

Mit einem fonderbaren, aber fehr ausdrudspol- 
len Blicke ſah er mich an. Und was fagt Fraulein 
Elifaberh dazu? — fragte er. 

Daß ich mich herzlich freue, Hyppolit, wenn 
Sie bleiben, daß ich Sie nur fehr ungern hatte 
fheiden gefehen. 

Er antwortete nicht, aber feine Blicke, die er 
dufter und aleichfam vorwerfend auf mich beftete, 
fagten mir genug. Ach, warum ftelt er ſich auf diefe 
Art zu mir ? Konnten wir denn nicht Freunde bleiben ? 
Muß denn ein lebhafteres Gefühl den ftillen Frieden 
ftören, in dem ic) mich eine Weile fo beglückt fühlte ? 

Genug, er blieb, und mein Vater war ganz glück— 
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lich; denn ich verfihere Dich, es ift, als übte diefer 
Billvifon eine Zaubermacht uber ihn, und ich glau= 
be nicht, daß, feit meiner Mutter Tod, irgend ein 
menfhlihes Wefen, felbft ih nicht, obwohl er 
mich mit großer Zartlichfeit liebt, fo viel Einfluf 
auf ihn gehabt. Ah! Stunde Alles, wie Du meinft, 
und wäre nur der Krieg beendet, ich glaube, es wür— 
de nicht ſchwer halten, den Vater zur Einwilligung 
in eine Heirat) zwifchen Villoiſon und mir zu ver⸗ 
mögen. Über daran fann ich nur mit Schrecken den— 
ten. Je höher ich Hyppolit achte, je mehr ich fein 
wahres Glück wünſche, welches mir, bey Bott, fo 
theuer wie mein eignes ift, je mehr muß ich fireben, 
jeden ſolchen Gedanken in ihm zu erfticfen. Ich kann 
ihn nun einmahl nicht fo lieben, wie er es verdient, 
wie fein durch trübe Schickſale verwundetes Herz es 
fordert, und wie ih — einen Andern geliebt habe. 
Feder mindere Grad von Zuneigung wurde ihn aber 
unbefriediget, ja unglücklich machen, und macht ihn 
ſchon leider jest dazu. 

Auf den eifrigenBetrieb und die fchriftlihe Verwen- 
dung meines Vaters bey dem General Segur feldft, er— 
hielt Hyppolit Erlaubniß, fo lange fein Eorps in unfe- 
ren Begenden fteht, auf Strengberg einquartirt zu blei= 
ben, und unfer feltfames Verhältniß dauerte noch ein 
Paar Wochen fo fort, wie ih Dir eben gefchrieben. 
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Hyppolit fprach nie uber feine Empfindungen mit 
mir, wich jeder Annaherung aus, und vermied jedes 
Aleinfeyn mit mir, vor allem jede Gelegenheit, wo 
vieleicht irgend eine Erinnerung an Imre fein auf- 
gereistes Gefühl verlegen konnte. Indeſſen kamen 
immer mehr Nachrichten, welche ung das Heranrücken 
der Ofterreichifchen Armee als fehr nahe verfundigten, 
und diefelben Freunde, welde meinem Vater gerar 
then hatten, Wien zu verlaffen, um feine Guter vor 
Mishandlungen zu fehusen, riethen uns, die Annä— 
herung der Truppen nicht hierin Strengberg abzuwar— 
ten, fondern uns an einen fiheren, vom unmittelbaren 
Schauplatz der Gefechte und Zerfiorung entfernten 
Drt zu begeben, indem fie uns die Gräuel des Krieges 
auf eine entfesliche Art fchilderten. Geit der letzteu 
türkiſchen Belagerung, folglich feit mehr als fünzig 
Jahren, hatte hier der tiefſte Friede geherricht, dieſe 
Herren kannten den Krieg nur vom Hörenſagen, aber 
darum auch al3 das füurchterlihfie, was fie denken 
fonnten, und fo fprachen fie nur vom Blutvergiefen, 
Mord, Brand und Plunderung. Mein Vater ſchwankte 
eine Weile, als aber die franzofifchen Offiziere, und 
felbft Hypvolit, deffen Urtheil meinem Vater viel gilt, 
diefen Kath) unferer Gutsnachbarn unterftüsten, gab 
dieß den Ausfchlag, indem es meinen Vater überzeugte, 
daß jene den Vorfas, und vielleicht den Befehl 
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hätten, ſich auf's Äußerſte zu vertheidigen, und uns 
ferer. Armee den Sieg ſo lange als möglich) fireitig 
zu machen. Es ward alfo befhloffen, Strengberg zu 
verlaffenz aber wohin follten wir gehen? Nach Wien 
zurück durch die heraufrückende Armee, ware uns 
thunlih, und für mich, bey der Wahrfcheinlichkeit, 
einem Öegenftande zu begegnen, den ih nie, nie 
in meinem Leben mehr fehen will, höchſt peinlich 
gewejen. Linz both uns feine größere Sicherheit, als 
den Borzug, den ein größerer Drt immer.por einem 
Landgute hat. Gras. wurde vorgefchlagen, aber mei- 
nen Vater ſchreckte die weite Keife im Winter auf 
ſchlechten Strafen, die vieleicht vom Militar oder 
von Marodeurd beunrubigt feyn Fonnten. 

Es war ein banger Abend , als die Nachricht 
einlicf, daß die öfterreihifche Armee ſchon bey Perſch— 
ling ftehe, und die leichten ungarischen Reiter bis 
uber Sanct Pölten hinaus fireiften. Hyppolit war 
bey uns, wie jene Worte ausgeſprochen wurden, fein 
Blick fiel brennend und forfhend auf mid. Ich kann 
nicht laugnen, daf es auch mich ergriff; aber der Ge— 
dankte, Imre zu begegnen, hatte etivas fo fhredhaftes 
für mic), daß ich mich hafiig und angfivoll zu Hyp⸗ 
polit wandte, und ausrief: mein Gott! Mo folen 
wir denn hin? Ketten Sie ung, Hyppolit! 

Er fah mich feltjam an, aber feine Miene, wur 
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de freundlicher. Wenn Sie und Herr von Guttenſtein 
meinem Rathe Gehör geben wollten, fo würde ich 
Ihnen einen Zufluchtsort vorſchlagen, der mir unter 
den gegenwärtigen Umftänden am paffendften fcheint, 
indem er vom Kriegstheater entlegen, und nicht fo 
unbedeutend ift, um nicht für die kurze Zeit ei- 
nen leidliden Aufenthalt anzubiethen, bis das 
Schickſal des Krieges in diefen Gegenden entfchieden 
feyn wird. 

Nennen Sie mir ihn, verfeste mein Vater haftig. 

„Kennen Sie Stadt Steyer?“ 

Ich war nie dort, aber es ſoll fiarken Eifen- 
handel treiben, und im Gebirge liegen. 

„Richtig. Es liegt am Eingange der hohen Ge— 
birge, die fih von dort durch die Steyermark bis 
nach Tyrol und in die Schweiz ausdehnen. Dorthin 
wagt fich fo leicht Feine Armee, weder Feind noch 
Freund; denn diefe engen Päſſe, diefe rauhen Fel— 
fen und wilden Thaler, biethen nur dem beimifchen 
Bewohner Schus und Schirm, bringen aber jeder 
Truppe, die fih hineinwagt, Befchwerden und Ge— 
fahr. Daher wird der Dre fo ziemlih außer der 
Linie bleiben, auf welcher die Bewegungen der 
Armee vorgeben.“ 

Meinen Sie? — aber ich kenne den Dre nicht, 

„Ich kenne ihn, denn ich bin mehrere Wochen im 


Bär — 
Schloße des Fürften von Lamberg, das er dort bes 
fist, einquartirt gewefen. Der Drt iſt volfreich, durch 
Handel belebt, und hat wohlhabende Einwohner.“ 

Was meinft Du, Lifette? 

„sh meine, der Chevalier kennt die Lage der 
Dinge, und er meint e3 gut mit uns,“ erwiederte ich. 

„Bey Gott! Sie haben Recht!“ rief Hyppolit, 
indem er meine Hand ergriff, und fie wie betheurend 
gegen Himmel erhob: „Ich meine es gut mit $hnen. 
Sch will nur Ihr wahres Glud!“ 

Das bin ich verfichert, fazte mein Vater, indem 
er feine eine Hand auf Billoifons Schulter legte, und 
mit der andern die meine ergriff. Nehmen Sie mich 
und diefeda in Ihren Schus, id; vertraue Ihnen un= 
bedingt. 

Biloifon war bewegt, ih ſah es — wir waren 
esalle Drey. Er drudte meines Vaters Hand an fein 
Herz, und einen ehrerbiethigen aber langen, heißen 
Kuf auf die meinige. Als er fi) wieder aufrichtete, 
fiel ein unbefcreiblicher Blick auf mich, vor defien 
Gluth ich erröthete und meine Augen fenfen mußte. 
Ah mein Gott, was follte Daraus werden! 

Biloifon fhlugnun meinem Vater, den immer we— 
gen einer ſchicklichen Unterfunftfur unferen nicht Elei= 
nen Haushalt bangte, vor, daß er felbfi den Furften 
von Lamberg befimmen wollte uns einen Theil feines 
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Schloſſes für die Zeit unſers Aufenthaltes in Stadt 
Steyer einzuräumen. 

Mein Vater ſtand zweifend an; aber Villoiſon 
verſicherte, daß der Fürft ihn fo gütig behandelt, 
und ihm fo viel Zutrauen gefchenkt habe, daf er nicht 
daran zweifle, diefe im Grunde nicht große Aufopfe- 
rung von ihm zu erhalten. Er ift jest in Linz, fügte 
er hinzu, und kommt vor dem Fruhling nicht nad 
Steyer. Ich reite, wenn es Ihnen gefallig ift, mor— 
gen hin; Abends bin ich in Linz, und ich darf mir 
fhmeideln, Ihnen übermorgen die Einwilligung des 
Fürften, und feine Befehle an feine Leute in Steyer 
zu bringen. 

Mein Bater war ungemein erfreut. Er umarmfe 
Villoiſon, und fagte ihm, daf er ihn in jeder Ges 
legenheit als feinen Schusengel betrachten werde. 
Die benden Herren befprachen nun noch eine Weile 
dieß Projekt und die Zeitlaufte. — In meinem Her- 
zen gährten die widerfprechendften, die fchmerzlichften 
Bilder und Gefühle auf. Die Kämpfe follten alfo 
beginnen! Hier fand der freue Freund meiner Ju— 
gend, dort derjenige, an den ich ohne die heftigſte 
Erfehutterung nicht denken konnte. Gie follten, fie 
konnten ſich wenigftens begegnen. E3 galt nun ihr 
Blut, ihr Leben — fie festen e3 Bende für Ehre 
und Baterland auf’3 Spiel. Auf jeden Fall mußte 
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ich von Hyppolit ſcheiden — und ob ich ihn je wieder 
ſähe, wer konnte mir das verbürgen? — Meine Thrä— 
nen ſtahlen ſich hervor, ich ergriff einen Vorwand, 
um mir in der entfernteren Ede des Gpeifefaales et— 
was zu thun zu machen. Endlich rief der Vater dem 
Kammerdiener, um ihm auf fein Zimmer zu leuchten. 
Hyppolit ergriff den Augenblick, er naherte fich mir 
und fagte: So werden wir uns nun frennen — und 
es wird mein Wert feyn. 

Sie find ja unfer Schusengel, wie mein Vater 
Gie nannte, erwiederte ih: Ihr Merk wird alfo 
heilfam für ung feyn, wenn es uns gleich ſchmerz— 
lich if. 

„Mare es Ihnen wirdlih ſchmerzlich, Elifas 
beth ?« fragte er, indem er meine Hand ergriff. 

Können Sie zweifeln ? — Ich wollte mehr fagen, 
aber mein Water fiand an der Thure, wandte fich 
um, und rief mir. 

Leben Eie wohl! flufterte Hyppolit, und drückte 
meine Hand an feine Bruft. 

Ich erwiederte den Druc mit beivegtem Gefühle. 
Auf Wiederfehen übermorgen! rief ich laut. Ja, ja 
wiederhohlte mein Vater: Übermorgen! So ſchieden 
wir, und mir fand denn wieder eine fehmerzliche Tren— 
nung bevor, die es ganz ungewiß lief, ob ich den 
theuren Freund noch einmahl in meinem Leben fes 
ben wurde. 
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Die vielen und verſchiedentlichen Geſchäfte, wel— 
che unſere bevorſtehende Reiſe nöthig machte, erlaubten 
mir auf wohlthätige Weiſe in den zwey folgenden 
Tagen nicht, meinen traurigen Gedanken ſo ſehr nach— 
zuhängen, wie ich es ſelbſt oft wünſchte; und am 
Abende des zweyten, als ich mitten unter gepackten 
Koffern und Kiſten beym Vater faß, und eben wieder 
Nachrichten aus Mölk einliefen, daß die Ungarn fich 
fhon bey Kemmelbach fehen liefen, hörten wir Pfer- 
degetrappe unterm Thorbogen des Schloſſes. Lichter 
erfchienen im Hofe. Mein Herz ſchlug freudig. Das 


iſt der Chevalier! rief mein Vater. Welche Antwort 


wird er bringen? Gleich darauf ging die Thüre auf, 
und mit bereiftem Haar, und vom Oſtwind geröthe- 
ten Wangen, aber mit einem vergnugten Ausdruck 
in den feinen Zugen, eilte er auf den Vater zu. — 

„Ich bringe erwünſchte Nachricht, Herr von Gut— 
tenftein! Der Fürſt macht fih ein Vergnügen dar- 
aus, Ihnen fein Schloß in Steyer anzubiethen.“ 

Wirklich? fiel ihm mein Vater ins Wort: O 
nun fallt mir eine ſchwere Laft vom Herzen! Das 
danke ich wieder Ihnen, Chevalier! 

„Das danken Sie Ihrem Kufe, Herr von Gut— 
tenftein, der unbeftrittenen Achtung, in welder Gie 
ftehen. E3 bedurfte von meiner Geite nur der Auße- 
rung Ihres Wunfches, in diefer unruhigen Zeit ei— 
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nen fihern Aufenthalt zu finden um den Fürften zu 
diefem Anerbiethen zu befiimmen. Heute Morgens 
find fhon Befehle deßwegen an feine Beamten er— 
gangen.* 

Dank! Dank! taufend Dank! rief mein Vater, 
indem er den Chevalier herzlich umarmte: Ach 
wenn ich nur wußte, womit ih Ihnen das Alles fo 
recht aus Hergensgrunde vergelten könnte! 

Eine lebhafte Bewegung ging in diefem Augen 
blicke uber Hyppolits Zuge, und tros der Rothe, mit 
der der Oſtwind feine Wangen gefarbt hatte, glaubte 
ich fie doch noch mit flüchtigem Purpur überhaucht zu 
fehen. — Er fah meinen Vater lang und bedeutend 
an. Ein unmerkliher Blick fiel von der Geite auf 
mich, und nad) einer feinen Paufe, gleich als hatte 
er ſich erſt geſammelt, erwiederte er mit fehr be= 
deutendem Tone: Wer weiß, Herr von Guttenftein, 
ob nicht bald eine Gelegenheit kommt, wo ich Sie, 
diefes gutigen Anerbiethens wegen, beym Wort neh— 
me! Indefen gewahren Cie mir eine Gunft, die 
ganz nahe liegt. — 

Spreden Sie! Sprechen Sie! rief mein Vater, 
und mir fohlug das Herz vol Angſt. Mein Gott! 
was fordert er vieleicht? dachte ih. — Es ift ſchon 
gewahrt, ehe Sie e3 fagen, fuhr mein Water fort. 

Herr von Buttenftein! fiel ihm Hyppolit rafch ein, 
und ein feines Lacheln fpielte um feinen Mund: Ber: 
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fprehen Sie nicht zu viel. Wer weiß, ob ih nice 
etwas nennen könnte, das — 

Gewiß nicht! Mein Schutzengel kann ja nur Gu— 
tes und Erſprießliches von mir verlangen. 

„Das wird fih in der Folge weifen. Für jept 
bitte ich um die Erlaubnif, Sie und Fraulein. Eli— 
fabeth nah Steyer begleiten zu dürfen. Der Weg 
ift Ihnen vielleiht unbetannt, meine Gegenwart 
Tann Ihnen nuslich feyn, und ich verlangere die 
Zeit, wo ih um Sie feyn kann, die ohnedieß fo 
kurz ift, Doch um einen Tag.“ 

Gewahrt! und mit. taufend Freuden! vief mein 
Bater: Ich hatte ſchon felbft den Gedanken gefaßt, 
Sie um diefe Gefälligkeit zu erfuchen. 

„Und was ſagt Fräulein Elifabeth, ?* verſehte 
Hypvolit, indem er fi zu. mir wandte, meine Hand 
ergriff, und an feine Lippen drückte. 

Auch mir war, wie dem Vater, eine Centnerlaft 
vom Herzen abgefallen, als ich vernahm, daß Hyp= 
polit nichts anderes fordere, als uns dieſen Freund— 
ſchaftsdienſt zu leiſten. Mit erleichterten und dank— 
baren Gefühlen antwortete ich: Das wiſſen Sie, 
mein Freund! denn ich nenne Sie gern und im 
Beyfeyn meines Waters fo. Sie wiffen, daß Ihre 
Gegenwart mir ftet3 angenehm ift, und Ihr Schuß 
in diefer Gelegenheit höchſt erwünſcht feyn muß. 

Er verneigte ſich und. fchwieg, — Er hatte, viels 
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leicht eine andere, eine warmere, eine deutungsvol— 
lere Antwort erwartet. Was Fonnte ich fagen mit dies 
fem Herzen, vol vom Bilde eines Andern? 

Mein Vater fing nun an, die Particularitäten 
der vorhabenden Keife mit ihm zu befprehen. Ich 
ergriff meine Handarbeit und nahm nur felten Ans 
theil an diefem Geſpräche; doch bemerkte ih wohl, 
dag Hyppolits Blide öfter, länger und ungeftörter 
auf mir hafteten, als fonft, 

Unfere Abreife ward fogleich für den folgenden 
Tag feftgejest, Pofipferde und Relais beftellt. Hyp— 
polit begleitete uns zu Pferde. Enns war in ein Paar 
Stunden erreiht, im Stifte Gleink, wo Hyppolit 
ebenfall3 mit dem Abte befannt war, wurden wir 
für den Mittag gaftfreundlic aufgenommen, und 
gelangten noch vor der Dammerung hierher, um 
den überrafhenden Anblick des ziemlich bedeutenden 
Stadtchens zu geniefen, von deſſen Dafeyn man 
eine halbe Stunde vorher feine Ahnung hat. Der 
gute Hyppolit freute ſich, mir diefe Überrafchung zu 
verfihaffen. Er hatte fih zu Gleink in unferen Wa— 
gen gefest, und da der Wintertag hell und heiter 
war, vermodte er uns eine Weile, bevor wir die 
nahen Berge, welche im glanzenden Schmuck des 
Schnees vor uns lagen, erreichten, auszuſteigen, 
und die Landſchaft, welche wirklich ſehr angenehm 
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ift, zu betrachten. Plötzlich, wie wir an cin einfam fte- 
bendes Haus famen, lag, wie durch den Zaubers 
fiab einer Alcina oder Armida hervorgerufen, eine be= 
deutende volfreiche Stadt mit dem ftattlihen Schlofie, 
zu unfern Füßen, gleichfam in das Thal eingefenkt, 
das ſich bier noch zwifchen uns und den Bergen er— 
öffnete, welche wir für die Gränze der Flache gehalten 
hatten. Mein Water war fo uberrafcht und fo ver— 
gnügt wie ih. Beyde dankten wir unferem Führer, 
der fich in diefer Kleinigkeit, wie in wichtigern Din- 
gen als ein wahrer, für uns treulich beforgter Freund 
erwiefen hatte. Nun wurden die Wagen wieder ge— 
hohlt, wir fiiegen ein, fuhren den ziemlich ſtarken 
Abhang hinunter und erreichten glücklich unfern 
neuen Aufenthalt, wo man uns mit großer Artigkeit 
empfing, und Hyppolit auf unfer Bitten noch bis 
zum nächſten Morgen bey uns blieb. 

Unfer Abſchied von ihm an diefem Tage war 
von meines Vaters Seite herzlich und geruhrt, von 
meiner fehr ſchmerzlich; denn ich konnte und kann 
mich des dufteren Gedankens nicht erwehren, daß ich 
den theuren Freund bier auf Erden nicht mehr fehen 
werde. Hyppolit aber ſchien fefter, ruhiger und von 
einer beffern Zukunft uberzeugter, als fonft. Er 
beurlaubte fih mit dem Verheifen, uns bald und 
froher wieder zu fehen, und es ſcheint mir faft, als 
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wiffe er etwas beftimmtes uber feine künftigen Schid’= 
fale, oder habe wenigftens fefte Plane entworfen. 

Seitdem — e3 ift jest acht Tage — find wir nun 
hier, unfer Aufenthalt ift nicht unangenehm, die Ho— 
noratioren des Stadtchens, befannt mit dem achtungs— 
vollen Empfange, den uns der Fürft bier bereiten 
lieg, machten meinem Bater Einer um den Andern 
feine Aufwartung. Er lud fie feinerfeit3 zu Tiſche, 
der Kuf feiner Bafifreundlichkeit verbreitete fich bald, 
und nun haben wir mehr Befuh, al3 mir lieb ift. 
Es geht hier wie auf Strengberg, und ich fuche hier, 
wie dort, mir fo viele einfame Stunden, als nur 
immer möglich ift, zu erfparen, wo ich mich der 
Erinnerung früherer fhonerer Zeit, und dem Nach— 
finnen uberlaffen kann. Da fise ih dann, fo wie 
jest, am Fenſter meines Zimmers, das am Ende 
einer langen Reihe prachtiger Gemächer liegt, und 
blife hinaus auf die Gegend, hinab auf das GStadt- 
chen, das fich unter mir ausbreitet, und hinuber bis 
an das mit dunklen Tannen bewahfene Gebirg. Es 
ift ein ſchöner Anblick, der in feiner winterlichen 
Ernfthaftigkeit und Ruhe gar fehr der Stimmung mei— 
nes Gemüthes zufagt. Gerade unter meinem Fenfter 
raufhen und braufen zwey bedeutende Fluffe, die 
Enns und die Steyer, und vereinigen, aber vermi— 
ſchen nicht ihre Waffer, die ihre verfhiedenen Far— 
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ben, jene weißlich, diefe vom fhönften Smaradgrün, 
noch eine Weile neben einander fortrollen. Die reif: 
fende Gewalt ihres Laufes hindert, daß fie felbft 
jest nicht ganz zugefroren find.— Aber Eis und Schnee 
deckt die Ufer und das gange Land, und nur dort drür 
ben erheben fich die dunklen Tannen aus dem weiten 
weißen Grunde, und erinnern an eine ſchönere Zeit, 
wo alles rings umher grun und freundlich ausfah. 
Der nächſte Frühling gibt ihnen dieß fröhliche An— 
fehen wieder. Mir fommt fein Frühling mehr. 

Hyppolit hat uns zu fehreiben verfprocden, der 
Vater nahm es freudig an, und erinnerte ihn beym 
Fortgehen noch daran. E3 ift wunderbar, wie er an 
diefem ihm fremden, und nur feit Kurzem befannten 
jungen Manne hanat, und oft feheint es mir, als 
ob die Dankbarkeit für feine Kettung diefen Grad 
der Zuneigung nicht ganz erflären könnte. 

Ich fchliefe nun endlich diefen langen Brief. Mor— 
gen mit dem früheften geht er ab. Gott gebe, daf 
er nicht zu fpat in Deine Hande fomme, daß meine 
bittenden Worte Cingang in Deiner Seele finden, 
und Dich von einem Schritte zurück halten möchten, 
der nur zu Deinem Unglück führen könnte! 


Fünfter Brief. 


Chevalier Hyppolite de Killoifon an 
Herrnvon Winiawsky. 


Enns im Februar 1742. 


— ſchnell, wie dießmahl, ſind ſich meine Briefe 
ſeit den drey Jahren unſerer Trennung nie gefolgt. 
Es iſt unmöglich, daß Du in Petersburg den erſten, 
den ich vor vierzehn Tagen geſchrieben, erhalten habeſt, 
und ſchon ſende ich den zweyten nach. Welch ein Mann 
iſt Madalinsky! Wie werde ich jemahls im Stande 
ſeyn, ihm auch nur im geringſten zu vergelten, wozu 
ihn feine Güte für mich bewegt? 

Von allen Seiten drängen ſich die Ereigniſſe, 
ich habe Dir ſo viel zu ſagen, und weiß kaum, wo— 
mit ich beginnen ſoll. Wir ſind an der Schwelle der 
Gefechte; fie können jeden Tag beginnen, Unſere 
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Truppen, welde mehrere Meilen vorwärts bis zu 
einer Stadt fianden, die meinen Nahmen trägt, 
aber von den Deutichen ganz barbarifch ausgefprochen 
wird 1), haben Befehl bekommen, fich zurück zu 
ziehen, und mit uns, die weiter an der Donau 
herauf ftehen, zu vereinigen, um dem Feinde, dem 
wir bald in’s Weiſſe des Auges bliden werden, mit 
Nachdruck zu begegnen. Das Zufammenziehen der 
Truppen, Mufterungen bey den Kegimentern, Vor— 
tehrungen bier in der Gegend, um durd Aufwer— 
fung von Schanzen und Anlegung von Batterien 
uns einen Haltungspunct zu fihern, nehmen jeden 
Augenblid Zeit, bey der Mannfcaft fowohl, als bey 
dem Offizier-Corps in Anfpruch. Leider geſchieht alles 
dieß zu fpat, um von ausgiebigem Erfolge zu feyn. Ge— 
neral Segur betrachtete die Eroberung, die er fo leicht 
gemacht hatte, auch mit zu leichtem Sinne. Er hielt 
fur feft und gefichert, was ihm jeden Augenblick ent- 
riffen werden konnte, und jest entriffen werden wird, 
wenn er nicht alle feine Kraft zufammennimmt, und 
alle Tapferkeit unfers Corps aufbiethet. Auf jeden 
Fall wäre hier ein nicht ungunftiger Platz für ein 
Tete de Pont, wenn man uns fo lange Zeit ließe, 
oder wenn Segur eher dazu angefangen hätte. Der 
Strom, der bier vorbey und in geringer Entfernung 
in die Donau fließt, ift bedeutend und ziemlich raſch 
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wie ‚jeder -Bergfirom. Die Stadt liegt an und auf 
ziemlihen Anhöhen, die fi) befeftigen liegen, um 
von da aus die Gegend zu beherrfchen, und den ans 
rückenden Feind aufzuhalten , oder wenigftens den 
Übergang über die Enns zu erfehweren, bis wir die 
Verftarfung, die uns aus Böhmen kommen foll, an 
uns gezogen hatten. Es liefe fi) ohne Zweifel Man— 
ches thun, aber es ift eine Frage, ob e3 gefchehen 
wird, geihehen kann? Wie immer es fey, mir 
ſchlägt das Herz freudig, wenn ic) an den bevorfte- 
henden Kampf dente. 

Eliſabeth, das theure Wefen, habe ich, fo gut 
id) e3 vermochte, nebſt ihrem Vater, fern vom Schau— 
plas des Krieges und der Verwirrung, an einen ent— 
legenen und doch ficheren Drt, geborgen. Meine 
Berwendung hatte ihnen diefe. Zuflucht verfchafit, 
und ich fah mit innerer Freude, wie diefer kleine 
Dienft von den beyden dankbaren Herzen mir fo hoc 
angerechnet wurde, und ihre Freundfchaft für mich 
fich dadurch vermehrte. Es war ein ſchöner Tag, als 
ich meine Schuslinge — denn fie nennen mid) ja ih— 
ren guten Engel, und, bey Gott! ih will es feyn 
— nad dem Stadtchen führte, wo ich einen fehr an— 
ſtändigen Aufenthalt für fie bereitet hatte, und mir 
das Vergnügen ward, das Herz meiner geliebten Eli— 
fabety fih in Eindlider Freude an einem überra— 
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fhenden Naturanblick weiden , und ihre ſchöne See— 
le fi bey diefer Gelegenheit mit neuem Keije ents 
falten zu ſehen. 

Mohl mochte auch eine Feine Veränderung in 
meinem Betragen ihr auffallen. Der Einzige Tag, 
den ich zu Linz in unferm Hauptquartier zubrachte, 
hatte mid) mit einer eben fo unerwarteten als glück— 
lihen Wendung meines Schieffal3 befannt gemacht, 
welche plöslich mein Verhaltnig zu Elifaberh aanz 
anders fiellte. Dente Dir! — Doch — Du weißt 
es vielleicht fehon, was der vaterlihe Freund, der 
edle Madalinsty, an mir gethan? Als ich mid) beym 
General meldete, überreichte er mir einen Brief, 
der indeffen an mich eingelaufen. Er war von Mas 
dalinsfy. Er enthielt nebft vaterlihen Ermahnun— 
gen und Lehren, wie fie nur ein fo edles Herz und 
ein fo gebildeter Geift geben kann, die Erklärung, 
daß er, da er allein auf der Welt fiehe, und nad 
feiner beyden Kinder Verluft feinen nahen, oder 
wenigftens feinen durftigen Verwandten habe, ge— 
fonnen fey, fi wieder einen Sohn anzueignen, der 
fein einfames Alter verfchönere, ihm die Freude ge— 
wahre, ein liebendes Herz um fich zu haben, und 
eine treue Hand, die ihm, was nicht mehr lange 
anftehen konnte, die Augen zudrüde. Mich habe er 
in Luueville herzlich liebgewonnen, und auch ich 
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fiunde alein in der Welt. Konnte ich mich nun ent= 
fließen, mein Geburtsland und den Dienft meines 
Konigs zu verlaffen, und zu ihm nach Krakau zu 
ziehen, oder auf feine Guter, von denen ein Theil 
auch im Konigreic) Ungarn liegt, fo follte ich in feine 
geöfineten Arme eilen, Alles jest mit ihm thei— 
len, was er befist, und nad feinem Tode es allein 
genießen. Wurde ich ihm bejahend antworten, fo 
möchte ich in dem Briefe einen verlaflihen Mann 
— alfenfalls in Wien oder in Luneville nahmhaft 
machen, an den er dann eine rechtsfraftige Erklä— 
rung über diefe Adoption, und eine Abfchrift feines 
Teftamentes für mich fenden könnte. 

Ich verfihere Dih, Kafimir, daß ich im erften 
Augenblife zu traumen meinte. Je mehr ich mid 
von dem, was man in der Welt lud nennt, bis- 
ber vernachläſſigt gefühlt, und mit defto entichloß- 
nerem Muthe feine Harten ertragen hatte, je uns 
begreifficher war mir diefe plösliche Umftaltung meis 
nes Schickſals, und ich Hatte Mühe, daran zu glau— 
ben. Aber es war — war Wirklichteit, Wahrheit! 
Sch hatte einen Freund, einen Vater und ein Erb— 
theil gefunden, das mid) in den Stand feste, ohne 
GErniedrigung mich neben das Mädchen zu fielen, 
mit deren Schiffal das meinige für die Dauer unfers 
Lebens zu verbinden, mir als das Ideal der höchſten 


— 12 — ; 
Erdenfeligkeit erfchienen war, feit ich fie in Nancy 
kennen gelernt hatte. Du kannſt denten, daß und 
wie ich dem edien Madalynsty antwortete — und 
bloß die einzige Betrachtung ihm mit gehöriger Be: 
ſcheidenheit vortrug, daß feine uberfchwengliche Gute 
mich dennoch nicht beglücken, ja daf ich davon Ges 
brauch zu machen mich weigern wurde, wenn irgend 
Jemand aus feiner Familie auh nur einen entfernz 
ten Anſpruch an diefen Befis, den er mir großmüthig 
zudachte, erheben könnte. Der Brief ift abgegangen. 
Antwort kann ich fobald nicht haben, aber das Be— 
wußtfeyn meiner veranderten Lage ſprach ſich une 
willtuhrlih in meinem Benehmen gegen Buttenftein 
und Eliſabeth aus, und ich glaubte zu fühlen, daß 
es ihnen befremdend , aber nicht mißfallig war. 

So durfte ich nun hoffen, fo durfte ich nun ein— 
mahl nach fünf und zwanzig Jahren eines truben, 
nur von fparlichen Sonnenbliden erheiterten Lebens 
in eine helle, blumenreiche Zukunft blifen? Ich 
durfte dem Gedanten nahhangen, die Wunden in 
meiner tbeuern Eliſabeth Herzen nicht bloß mit line 
der Hand wie bis jest zu beruhren, fondern mit der 
Zeit zu heilen, fie ihren Verluſt vergefjen zu mas 
chen, und an meiner Hand ihrer ſchönen Beſtim— 
mung als Weib und Mutter, als mein Weib, als 
Mutter meiner Kinder entgegen zu führen! Faſ— 
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feft Du die Seligkeit, die in diefem Gedanken für 
mic) liegt? Sie ift fo groß — daß ich auch jest nur 
in einzelnen Momenten ſüßer Vergeffenheit daran 
denken Fann. 

D Gott! Wie viel taufend Hinderniffe, und uns 
glückliche Zufälle können ſich zwifchen diefen Augen— 
blif und die Erfüllung meiner, vielleiht chimäri— 
{hen Hofinungen legen! Getrennt find wir jest fchon. 
Nun beginnen die Kampfe. Eine feindliche Kugel — 
der Gabel eines Ungars fann dieß rathfelhafte Da- 
feyn enden; Eliſabeths Herz kann mich verfennen, 
fie kann den früheren Geliebten wieder finden — 
D was wird nit moglich, wenn das Schickſal unfere 
Plane fpielend zerftören will! 

Darum Muth gefaßt! Meine Hoffnungen kön— 
nen fich verwirklichen — fie können auch zu Grunde 
gehen. Auf beyde3 muß ich bereitet ſeyn, und ich 
bin es. Du kennſt mich, Winiawsky! Es ift nicht 
eitle Prahlerey, wenn ich Dir fage: „ich kann jedes 
Schickſal ertragen, nur die Laſt eines fchlimmen Be— 
wußtſeyns nicht,“ und davor wird der Allmächtige, 
der mic) durd) nächtliche Wege dennoch an feiner 
leitenden Hand führte, beivahren. 





Sechſter Brief. 


— 


Sranzisfa von Teuffenbah an Eliſa— 
betb von Guttenfteim, 


Prag im Februar 1742. 

Nur in höchſter Eile einige Worte, die meine Ran— 
nette, welche ich leider hier zurudlaffen muß, Dir 
zufommen machen wird. Heute Nacht ſchlägt die 
Stunde der Erlöfung. Alles ift vorbereitet. Fris hat 
an Alfes gedacht, feine uber jeden Ausdruck erhab- 
ne Liebe, wagt Alles, überwindet Alles. Flöhen 
wir nicht noch heute, fo wurde ich morgen in’s Klo— 
fter gefperrt. Das hat mein Vater mir zugedacht. Es 
erleichterte meinen Entfchlug. Nun ift meine Flucht 
nur Nothwehr und als ſolche entichuldigt. Ich habe 
ein Gelubde gemacht, wenn mir die heilige Junge 
frau und Sanct Johann von Nepomuk bey meinem 
Borhaben beyfiehen, ein volles Jahr die Kutte des 
Servitenordens zu fragen 2). D welder noch fo 
fhwere Preis würde das Glück bezahlen, Raſchwiß 
anzugehören! Leb wohl! 


— 


Siebenter Brief. 





Baron, Emerih von Szillaghy an 
den Abbate Pietro Metaftafio. 


München im April 1742. 
Si⸗ haben mir, als wir uns vor wenigen Wochen 
in Wien trennten, die Erlaubniß gegeben, Ihnen 
zu ſchreiben. Sie haben mit derſelben Gute, mit 
welcher fie mich wahrend meines zweymahligen Auf— 
enthaltes in der Kefidenz behandelten, diefe Erlaube 
niß — denn anders kann ich diefe Aufforderung von 
Ihnen zu mir nicht nennen: — in ‚einen Auftrag 
eingekleidet, Ihren von: den Borfallenheiten des 
Krieges und meinem Shidjale zuweilen Rachricht 
zu geben. Ich habe ganz das Ehrenvolle diefes gütig 
ausgedructen Wunfches, fo wie Verpflichtung ge— 
fühle, feinen Mifbraud) davon zu machen, und Ih— 
nen ſo ivenig als möglich von ihrer Eoftbaren Zeit zu 
rauben, an welche ganz ‚Europa Anſprüche macht. 
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Daher wage ich es jetzt, mo doch ſchon Vieles ge— 
fhehen it, was, in genauerem Detail zu erfahren, 
Ihnen nicht unangenehm feyn wird, von jener Ver: 
gunftigung Gebrauch zu machen, und Ihre Aufmerk: 
famfeit für wenige Augenblide auf das Schiefal ei- 
ne3 Menfchen zu lenken, der Ihnen fo vieles zu 
danken hat, und für deffen nicht heiter geſtimmtes 
Gemuth die Moglichkeit, fi zuweilen Ihnen nahen, 
und Ihres Umgangs geniefen zu dürfen, jest von 
noch viel höherem Werthe, als fonft ift. 

Mir find alfo in Muncden. Die Hauptftadt des 
zwar nicht furchtbarften, aber hauptfächlichften Fein- 
des unferer Monardinn ift von unfeen Truppen mit 
einer Schnelligkeit und Leichtigkeit erobert worden, 
welche nur mit der Fuhnen Anmaffung verglichen wer— 
den kann, mit der diefer Churfürft, Carl Albrecht, 
vor einem Jahre feine ungegründeten Anſprüche auf 
das Dfterreihifche Erbe erheben lief. Kämpfend, 
fiegend, eilend, find wir hierhergedrungen. Der zus 
fammengeraffte Haufe, Die aller Kriegs 
tunft ungewohnten Schaaren haben in der 
Zeit von wenigen Wochen die ganze Macht diefes 
Bayerfürſten, und, was mehr fagen will, die hoch— 
disciplinirten Truppen des Konigs von Frankreich, 
wie Spreu auseinander geftaubt. Gleich fliehenden 
Heerden haben wir fie vor uns hergetrieben, nirgends 


ed 
beynahe, wo wir hinfamen, fanden wir fie mehr, 
und der Schreden des ungarifhen Rahmens, der 
den ftolzen Franzofen vor einigen Monathen kaum 
bekannt, oder auszufprechen gelaufig war, jagte fie 
jest, wie einft der Nahme des Hunnenkonigs Attila 
zurück, und immer weiter zurück, ohne daß fich ein 
Held wie Ihr Ätius gefunden hatte, der uns eine 
Schlacht von Chalons gebothen hatte 3). So find 
wir denn, ein Paar Gefechte an der Enns und dem 
Jun abgerechnet, hierher beynahe fpazieren ges 
gangen. Auch die Deutfhen tragen ihren Antheil an 
diefen Siegen. Feldmarfchall Khevenhulfer hatte die 
Ehre der Difpofition, Bärenklau und Menzel find 
tapfere Partheyganger; aber wer lieh ihnen feine 
Kraft, den unwiderfiehlihen Arm, den begeifierten 
Muth, den fein Hinderniß aufhalt, Feine Gefahr 
erfchredt? Das waren die Ungarn, das waren die 
flüchtigen, kühnen Schaaren unferer Hufaren und 
Panduren, die wie ein Wetterfirahl Gottes daher: 
fuhren, und die Macht der Feinde Therefiens zers 
trummerten. Ja, theurer Abbate, vaterliher Freund ! 
Ich darf es mit fiolgem Gelbfigefuhl fagen: Wir 
Ungarn haben ſterreich gerettet, wir Ungarn wa- 
ren e3, die an demfelben Tage, wo der Churfurft 
unter dem Nahmen Carl der Giebente, in Frank— 
furt die Kaiferfrone empfing, die er zu empfangen 
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nicht verdiente, und zu behanpten nicht im Stande 
ift, in feine Hauptftadt triumphirend einrückten, und 
ihn zum Fürften ohne Land machten +). Nun wer» 
den — nehmen Gie mir diefe Bemerkung und mei- 
nen Freymuth nicht übel — nun werden Marien 
Thereſiens deutfhe Minifter doch endlich überzeugt _ 
feyn, daß diefe große Frau nichts befferes thun konn— 
te, al3 ihrem großen Herzen zu folgen, und, die 
engherzigen Kathfihluffe Iener verachtend , ſich der 
treueften und muthigften Nation, die fie unter ihrem 
Scepter hat, in die Arme zu werfen? 

Mie oft mußte ih in Wien Reden diefer Art 
anhören, die mir das Blut kochen machten, und die 
nur die firengfte Selbftbeherrfchung mich zu überhö— 
ren zwang. Hatte ich fie nach Verdienft und nad 
dem Gefühle, welches mich befeelte, beantworten 
wollen — alle Tage waren Handel entftanden, und 
ich hatte mich alle Tage mit irgend Cinem diefer 
phlegmatifchen Deutfchen fchlagen müffen, wenn er 
e3 dazu hatte kommen laffen. 

Nun werden; fie wohl fhweigen, ſich fehamen, 
und, um fi) zu rachen, das, was gejchehen ift, zu 
verkleinern fuchen. Mögen fie immerhin! Die Welt: 
geſchichte hat unfere Thaten in ihre Blatter gezeich- 
net. Dort löfcht fie Fein Neid, keine VBerlaumdung aus, 

Übrigens habe ich nicht ohne ernfte Betrachtungen 
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diefe Gegenden von Wien bis hierher wieder ge— 
fehen, welche ich vor etwa zwey Jahren, als fröh- 
liher Keifender von Paris kommend, mit fregem 
Herzen, und wie fo ganz verfchiedenen Empfinduns 
gen durchzog! Welhe Veränderung, welche ganz: 
liche Umgeftaltung hat mein außeres Schiffal, und 
noch mehr mein Innerftes erfahren! Sch bin Soldat 
— ih, der Landbeſitzer, der ruhige Gebiether auf 
meinen Schlößern! Sh bin es nicht bloß al3 une 
garifcher Magnat, als Edelmann für die Zeit der 
Infurreetion! — Nein! Ich bin Rittmeifter in der 
Armee meiner Königinn, und werde, wenn das Ret— 
tungswerk vollendet ift, vieleicht Dienfte in einem 
Kavallerie Regimente nehmen, und den Reſt des 
Lebens, das nicht zum häuslichen Glücke beftimmt 
fheint, der Ehre widmen. Wir find jest wieder 
durch den fehr natürlichen Lauf der Gedanken auf 
einen Punct gefommen, welchen Ihre vaterliche und 
dankbar erfannte Gute gegen mich auch zuweilen in 
Wien beruhrte, und uber welchen es mir, ungeachs 
tet der unbegranzten Hochachtung, welche ich für 
Ihre Meinung in jeder andern Gelegenheit hege, 
nicht möglich war, mich von ihrem Urtheile beftim- 
men zu laffen. Sie richteten mich ſtrenge, firenger 
als ich verdient zu haben glaube, und ich mußte 
mich oft im Gtilfen verwundern, daß der erfte 
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Dichter Europa’s, der die Macht des Ideals uber 
unferen Geift fo tief, fo fehr aus eigener Erfah 
rung gefannt hat, dennoch eine folhe Theilung 
der Gewalten in unfrer Geele nicht annehmen, 
und nicht zugeben fonnte, daß auf dem Altare mei— 
nes Geiſtes eine reine Flamme vor dem mir uners 
reihbaren Ideal weiblicher Vollkommenheit lodern 
Tonne, während die Hand mit dem ‚Herzen, und 
allen fußen und weichen Empfindungen desfelben, 
dem irdifhen warm und innig geliebten Weibe ge— 
hören follte, um das holde Weſen ald Schuser und 
Freund durchs Leben zu leiten, das ih ihm fo 
ſchön machen wollte, als es in meiner Macht ftand. 

E3 war ein Traum! Ein ſchöner Traum ! Er 
ift zerfloffen, und ich bin erwacht. Geltfam war es 
mir zu Muthe — Ihnen, dem verehrten Freund und 
Dichter, darf ich es geftehen — als ich an der Spitze 
meiner kleinen Truppenabtheilung reitend, mich dem 
Orte, Strengberg heißt er, näherte, wo fie in der 
legten Zeit mitten unter franzofifhen Kriegern, an 
der Seite desjenigen, der (wie man fagt) ihre erfte 
Liebe gewefen, gelebt, wo ich fie vielleicht noch tref— 
fen konnte. Wir fprengten die Anhöhe hinan. Das 
Schloß fhien unbewohnt, die Laden waren gefchlof- 
fen. Sie war mit dem ganzen Haufe nah Gteyer, 
einem Stadtchen, das ziemlich aufer dem Schauplage 
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des Kriegesliegt, gezogen. Im erften Augenblid ver= 
droß e3 mich — im zweyten mußte ich geftehen, daß 
es fo befier fey. Zu was ein Zufammentreffen , das 
zu nichts mehr führen fonnte, und uns beyden nnr 
yeinlich feyn mußte! Doch — laffen Gie mid) ab— 
brechen ! 

Mir geht es ubrigens hier fehr wohl, und mei— 
nen Leuten auch. Ich halte auf firenge Disciplin, 
wa3 bey unferen Truppen ſchwierig, in Feindesland 
aber, das wir achten follen, fehr nöthig ift. Ob wir 
bald, ob wir überhaupt noch weiter vordringen, und 
was wir zunächſt beginnen follen, ift uns noch nicht 
befannt. Wo immer aber mein Gefchief mich bin 
führen wird, dorthin wird mich meine Verehrung 
und meine Dantbarkeit gegen Gie, hochgeachteter 
Mann, begleiten, und mir das Verlangen, fo wie 
das fihuchterne Vertrauen einfügen, Ihnen zuwei— 
len Nachricht von mir geben zu dürfen. Mit der al- 
Vergrößten Hochachtung 


Ihr 
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Achter Brief. 





Baron Szillaghy an den Marquis 
de Ta $euillade d’ Aubuffon, 


München im Aprili 1742. 
Mein Brief muß Sie, der Nachricht zufolge, die 
ich von Ihrem Banquier aus Franifurt erhielt, in 
Paris fuchen, wohin Sie in diplomatischen Geſchäf— 
ten al3 Courier gefendet wurden, Ih wünſche Ihe 
nen doppelt Glück dazu, zuerfi, weil Gie den Ort 
wiederfahen, an welchem allein, wie Sie ‚oft aus) 
ßerten, ein vernunftiger Menfch leben kann und mag, 
die Stadt, welche wie das alte Kom allein den Rah— 
men Urbs verdient; und zweytens, weil Ihre Anz 
wefenyeit bey Ihrer Armee feit den lesten Kriegs— 
vorfallen nicht angenehm hätte feyn fonnen. Das 
Datum meines Briefes zeigt Ihnen wo wir find. Ja, 
diefe rohen Schaaren, die nod vor Kur 
jem in ihren Gteppen bey zahbllofen 
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Ochſenheerden ein nomadifhes Leben 
führten, und wie alle die, theils wisigen theils 
verachtlihen Bezeihrungen heißen mochten, womit 
nicht bloß die Feinde unferer Monardinn, denen ihre 
Unfunde zu verzeihen war, aber auch unfere Mit— 
unterthanen uns uberhauften — diefe Truppen haben 
in dem Zeitraum von wenigen Wochen nicht allein 
die Provinz Dfterreich von jedem fremden Soldaten 
gefaubert, fondern find ins Herz der Staaten des 
bitterfien Feindes unferer Königinn gedrungen, ha— 
ben diefe und feine Hauptftadt erobert. In diefer ha— 
ben wir und nun verbreitet, geben Befehle, und 
machen denjenigen zittern, der vor Kurzem ganz Sſter— 
reich mit leichter Mühe an fich zu reiffen dachte. Von 
Wien bis hierher haben wir beynahe keinen Wider— 
ftand gefunden. Es war, als hätte das böſe Gewif- 
fen diefe bayrifchen Eindringlinge aus dem unrecht— 
mafigen Befige vertrieben, und Ihre tapferen Lands 
leute mußten dem Zuge willenlos folgen, den ihre 
Berbundeten, um derentwillen fie hierher gefommen 
waren, nun einmahl in ihrer Angſt genommen hats 
ten. Nur an der Enns allein, bey einer ziemlich 
feſten Pofition fanden wir die Hügel, an welden 
die Stadt, liegt, ziemlich gut, aber vieleicht zu fluch- 
tig verichangt, und Ihre Truppen mit dem gewohne 
ten Muthe und in trefflihen Difpofitionen aufge= 
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ſtellt. Sie waren entfchlofjen uns den Übergang über 
den Fluß zu wehren, und fo kräftig unfer Angriff 
war, fühlten wir doch, was es heiffe, einem kriegs— 
gewohnten muthigen Feinde gegenuber zu ſtehen. 
Der Übergang wurde zulest doch foreirt, und die 
Stadt mit ftürmender Hand genommen 5). Die Ih: 
tigen zogen fich in quter Ordnung zurück, von beyden 
Theilen aber hatte der Kampf viel Blut gekoſtet. 
Miancher brave Franzofe, mancher treue Ungar fchlaft 
dort unterm kühlen Kafen friedlich vereint. Der Tod 
bat Alles ausgeglichen. 

Mir ließen ein bedeutendes Corps unter Graf 
Nadasdy am Ufer der Enns zurück, um unferen Rü⸗ 
cken auf jeden Fall zu decken, und drangen weiter 
vor gegen Bayern. Am Inn bey Braunau fließen 
wir neuerdings auf ein aus Franzofen und Bayern 
zufammengefestes Corps. Auch bier wurde uns der 
Übergang flreitig gemacht, auch hier trugen wir den 
Sieg davon, und fo erreichten wir endlih Münden, 
wo wir noch find, und erwarten, was man weiters 
von ung fordern wird. 

Denken Gie nicht, daß ich neu und unwiffend 
genug in der Kunft, welcher ich mich feit Kurzem 
gewidmet habe, in der Kriegsfunft, bin, um zu 
glauben, daß die kühnen Fortfchritte, die wir mit 
unglaublicher Schnelligkeit gemacht, uns zu einem 
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bleidenden Beſitze der in Eile eroberten Provinzen 
führen können. Unfer Corps ift weder ftarf, noch 
disciplinirt und Eriegsgewohnt genug, umfich auf die 
Länge in einem Lande halten zu Eönnen, wo uns 
Alles feindlih ift, und nur darnach frachtet, ung 
irgend einen Schaden oder Verluſt zuzuſügen. Auch) 
ift es fhwer, eben diefe Truppen in jener Ordnung 
und Kriegszucht zu halten, welche einer echten Ar— 
mee uberall Achtung und Furcht verfchafft, weil auch 
fie die Habe, die Gitte des Cinwohners zu achten 
und zu fehonen gewohnt ift. Wie furz oder lang aber 
unfer Aufenthalt hier in Bayern feyn möge, auf je— 
den Fall haben wir unfere Monarchinn an dem Ufur- 
pator ihrer Kechte geracht, und einen vielverfprechen- 
den Anfang dazu gemacht, fie wieder in diefe Kechte 
einzufesen. 

Mir für meine Perfon, haben die Racheplane, 
welche ih in Mien entworfen , leider nicht eben fo 
gegluct. Die falfche Schlange, die es fo wohl ver- 
ftand, einen weitreichenden Plan zu entwerfen, 
und ihn gefchieft zum erwünſchten Ziele, zur Ver— 
einigung mit dem ©egenflande ihrer erftien und 
einzigen Liebe zu führen, war auch Elug genug, fich 
im ruhigen Befige diefes Glückes zu erhalten. Ich 
fand fie nirgende. Selbſt aus Wien war fie geflo— 
ben, ehe ich dort anfam. Mitten im Winter hatte 
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fie den ſchwachen Water zu bereden gewußt, auf 
fein von feindlichen Truppen befegtes Schloß zu zies 
ben, denn dort war ja der Geliebte in der Nähe! 
Mit heißer Ungeduld erwartete ich in Wien das Zeis 
hen zum Aufbruce. Ich hoffte fie in Strengberg zu 
treffen, und befchleunigte, fo viel ich konnte, den 
Marſch der unter meinen Befehl geftellten Schaar ; 
Mir erreichten den Ort; fhon fah ih das Schloß 
auf der Anhohe liegen — nirgends war Bapyrifches 
oder Franzofifhes Militar zu fehen, fo wenig als 
auf dem ganzen Wege bis hierher. Um jedem mög— 
lichen Hinterhalte zuporzufommen, ließ ich Halt ma= 
chen, und fandte kleine Truppenabtheilungen, die 
Gegend auszufundfchaften. Alles war ruhig und fiber, 
und endlich erfuhr ich, die Feinde hatten fchon gefiern 
den Ort und alle feine Umgebungen geraumt. Jene 
Befriedigung meines gerechten Zornes, den vers 
fpateten Liebling vielleicht noch in den Armen der 
Treulofen zu üuberfalen, war mir verſagt; doch hoffe 
te ich vieleicht Water und Tochter zu finden, die 
ja keine Urfadye hatten, vor dem Militar ihrer eig— 
nen Monarchinn zu fliehen, fie, die fi furchtlos 
unter den Feinden derfelben aufgehalten hatten. 

Wir zogen die Anhöhe hinauf. Aus alen Haus 
fern kamen uns die Bewohner entgegen, fie begrüße 
ten und wie gute Freunde, durchaus nicht wie Ret— 
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ter und Befreyer, ein ſicheres Zeichen, daß e3 ih— 
nennicht fo ſchlimm ergangen, und die fremden Trup— 
ven das Land aus begreiffihen Grunden geſchont 
hatten. Das Schloßthor fiand offen. Ich fprengte 
hinein — meine Empfindungen waren feltfam, vers 
worren, freitend. Alles. war file — Alles {dien 
(eer. Eine Art von Kafiellan kam endlich die große 
Treppe herab, und bewilffommte mich höflich; die 
Herrſchaft war ſchon feitdrey Tagen fort nad Steyer 
zum Fürſten von Lamberg. Da fiand ih, und alle 
meine Kacheplane waren vernichtet. Sch fragte weiter. 
Ein franzöfifcher Dffizier, der vor einigen Wochen 
verwundet hierher war gebracht worden, und da$ 
Schloß feitdem nur in kurzen Zwifchenraumen. ver- 
lafien hatte, warihr Begleiter nach jenem Zuflucht3- 
orte geivefen. Wieder nad) Strengberg zurucfgefehrt, 
hatte er e3 erſt geftern mit aller feiner Mannfchaft, 
die er aus der Umgegend zufammengezogen, verlaf- 
fen, um ſich mit dem Corps, das an der Enns fland, 
zu vereinigen. 

Deutlich erfannte ich in diefer Befchreibung ihren 
Freund, jenen Hyppolit, den Jugendgeliebten der 
Falfchen, mit dem, wahrfcheinlich durd geheimen 
Briefivechfel, alejene nur zu wohl gelungenen Plane 
entworfen und durchgefuhrt worden waren. Gie hatte 
von jeher nur Eine Liebe, und die warich nicht. 
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Sie hing damahls, als fie mir ihre Hand zu reichen, 
vom Vater überredet, von meiner ffürmifchen Leiden- 
fhaft gedrungen, feft entfchloffen ſchien, doch nur mit 
dem halben Herzen an mir. Die größere, beffere Hälfte 
desfelben war dem Gegenftandeihrer erften Liebe zu— 
gewandt, von dem fie ſich damahls vollfommen getrennt 
glaubte. D das ift eine unmwiederftehliche Macht, diefe 
erfte Liebe! Sie behauptet ihr Recht durch das ganze 
Leben, undich habe das zumeinem Unglücke erfahren. 
Wenn fie aber fo wenig fur mich fühlte, warum ges 
ftand fie es mir nicht offenherzig? Warum hat fiemit mir 
gefpielt, jenen Hyppolit beftandig im Herzen getra- 
gen, und nur— alser fich mit der frangofifchen Armee 
ihr näherte — aufeine wahrhaft elende Weranlaffung 
gelauert, um mit mir zu brechen ? Das ift eine Dop- 
pelzungigfeit, die ich ihr nie verzeihen fann, und fie für 
diefe, nicht für ihre Untreue zu firafen, hatte mir wohl- 
gethan. Es hätte mich befriediget, ihr fagen zu kön— 
nen, daf ich ihre Künfte durchſchaut, daf ich fo blöde 
nicht war, wie fie glauben mochte, wenn fie fid) 
die Arglofigkeit zurückrief, mit der ich mich ihren 
Zauber hingab , die Innigkeit, mit der ich fie um— 
faßte! D ich habe fie mit aller Kraft meines Herzens 
geliebt ; aber diefe Liebe ift num todt, todt bis auf 
den kleinſten Reft, und Sie thun mir wahrlich uns 
recht, wenn Gie mir in Ihren’ Briefen noch eine 
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Regung von Eiferſucht Schuld geben. Wahrlich ich 
müßte mich ſelbſt verachten, wenn ich mit dieſer Fal— 
ſchen noch eifern könnte, denn dann müßte ich ſie auch 
noch lieben! Was ware denn hier Eiferſucht anders, 
als das Flämmchen, welches in dem zertrummerten 
Gemäuer meines Erdenglüdes dort loderte, wo der 
unvergeßlihe Schatz einer heißen und verrathenen 
Liebe verſenkt ift? 

Ich fand Schloß, Garten, Ameublement, Alles 
in der größten Ordnung, wie wenn wir in den ru— 
higſten Zeiten lebten. Sch konnte die Plage erkennen, 
wo man noch vor wenigen Tagen gefeffen, gekoſet, 
und vielleicht meiner gefpottet hatte. Sch ließ mir alle 
Zimmer auffchließen, ich Fam auch in die ihrigen. Im 
erften größeren, mit Gobelins aus der heiligen Ge— 
ſchichte ſpaliert, fand ihre Weißmannfcher Flügel. 
Ich erfaunte ihn fogleih, und bey diefem Anblide 
ftieg ein Heer von Erinnerungen, von bitteren, ſchö— 
nen, verhaßfen und doch theuern Bildern in meiner 
Seele empor — alle Scenen, die an diefem Flugel 
vorgefallen,, fo viele Tone und Lieder, die da ver- 
halle! — Meine ganze Wuth erwachte, und ich mußte 
mid) mit Gewalt zur Ruhe ſprechen. Hatte ich dem 
inneren Drange folgen wollen, ich hatte den Flügel 
in Stufen zerſchlagen, der fo oft dazu gedient hatte, 
meine Bezauberung zu vollenden, wenn fie mit ihrer 
Silberfiimme dazu fang. 
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Stile davon! D file! Schlaft ihr Erinneruns 
gen, verfchwindet ihr Bilder! Es war alles Trug 
und Zuge. In ihr Schlaffabinett trat ih gar nicht 
hinein. Ich verließ auch das vordere Zimmer fchnell, 
um esnie, nie wieder zu betreten. So weit als 
möglich davon quartierte ich mich ein. Aber ich hielt 
firenge Drönung unter meinen Leuten. Es war nicht 
fo leicht, als Sie vielleicht glauben mögen; denn 
meine Ungarn find nicht fehr zahm, und der Subor— 
dination nicht gewohnt. Defto wachfamer und uner— 
bittlicher mußte ich feyn. Sollte ich mich und meine 
Mannfchaft von Ihren Landsleuten befhamen laffen ? 
Sollten befreundete Truppen, Unterthanen desfelben 
Scepters, welche als Retter erfchienen, fich dort 
Unordnungen erlauben, wo jene gefchont hatten ? 
Nimmermehr! Und es gelang mir au. Als wir 
am andern Tage den Ort verliefen, war fein Nagel 
verruct, feinem Bauer ein Huhn entwendet worden. 
Sie follen nicht fagen konnen, diefe Guttenfteins, 
wenn fie wieder in ihr Eigenthum zurückkehren, daf 
der Verrathene, Beleidigte, minder edel gehandelt 
babe, als der Begludte in ihren Armen. 

Dem Kaftellan indefjen nannte ich meinen Nahe 
men — er mag ihn feiner Herrfchaft mittheilen. 

Leben Sie wohl! Ich bin mude vom Schreiben, 
vom Nachfinnen uber Alles was mit mir vorgegangen. 





Neunter Brief, 


Elifabeth von Guttenfteinan Baron 
Leopold von Teuffenbad. 


Wien im Aprill 1742. 


©. werden fich vielleicht wohl kaum der Jugend 
gefahrtinn Ihres Frauleins Schwefter, und der Zeit 
erinnern, wo wir uns wahrend Ihrer Studien in 
Mien bey Ihrem Herren Vater fowohl, als bey ung 
im Haufe, fehr oft fahen, und manche jugendliche 
Freude mit einander genofjen. Dennoch wage ich e3 
in der Borausfegung, daß Ihnen wenigſtens mein 
Nahme, und die Freundfchaft, welche meine geliebte 
Franciska mit mir verband, befannt feyn wird, mid 
in einer fehr dringenden Angelegenheit mit fchuchter- 
nem Zutrauen an Gie zu wenden. Ölauben Gie 
gewiß, Herr Baron! daß ich Gie mit diefem Schrei 
ben, und mit der Bitte, die es enthalt, nicht be- 
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helligt haben würde, wenn ich irgend einen andern 
und-fiheren Weg gewußt hatte, um jene Aufichlüffe 
zu erhalten, die mir fo fehr am Herzen liegen, und 
die zugleich von einer fo delifaten Art find, daß fie 
nur durch ganz zuverlaffige Perfonen, erhalten were 
den konnen; durch Perfonen, die nicht allein in das 
Geheimniß, welches diefe Angelegenheit deckt, eins 
geweiht, fondern aud) von fo redlihem, und wohl— 
geneigtem Willen find, daß fih mein Herz ohne Be- 
forgniß, durch meine Erfundigungen vieleicht Scha— 
den zu fliften, an diefelbe wenden ann. 

Alle diefe Erforderniffe, der vollfommenen Kennt— 
niß der Lage derDinge, des warmen Antheils an Fran— 
eista’s Schickſal, des Willens ihre zu nupen, und der 
Klugheit und Zartheit, e3 mit der gehörigen Umficht zu 
thun, kann ich bey Niemand auf der Welt fo vorausfes 
sen, al beyIhnen, Herr Baron ! Bey dem vortrefilichen 
Bruder einer geliebten Schwefter, bey dem Manne von 
Weltkenntniß und Erfahrung, und der bisher ſich 
mit bruderlicher Liebe der wahrhaft Bedauernswer— 
then angenommen hat. Ich geftehe es Ihnen offen, 
was Sie ohnedieß vermuthen werden, nahmlich: daf 
ich von der geheimen Herzensangelegenheit Ihrer 
Schweſter, von den Gefahren, unter welden fie 
diefelbe fortgefest;, endlich von der graufamen Cata— 
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ſtrophe unterrichtet bin, welche fie zu gernichten, be= 
ſtimmt ſchien, und die doch nur dazu diente, einen 
noch Fühneren und gefahrlicheren Entfchluß in dem 
Herzen meiner vielleicht zu leidenfchaftlihen Freun— 
dinn zu erzeugeu. Sch weiß noch mehr, ich weiß, daß 
fie Ihnen vertraut, daß fie mit großer Zuverficht bey 
Ihrer Ankunft in Prag, das Schiefalihrer unglück— 
lichen Neigung in Ihre Hande gelegt, und von Ihrer 
umfichtigen Mitwirkung, von dem Einfluß, den Sie 
auf den Geift Ihres Herrn Vaters befisen, ſich unge— 
mein viel Gutes für ihre Hoffnungen verfproden hat. 
Es ſcheint, daß der unüberwindliche Starrſinn mancher 
Perſonen, die heftigen Leidenſchaften Anderer, wi— 
drige Ereigniſſe, welche ſich gerade in dieſe Zeit 
drängten, und endlich das, was man in der ge— 
wöhnlichen Weltſprache Zufall nennt, was aber 
mir nie fo erfcheint, die Elugften Berechnungen ver- 
nichtet, und die gerechteften Erwartungen getäufcht 
haben. Meine arme Franciska fah fich aufs Äußerſte, 
und zu einem Entfchluffe getrieben, vor dem mir ſchau— 
dert, den aber fie, in der unglücklichen Eraltation, wel- 
che damabl3 ihren Beift beherrfchte, für etwas Leich- 
te3 und durchaus nicht VBerantwortliches hielt. Bis 
dahin habe ih Kunde von ihr. Seitdem — es find 
beynahe zwey Monathe daruber verfloffen — ift Alles 
ftil wie das Grab, und ich ohne ale Nachricht. 
Elifab. v. Buttenftein. III. Th. 8 
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Da ih nicht, mit Sicherheit aus den Brie— 
fen meiner Freundinn entnehmen fonnte, in wie 
weit auch Sie, Herr Baron, von diefem ihrem letz⸗ 
ten Schritte unterrichtet, oder damit einverfianden 
waren, fo erlauben Sie mir um Ihres Frauleins 
Schweſter willen, zu verfchiweigen, von welcher Art 
derfelbe gewefen. War er Ihnen, ehe er gethan 
wurde, bekannt; oder wurde er Ihnen nach der 
That offenbar, fo konnen Sie das Mangelnde meis 
nes Berichtes leicht ergangen. Sollte irgend ein Ers 
eigniß Francista an der Ausführung ihres Planes 
gehindert haben, fo wurde ich dieß, von welcher 
Art e3 auch gewefen feyn möchte, als einen von 
Bott gefendeten Segen betrachten, und diefem dafür 
danken; aber Sie werden mir hoffentlich nicht zür— 
nen, wenn ich mich uber diefes Vorhaben Ihres 
Fräuleins Schwefter nicht näher erklare. 

Meine Bitte an Sie, Herr Baron, ift nun 
folgende: Haben Sie die Güte, mich — fo zeitig 
als es ohne Ihre Unbequemlichkeit geſchehen kann, 
wiffen zu laffen, wie e3 meiner theuern Franciska 
ergeht, ob fie meiner noch gedenkt, und weldes 
die Urfahe Ihres fo hartnädigen als beängſtigenden 
Stillſchweigens, gerade in einer Epoche ift, wo 
mich fo dringend nah Raächrichten von ihr verlangen 
mußte, und wo auch fie wünfcen mußte, über meis 
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ne Lage Aufflärungen zu erhalten, und dann ihr 
den beygefügten Einſchluß ubermahen zu wollen, 
wenn Gie fih vieleicht nichtgen demfelben Drte mif 
ihr befinden ſollten. Meinen Brief an Sie adreffire 
ih in Ihres Herrn Vaters Haus nah Prag, und 
hoffe, daß er auf diefe Weife richtig und bald in 
Ihre Hande fommen werde. 

Indem ih Sie um Entſchuldigung wegen der Be= 
laftigung erſuche, die Ihnen mein Schreiben und mei— 
ne Bitte verurſachen Fann, bitte ih Gie, die Ver— 
fiherung der voßfommenften Achtung anzunehmen. 


— — 


8 * 





“ 
Schnter Brief. 





Diefelbe an Fräulein Franciska von 
Zeuffenbad. 


(Im Vorigen eingefchloffen.) 
Wien im April 4742. 


Mehr als ſechs lange Wochen ſind verfloſſen, ſeit 
ich Deinen letzten Brief erhielt, der mich durch ſei— 
nen Inhalt in große Angſt verſette; denn Du ſtan— 
deft im Begriffe, jenen verzweifelnden Schritt zu 
thun, der uber das Wohl oder Wehe Deines ganzen 
Lebens entfcheiden mußte. Du batteft ihn feft bejchlof- 
fen, die nachfie Nacht felbft fellte er ausgeführt wer— 
den, und gerade feit diefem verhangnifvollen Augen— 
blicke mangelt mir jede Nachricht von Die. Unzäh— 
lige Möglichkeiten bald ernften, bald fchredfhaften, 
und nur felten heiteren Anfehens drangen fich in 
meiner Einbildungstraft. Was kann nicht indefien 
mit Dir geſchehen feyn ? Wohin können unvorher— 


— MM — 

gefehene Zufälle, ein nicht geahneter Verrath, ein 
Mifverftandnif in den Anftalten, endlich) die Wach— 
famfeit und der aufgeregte Verdacht Deines Vaters, 
Dein Schickſal geleitet haben! Ich kenne feine lei= 
denfchaftliche Heftigkeit. Deine Briefe haben fie mir 
noch) furchtbarer gefchildert, und ich vermag bey dem 
ganzlichen Stillſchweigen, weiches feitdem durch Dich 
und die Deinen in Prag beobachtet wird, wahrlich 
an feine gunftige Wendung der! Dinge zu glauben. 
In diefer Angft, die fi mit jedem verrinnenden 
Tage fteigert, und die ich langer zu ertragen nicht 
fahig bin, babe ich das legte Auskunftsmittel ergrif— 
fen, das fi) mir nach langem Nachfinnen darboth, 
ich habe mid) geradezu an Deinen Bruder geivendet, 
und ihn um Nachrichten von Dir, und die Zuftel- 
lung diefes Briefes gebethen. 

Auch Dein Vater, der zwar nicht oft, aber doch 
zuweilen an den meinigen fehreibt, laßt nichts von 
fih horen. Ih wagte es, bey der Kenntnif, wel: 
he ich von dem Stande und dem wahren Grunde 
der Verhältniſſe habe, nicht, dem Meinen einige 
Bekümmerniß zu zeigen, weil ich fehr bemuht war, 
durch fein udereiltes Wort mich verfanglich zu ma— 
chen, und Nachforfhungen oder Erörterungen zu vers 
anlafjen, die für Did unangenehme Folgen haben 
konnten. So trug ich denn, fo lange es meine Angft 
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erlaubte, die ſchwere Laft der Sorge um Dich, bis 
ich nicht mehr konnte. Wolle Bott nur, daß das, was 
ich durch Deinen Bruder hören werde, diefe Sorge 
nicht noch vergrößert! 

Zwar ift Dein Schidfal mir noch unenträthfelt, 
und ich weiß nicht, ob ich mich mit Dir des Gelin— 
gens Deiner kühnen Plane freuen, oder vor den Fol- 
gen derfelben zittern fol; dennoch drängt mich mein 
Herz, das fo gewohnt ift, mit allen feinen Schmer— 
zen und Freuden fih an Dich zu wenden, dieß auch 
jest zu thun. Weiß ich doch, daf Dein Beift fiark 
genug ift, um unter eigenen Sorgen und Bedrangs 
niſſen noch Kraft genug zu erubrigen, auch Andern 
zu rathen, und an ihrem Loofe Theil zu nehmen. 

Mit mir geht gar Geltfames vor. Das Datum 
meines Briefes zeigt Dir an, daß wir unfere Zus 
fluchtsfiatte Steyer verlaffen haben. Das unerwar— 
tet fchnelle und eben fo gewaltige Vordringen uns 
ferer Armee, zwang das Franzöſiſch bayerſche Corps, 
welches Ober- und einen Theil von Unteröfterreich 
befegt hielt, da es viel zu ſchwach und ringsum im 
Lande zerftreut var, vor den fiegreihen Truppen uns 
ferer Königinn überall zu weichen, und jest, wo 
ich dieß ſchreibe, ift lanaft kein Mann jenes Corps mehr 
in unfern Provinzen. Daß Vilfoifon den Bewegun— 
gen desfelben folgen mufte, war natürlich, und auch 


— 119 — 
er ift deshalb ſchon ſeit längerer Zeit von uns ges 
trennt. Aber wir durfen hoffen, ihn vieleicht bald 
wieder zu fehen. 

Schon als er uns in Strengberg abzuhohlen Fam, 
um uns nad) Steyer zu begleiten, glaubte ich eine 
Änderung in feinem Betragen zu fühlen. Er ſchien 
mir heiterer , unbefangener in feinem Benehmen ge— 
gen mich , zuverfichtlicher gegen den Water, gleich- 
fam, als hatte fich etwas ereignet, das ihm vorher 
nie gehegte Ausfichten eröffnet, und nähere Rechte 
an unfere Freundfchaft gegeben. Und wenn früher 
fein ftilles, ja dufteres Weſen, die befangene Zu— 
ruchaltung , mit der er mir fonft begegnet hatte, 
mich mit einiger Sorge fur den theuren Freund er— 
füllt hatte, den ich leiden zu fehen meinte, ohne 
ihm helfen zu Eönnen ; fo erleichterte jene Verände— 
rung mein ‚Herz, fie gewährte mir größere Freyheit 
des Betragens gegen ihn, und verlieh dem feinigen, 
eben durch die mehrere Sicherheit, Die er zeiate, 
einen eigenen Keiz. Wir ſchieden damahls fehr be= 
wegt von einander. Was ftand nicht Alles zwiichen 
jener Stunde und einem höchſt ungewiffen Wieder: 
fehen, da wir jeden Tag die Nachricht von einem 
Gefechte erwarten fonnten! 

Nenn id) in der. Einfamkeit meines neuen Auf- 
enthaltes oft über die möglichen Urfachen diefer Um— 
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ftimmung nachfann, glaubte ich zulest, fie doch ziem— 
lich leicht aus dem erhöhten Selbſtbewußtſeyn er: 
Blaren zu können, welches die bedeutenden Dienfte, 
die er und geleiftet, und die innige warme Anerken— 
nung derfelben von unferer Seite, dem theuren Freun— 
de geben mußten. So fprach ich mich vollig über die 
veränderte Erfcheinung zufrieden, und zitterte jept 
nur, aus mehr als Einem Grunde, vor jeder Nach 
riht von einem ©efechte, bey welchem das franz 
zöfifche Militar mit dem ungarifchen zufammenftoffen 
mußte. 

An der Enns fam e3 wirklich zu einer fehr hitzi— 
gen Affaire. Die Unfrigen wollten den Fluß über: 
fegen ; die Feinde vertheidigten den Übergang mit 
der Bravour, die diefer Nation eigen ift. Es koſtete 
Muhe, Blut und mandes Leben. Gottlob aber, die 
Unfrigen fiegten zulegt, und mit innigem Dante ger 
gen den Schöpfer, den ih, wahrend der Donner des 
Befhuses fern und dumpf von Enns berüber an 
unfre ftilen Berge flug, aufmeinen Knieen liegend 
um feinen Schuß für zwey theure Wefen angefleht 
hatte, fand ich den Tag darauf, wo man uns die 
Lifte aller Bleſſirten und Gebliebenen brachte, kei— 
nem der beyden Nahmen unter ihnen. D meine 
Francista, wie gnudig hatte fid Gott gegen mich 
eriwiejen ! 
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Noch acht Tage vergingen, nicht ohne Unruhe 
von meiner Geite; denn das Vordringen der Unfern 
und der Widerftand der Feinde mußte fortdauern. 
Noch einmahl wurde gefampft, noch einmahl hatte 
Gott ſich meiner erbarmt. Viloifon und Szillaghy 
lebten, der legte hatte ſich fehr ausgezeichnet, er 
hatte das Verfprehen des nachften Avancements von 
feinem Chef auf dem Schlacdhtfelde erhalten. 

Endlich waren die Unfrigen bis München vorges 
drungen , und bier wurde für einige Zeit ein Ruhe— 
punct gemacht. Das Land umher, von Wien bis nad) 
Bayern, war von Feinden gereinigt. Alles athmete 
wieder freyer, und mein guter Vater, der fich ſchon 
feit einiger Zeit angefangen hatte, nach feiner ruhi— 
gen Wohnung in Wien zu fehnen, und nad dem 
Umgange der alten gewohnten Freunde und Bekann— 
ten, dachte nun, da Alles fiher war, an die Rück— 
reife hierher. 

Mir famen durch Strengberg, weil wir es am 
bequemften fanden, dort Nachtquartier zu machen. 
Welche Nachricht empfing nn3! Ungarifche Truppen 
waren vor ungefahr vierzehn Tagen hier durchgezo- 
gen, und hatten ebenfals hier uber Nacht gelegen. 
Der Anführer, ein junger fhöner Hufaren- 
rittmeifter, wie fi der Schloßverwalter aus— 
drückte, hatte fich fehr gut benommen, auch feine 
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Leute in firenger, Drdnung gehalten, was auf den 
benachbarten Ortſchaften nicht immer der Fall ges 
wefen. Er hatte ſich alle Gemächer im Schloſſe aufs 
fperren und zeigen laſſen; er war auch bis in mein 
Vorzimmer gefommen, wo mein Flügel ſtand, den 
ich von Wien hatte bringen laffen. Er hatte ſich über— 
al umgefehen, um Vieles gefragt, was die Herr- 
fchaft betraf, die er wohl zu Fennen ſchien. Als fi 
aber der alte Mann anſchickte, ihm auch mein Schlaf: 
Fabinet zu öffnen, hielt erihn davon ab, indem er 
mit etwas fpottifcher Miene fagte: er verlange nicht 
in die Heiligtümer der Damen zu dringen. Dann 
wählte er die Zimmer meines Vaters auf dem ans 
dern Flügel, und als er am Morgen darauf mit feis 
ner Truppe aufbrach, befchenkte er den Verwalter 
anfehnlich und gab ihm feinen Nahmen aufgefchrie- 
ben auf ein Blatthen, um ihn feiner Herrfchaft zu 
zeigen. 

Du erräthft, welcher Nahme es war; aber 
Du erräthſt vielleicht nicht, welchen Eindrud mir 
der Anblick diefer Schriftzuge, und das ganze Ber 
tragen diefes Menſchen, wie es die Erzählung des 
ehrlichen alten Mannes darftellte, auf mich machte, 
Bielleicht wareft Du befier mit mir zufrieden gewe- 
fen, al$ damahls, wo die ſchnöde Treulofigkeit je— 
ne3 Leichtfinnigen mein Herz gebrochen, und meinen 
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Geiſt fo herabgedrückt hatte, daß ich nicht ein— 
mahl im Stande war, die Größe der Beleidigung, 
die er mir zugefügt, ſondern nur den Schmerz über 
ſeinen Verluſt zu empfinden. Jetzt war es anders. 
Mein Selbſtgefühl erwachte. Die treue und zarte 
Neigung, welche ein achtungswerther Freund mir 
während einer langen hoffnungslofen Trennung bes 
wahrt, hatte mir deutlich gezeigt, was echte Liebe 
ift. Und welches Betragen war dad, was man in 
Strengberg beobachtete ? War e3 nicht gerade darauf 
abgeſehen, um uns, oder vielmehr mir, feine ganze 
Geringfhasung zu zeigen? Neugierig verlangte er 
alle Zimmer des Schloffes zu fehen, theilnahmslos 
war er fie durchgefchritten, höchſtens einige Fragen 
de3 Vorwitzes an, den Verwalter richtend. — Bey 
dem einzigen Gemche, welches zu fehen, wie man 
denken follte, doch dur alte Erinnerungen einiges 
Interefje für ihn hatte haben können, flanden feine 
Forfhungen fill, ja er verweigerte fogar, e3 zu fer 
hen, und verweigerte es auf eine Weife, die Spott 
ausdructe. Dann fchrieb er feinen Nahmen auf, da— 
mit wir wifien ſollten, daß er in unferm Eigenthume 
gewefen, daß er diefes wohl gewußt, aber uns hatte 
empfinden laſſen wollen, wie vollfommen fremd und 
gleihgultig wir ihm geworden waren. 

Ih geftehe Dir, im erfien Augendblide, bey Ans 
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hörung feines Nahmens, beym Aubli feiner Schrift: 
zuge ergriffen mich alle alten Gefühle mit ihrer lange 
gewohnten Macht. Er fand wieder vor mir, der 
ſchöne junge Hufarenrittmeifter, von dem 
der alte Mann, der durch Szillaghy's freundliche 
Behandlung und reihe Spende zu feinem Lobredner 
geworden war, nicht aufhören konnte, zu erzählen. 
D meine Liebe! Welche fhmerzlihen Augenblide 
waren dieß, nachdem Zeit, Überlegung und die 
Theilnahme weifer Freundfchaft erft angefangen hat- 
ten, leife Aſche uber jene brennenden Stellen in 
meinem Innern zu fireuen, und nun Alles wieder fo 
aufloderte, wie damahls, als er ſich gewiffenlos von 
mir losriß! Eine lange Zeit dauerte dieſer Sturm. 
Meine Thranen ofen in dem Winkel am Kamine, 
wohin ich mic geflüchtet hatte, wahrend mein Was 
ter fih Alles Vorgefallene breit und lang vom Vers 
walter erzählen ließ. Aber ſelbſt aus diefer Erzäh— 
lung, fo wehe fie mir im Anfange that, erhoben 
fih zulest die Betrachtungen, welche , indem fie 
meinen Stolz verlegten, mir, auch die Kraft gaben, 
mih aus der Tiefe meines Schmerzen: empor zu 
arbeiten. Ich fühlte mich gekränkt, empört und meis 
ne Thranen hörten auf zu fließen. Auch mein Vater 
empfand das Geringihasige in Szillaghy's Betra— 
gen. Als er den Verwalter fortgeſchickt hatte, blieb 
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er eine Weile fchweigend im Lehnfeffel am Fenfter 
fiten. Dann brad er mit den Worten: Und was 
dentft denn Du von dem Benehmen diefes ubermu- 
thigen Herrn Kittmeifters? das Schweigen, und gab 
meinem innern Unmuthe Veranlaffung , fich fo ge— 
recht und bitter auszufprechen, wie er und ich e3 
empfanden. 

So kamen wir hierher. — Ach, hier drohte in 
den Umgebungen der alten Zeit, wo Alles mich an 
verlorne Seligkeiten mahnte, meine kaum begon= 
nene Ruhe fich wieder zu erfehüttern. Hier, wo ich 
ihn fo oft gefehen, fo oft mit ihm gefofet, gefpielt, 
gefungen,, wo fein Athem, fo dünkte es mich, noch 
in den Kaum der Lüfte ſchwebte — ad) Franciska! 
bier war ich fehr gludlich und er fehr liebenswür— 
dig gewefen, und der ernfte Gedanfe, der unerbitte 
ih, wie der Ausipruch des ewigen Richters, mir 
zurief: „Es ift vorbey! Es kehrt nicht wieder !“ ver— 
mochte nicht, den Schrey des Schmerzen: ganz zu 
ſtillen oder zu unterdrucen, der fich fo oft in meiner 
Bruft hören ließ! 

Almaplig gewohnte fih mein aufgeregtes Ge— 
müth aud wieder an diefe Eindrücke; aber eine 
leife Wehmuth blieb zurück, und wenn ich nun Fraf- 
tig und ſtolz genug bin, mich überzeugt zu halten, 
daß mich Zärtlichkeit, Unerfahrenheit und felbft feine 
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ungeſtüme Leidenfchaft eigentlich verblendet und über 
feinen wahren Werth bethort hatten, fo kann ich 
doch nicht umhin, zu fühlen: Es war eine ſchöne 
Zeit, und fie ift dahin! 

Als wir kaum vierzehn Tage in unferer Woh— 
nung, und Alles wieder in die alte Drdnung zus 
rucdgekehrt war — eine Befchaftigung, die, fo ans 
firengend fie mich manchmahl dunfte, doch zur Zer— 
fireuung und Befchwichtigung meines Gemüthes heil- 
fam wirkte — fam ein Brief, ein Brief von dem 
theuren Freunde Hyppolit, der plöglich unferen Ger 
danken eine unerwartete Richtung gab. 

Der Brief war an meinen Vater gerichtet. Mir 
zu fehreiben ift er viel zu befcheiden, dennoch konnte 
ich aus dem Inhalte, den mein Water mir mittheil- 
te, wohl erkennen, daß er eigentlich für mich be— 
ſtimmt war, Er meldete ihm nahmlich, daf eine une 
erivartete Difpofition in der franzofifchen Armee zwey 
Kegimenter, und unter diefen dasjenige, in welchem 
Hyppolit fic) befindet, von der bayriſchen Gränze 
hinweg und nah den franzofifchen Niederlanden 
beordert yabe. Diefe Verferung hätte ihm ein gün— 
ſtiger Zufall gedünkt, da fie ihm die Gelegenheit 
dargebothen, indem dort noch Alles in tiefer Ruhe 
fey, von feinen Vorgeſeßten einen Eurzen Urlaub zu 
erbitten, und mitteljt desjelben eine Reife nach Poh— 
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fen zu machen. Dorthin rufe ihn ein wichtiges, und 
für ihn ſehr aluefliches Creignif, fo wie das Ges 
fuhl der innigften Dankbarkeit gegen Herrn von Ma— 
dalinsky, einen Mann, der ſchon vor mehreren Jah— 
ren, als er fih am Hofe des Königs Stanislaus 
Leſzinsky aufhielt, ihn mit vorzuglihem Wohlwol- 
len behandelt, und jest ihm ein Anerbiethen ge— 
macht habe, deſſen Größe, fo wie fein Einfuf 
auf Syppolit3 ganze Zukunft, e3 ihm zur Pflicht 
made, dieß Gefhaft mit ihm felbft zu ver— 
handeln. 

Auf feinem Wege nach Pohlen denke er uns in 
Wien zu befuhen,.und uns uber diefe ganze Sache 
nahere und genauere Auffchluffe zu geben, wie er 
fie einem Briefe nicht gerne anvertrauen mochte. Er 
glaube nicht allein Perſonen, welche fich fo freund— 
fhaftlih und gutig gegen einen Fremdling erwie— 
fen , al3 mein Vater und ih, diefe Offenheit ſchul— 
dig zu ſeyn, er fühle auch, daß ihn fein Herz drän— 
ge, uber Alles , was fein gegenwartiges und künfti— 
ges Schickſal betrifft, mit uns zu ſprechen, fich bey 
uns Kathes zu erhohlen, uns feine Freude mitzus 
theilen, und fih an der Hoffnung zu weiden, daß 
wir wahren und aufridhtigen Theil daran nehmen 
würden. Dann folgten wehmüthig ſüße Rückblicke 
auf unfer Leben in Strengberg, auf die legten Tage 
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in Steyer, wo er bereit! eine Ahnung von der Vers 
anderung hatte, die mit ihm vorgehen follte, und 
aus welcher ich mir jegt, da ich dieß weiß, auch 
die Veranderung feines Betragens erklären kann. 

Franecisfa! Siehſt Du, wie ih, fommen, was 
jest faum mehr ausbleiben kann, — eine feyerliche 
Erklärung feiner Liebe, und eine förmliche Anwer- 
bung um meine Hand. Gelbft meinem Vater fchien 
fi diefe Bermuthung aufjudringen. Bedächtig fal- 
tete er den Brief, nachdem er mir ihn vorgelefen, 
und fagte: Nun, was meinft Du dazu, Elifaberh ? 

Mas ich meine? Ich freue mich, wenn dem treff- 
lichen Freunde etwas Erwünſchtes begegnet, und 
noch mehr, wenn dieje3 Ereigniß ihn wieder zu 
uns fuhrt. 

Du fiehft ihn wohl gerne? 

Sie wifen, lieber Papa, daß wir uns feit lan— 
ger Zeit fennen, und ich ihn ſchäßtze. 

Schase! ſchätze! wiederhohlte mein Vater: Das 
ift ein Wort, welches oft gebraucht wird, um. viel 
weniger oder viel mehr anzudeuten, al$ das Wort 
ſelbſt ausdrückt. Der Chevalier ift ein Ehrenmann, 
wie es in unferer Zeit wenige gibt, und es ift ewig 
Schade, daß er ein Franzofe, und wahrfceinlich 
ohne alle Ausficht if. Mit diefen Worten ſteckte er 
den Brief in die Taſche, und verlief das Zimmer. 
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In mir aber erhob fih ein Chaos von Gedanken, 
Bermuthungen und Empfindungen, welche Hyppo⸗ 
lits Brief und meines Vaters Äußerungen aufregten. 
Mas follte ich denken? Schien es nicht, als ware 
mein Vater geneigt, Billoifon meine Hand zu geben, 
wenn fi) nur keine auferen Hindernifje entgegen 
fielten? Und wie, wenn der Plan, welden der Pohl- 
nifhe Herr mit ihm hatte, diefe befeitigte? Wie 
dann? — 

Ich kann Dir gar nicht befchreiben, welder 
Sturm fih nun in mir erhob. Ad, aus dem ver— 
worrenen Kampfe in meinem Innern ging zulest nur 
Ein Bild — das Imre's, mit vollem Glanze, nur 
Ein Gedanke mit voler Beftimmtheit hervor , der 
— daß ic) Hyppolit vom Herzen gut feyn, ihn über 
Alles hochachten, ihn aber nie, nie fo lieben kön— 
ne, wie ich Jenen geliebt. Schilt mich immer, ich 
empfand fo, und Fann noch nicht anders empfinden. 

Dem gemaß habe ich mir eine Handlungsweife 
vorgezeichnet. Ich babe mir vorgenommen, wenn 
Hyppolit, wie es aus feinem Briefe deutlich her— 
vorzugehen ſcheint, wirklich die Abfiht hat, in fo 
fern ihn jener pohlniſche Plan dazu in den Stand 
fest, mir feine Hand anzubiethen, und mein Va— 
ter meine Einwilligung fordert, fo werde ich fie nur 
unter der Bedingung geben, daf ich vorher mit Hyp— 

Elifab.v. Guttenſtein. III. Th. 9 
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polit offen und ohne Rückhalt reden, und ihm den 
ganzen Zuftand meines Herzens klar darlegen fönne. 
Ich bin verfichert, daß er, der feinfüuhlende, ſtolze 
Mann, dann felbfi von feinem Begehren abſteht; 
denn er kann ja nicht mit einer Frau, deren Herz 
von dem Bilde eines Undern, wenn auch Leicht— 
finnigen, erfulft ift, gluelich zu werden hoffen. Und 
gluclich verdient der edle Hyppolit fo fehr zu feyn, 
und ich felbft möchte dazu beytragen, was in meiner 
Macht fteht. 

Ich erinnere mich wohl, daf er uns in Streng» 
berg oft von feinem angenehmen Aufenthalte in Lune— 
vilfe erzählt hat, wo er befonders einen jungen Mann 
mit Nahmen Winiawsfy lieb gewonnen hat, mit wel— 
chem er noch inBriefivechfel ſteht. Dft fprach er mit ſchö— 
ner Warme von diejer Zeit, von einer Anzahl junger 
Leute, fowohl Franzofen als Pohlen, die fih alle, 
wie Junger um ihren Meifter, um einen angefehe- 
nen Pohlen von hoher Geburt und ausgezeichneten 
Berdienften gefammelt, der ihnen gleihfam zum 
Mittelpuncte und zur Stütze des kleinen Bundes wur- 
de, auf die edelfte Weife auf die Geifter und Her- 
zen der jungen Leute wirkte, und fie zu allem Nüp- 
lichen und Guten anleitete. Spater kehrte diefer 
Mann nach Krafau zuruf, Hpppolit aber wurde 
nach den Golonien aefchieft. Dort war er nicht 
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glücklich, dort feheint es, haben eigene und fremde 
Leidenfchaften fein Gemuth heftig erfchuttert, und 
ihm jenes melandolifche Geprage aufgedrudft, wel— 
ches nun der bleibende Ausdruck feines Weſens ift 

Nenn mich nun meine Erinnerungen nicht trügen, 
jo hieß jener Pohlnifche Große, „Herr von Mada— 
linsky“, und fo heißt auch der reiche und angefehe- 
ne Maun, welcher Hyppolit jest einen Antrag von 
folder Wichtigkeit gemacht hat, daß er es nothig 
findet, deßhalb perfonlih nah Pohlen zu reifen. 
Gott gebe feinen beften Gegen dazu! 

Du aber, liebfie Francisfa, verzeihe, dag ich 
jest, wo Dein Herz gewiß ganz auf andere Art be- 
fhaftiget iſt, Dir diefe lange Erzahlung mitgetheilt 
babe, aber da ich gewohnt bin, Dir nichts zu ver— 
fhweigen, fo mußt Du denn mancdhmahl, vieleicht 
zur Ungeit, meine Geftandniffe anhören. 


je 
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Gräfinn Ludmilla von Rotthal an 
ihre Schweſter, Stiftsdame zu Hall 
in Iprol, 


Schönbrunn im May 1742. 
Seit drey Wochen ſind wir hier auf dem kaiſer— 
lichen Luſtſchloſſe, und mit einer höchſt freudigen 
Empfindung habe ich meine wohlbekannten Zimmer 
bezogen, welche wieder zu ſehen, und bequem wie 
ehemahls zu bewohnen, mir, wie Du weißt, im 
vorigen Herbſte eine ſehr zweifelhafte Sache ſchien. 
Als der Hof Schönbrunn verließ, um ſich nach Preß— 
burg zu dem unvergeßlichen Landtage zu begeben, 
und ich, weil ich zu krank war um mitzugehen, in 
die Burg zurückkehren ſollte; da ſaß ich — ach ich 
weiß es noch fo gut, als ware es geſtern geſche— 
hen! — ganz erfchopft an meinem Fenfter, das die 
Ausſicht uber den Schlofgarten und das nahe Dorf 
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Meidling hat. E3 war ein trüber Abend, das Ge— 
räuſch de3 Einpackens, Abſchiednehmens, Abfahrens 
war vorüber, nur wenige Perſonen waren nebſt mir 
in dem Schloſſe zurückgeblieben. Es wurde allmäh— 
lich ſtille, ſo ganz ſtille, wie ich es in dem kaiſerli— 
chen Luſtſchloß nie gewohnt war. Bald hörte ich 
nichts mehr als den einförmigen Tritt der Schild— 
wache, die unter meinem Fenſter auf und ab ſchritt, 
und ſelten einmahl etwa das Knallen einer Fuhr— 
mannspeitſche durch die ſtille neblige Luft, oben herab 
von dem berüchtigten Gatterhölzel 6), wo jeder Kut— 
ſcher ſeine Pferde raſcher antreibt. Mir ward ſo weh 
und bange zu Muthe. So verlaſſen hatte ich das ſtolze 
Schloß nie geſehen, und unwillkührlich ſchweiften 
meine Gedanken über den gegenwärtigen melancho— 
liſchen Anblick in die Ferne auf die feindlichen Ar— 
meen, die überall im Herzen der Erbländer ſtanden, 
auf die vom Schickſal verfolgte Frau, die jest — 
wie man fagte, zum Landtage nach Ungarn ging, 
eigentlich aber wohl vor dem Feinde floh, der fie 
in ihrer Reſidenz zu überfallen bedrohte. Und wie 
ungewiß ſchien nicht mir und ung Alfen die Hul- 
fe, weile fie von der folgen Nation zu fordern 
gendthigt war, die ihr, wie man allgemein dachte, 
diefe Unterfiugung in der äußerſten Bedrangnif 
theuer genug verkaufen wurde. Und nun? — Kaum 
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find dreyviertel Jahre feit jenem melandolifcdhen 
Abend vergangen — und Ober- und Unteröfterreich 
ift von den Feinden gereiniget, die Preußen ziehen 
fih zuruf, und man fagt, daß an einem Frieden 
mit Friedrich dem Zweyten gearbeitet werde. Unfere 
Königinn ift glorreich in ihre Burg zurückgekehrt. 
Alles in Wien ging diefen Winter uber feinen ges 
wohnten Gang, und nun find wir auch wieder im 
unfer liebes Schönbrunn gezogen, die Königinn hat 
ihre Wochen bier in aller Ruhe gehalten, und die 
neugeborne Prinzeffinn, welche in derheiligen Taufe 
den Nahmen Maria Ehrifiina erhalten hat, ift ein 
Engel von Schönheit. 

Eine hübſche Anekdote muß ih Dir melden, zu 
welcher die Geburt diefes erlauchten Kindes Anlaß 
gegeben. Der glückliche Succeß unferer Waffen, wels 
che in den lesten Monathen die Feinde überall fieg- 
reich verjagten, und unferer erhabenen Frau gerechte 
Urfache zur Freude gaben, belebte fie auch an einem 
Abende, wo eben — es war vor einigen Wochen — 
fehr günſtige Nachrichten von der Einnahme Ingol- 
ſtadts, und von dem Einfalle der treuen Tyroler in 
Bayern angefommen waren. E3 war eine kleine 
Gefellfchaft verfammelt. Ihre Majeftaten fpielten 
eine Parthie Trifette mit dem Grafen Dietrichftein 
und dem Fürften Wenzel Lichtenftein. Da erhob ſich 
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ein ſcherzhafter Streit uber das Gefchleht des zu 
erwartenden Kindes , mit welchem unfere $rau das 
mahls hoch in der Hoffnung war. Graf Dietrihftein 
maßte fi einen gewiffen Scharfblicd in ſolchen An— 
gelegenheiten an, und behaupfete, wir durften ei— 
nem Prinzen mit Sicherheit entgegenfehen. Ihre 
Majeftat Hingegen war der entgegengefesten Mei— 
nung, und verficherte aus untruglihen Anzeichen zu 
wiffen, daß das Kind weiblihen Geſchlechtes fey. 
Eine ganze Weile ging der Streit nedend hin und 
ber, und der Großherzog entfchied zulest, daß die 
beyden uneinigen Partheyen eine Wette daruber ein— 
gehen ſollten. 

Über wichtigeren Vorfällen hatte die Königinn 
jenen Scherz beynahe vergeffen, aber Graf Dietrich- 
fiein feine Wette nicht, und als nun eine uberaus 
holde Prinzeffinn auf die Welt fam, hatte er nichts 
Eiligeres zu thun, als den Beyftand des Abbate Me— 
taftafio anzuflehen, damit ihm diefer rathe, wie er 
auf eine zugleich galante und ehrfurchtsvolle Art fei= 
ner übernommenen Pflicht nachfommen , und der er= 
habenen Frau die Werte fhifliher Weife bezahlen 
Tonne. Der Abbate gab feinen Kath, und als die 
erften neun Tage voruber waren, erfchien Graf Dies 
trichftein bey uns in der Kammer, und brachte eine 
ſehr niedliche von Porzellan gemachte Figur, welche 
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ihn vorſtellte, wirklich Ähnlichkeit mit feinen Zügen 
und feiner Geftalt darboth, und Enieend ein Blatt 
in der Hand hielt, um es aleihfam der Monarchinn 
in diefer Stellung zu überreichen. Auf dem Blatte 
aber ftanden in goldenen Lettern folgende zierlidhe 
Berfe des großen Dichters: 


Perdo & ver, l’augusta fıglia 

A pagar m’ha condannato, 

Ma s’& ver che a voi somiglia, 
Tutto il mondo ha guadagnato 7). 


Findeft Du den Gedanken und die ganze Aus— 
Zunft, womit fih Dietrihftein aus diefer immerhin 
etwas embarrafanten Stellung 509, nicht alferliebft ? 
Ach, es geht doch nichts über unfern Dichter! Die 
Königinn war auch ganz entzückt von diefem geifte 
reichen Scherze, und ich hatte die Ehre dem Grafen 
und meinem hochverehrten Abbate wahrhaft königli— 
che Gefchente in ihrem Nahmen zu überreichen. 

Du fiehft alfo, es geht uns wieder wohl, die 
alte gute Zeit ift noch nicht entflohen, und wenn 
wir auch durchaus nicht forgenfrey find, denn die » 
Feinde haben Prag noch immer inne, fo dürfen 
wir uns doch im Vertrauen auf die Gute des All— 
mächtigen, welcher uns aus folder Bedrangnif 
fhon bisher geholfen hat, noch mehr verfprechen. 
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Du kennſt die Königinn nicht, Du Fannft Dir 
alfo keinen Begriff machen, wie fih die Würde der 
Majeftat mit der einfachften Herzenigute, ein ho— 
her Sinn und vollig männliche Geijtestraft mit 
ungeheuchelter Frömmigkeit vereinigt. Es fanat in 
unfern Zeiten an, eine feltene Erfcheinung zu wer— 
den, daß Menfchen, welche von der Natur mit aus— 
gezeichneten Gaben des Verſtandes befchenft worden, 
noch Keligiofitat und wahres Chriftentyum bewah— 
ren; denn e3 find uns in diefer Art gar boje Bey: 
fpiele aus Franfreich zugefommen, welches uns mit 
allen Moden im Guten und Böſen vorleuchtet, und 
wo Voltaire's, d'Alembert's, Diderot’3 und vieler 
- Anderer Schriften das Chriſtenthum recht geffiffente 
lih untergraben. Unfere Koniginn ift fromm aus 
Empfindung und Überzeugung, und michts ift ihr 
beiliger, als das Wohl der Familien, die Aufrecht— 
haltung der hausligen Drdnung, und die Wurde 
des Eheftande:. Ih konnte Dir viele Beyfpiele ans 
fuhren, wo bloß die Rückſicht, ein liebendes Paar 
zu vereinigen, und eine gute Ehe zu fliften, fie zu 
Vergunftigungen, zu Erteilung von Ehargen, von 
Penfionen, ja nit felten zu Dpfern aus ihrer, 
wie Du leicht denken Fannft, nicht immer wohl- 
verfehenen Privatkaſſe vermod)t hatte. — Ein Mann, 
der aus Flatterfinn oder Figennus ein braves Mäd— 
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chen verlaffen hat, darf fich Feine Rechnung mehr 
auf Marien Therefiens Gunft oder vorzugliche Gna— 
de madıen 8). 

Wir haben diefen Winter ein Benfpiel davon 
erlebt, das mich naher anging, und mir daher um 
fo lebhafter im Gedächtniſſe ift. Ich habe Dir wohl 
zuweilen von der Tochter meiner Victoire, von Li— 
fette von Gurtenftein und ihrem Bräutigam ges 
fchrieben. Nun, mit diefer Parthie ift es aus, und 
zwar durch eine Beranlaffung, auf die doch Fein 
vernunftiger Menſch hatte verfallen fonnen. Denke 
Dir, der junge Menfch, der im Anfanae feines 
hiefigen Aufenthalts ein gewaltiger Frondeur, und 
von der dem Hofe ganz entgegengefesten Parthey 
in Ungarn war — derfelde Baron Szilaghy wurde 
auf dem Landtage, wo unfere Frau eben auch, nad 
Jedermanns Zeugniß, binreiffend und unwiderſteh— 
lih war, fo von ihr bezaubert, daß er nicht bloß, 
wie Alle feine Landsleute, zu der lebhafteften Theil- 
rahme und zur Grgreifung der Waffen begeiftert 
wurde, fondern fih ganz und gar in die höchfte 
Frau verliebte, 

Ich bin freylich überzeugt, daß die Phantafle 
an diefer Liebe mehr Antheil hatte, als das Herz, 
und daß das Auffehen, welches er dadurch in der 
Stadt und bey Hofe machte, als ein gludlicher 
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Zufall ihn den Mtajeftaten einen wichtigen Ritters 
dienft leiften ließ, und die Auszeichnungen, welde 
ihm dafur zu Theil wurden, ihn wenigftens eben fo 
weit locdten, als feine beftohenen Ginne. Aber 
dennoch vergaß er in dem Taumel, der ihn das 
mahls befangen hielt, zu fehr, was er feiner Brauf, 
feinem gegebenen Worte, und der Ehre de3 Haus 
fes Guttenftein fhuldig war. Der Vater, nach feis 
ner beſchränkten Weltanficht, nahm die Sache, die 
er mit etwas mehr Nachficht und Menſchenkennt— 
niß wieder ins gehörige Geleife hatte bringen kön— 
nen, übermäfig hoch auf. Er fah eine nicht zu 
vergutende Beleidigung feiner felbft, und feines 
Kindes darin, er drangte, er trieb den Wankenden, 
fi auf der Stelle zu erflaren. Dieß gebierherifche 
Berfahren verlegte den Stolz des jungen Mannes, 
und er brach die Verbindnng rafıh ab. Was meine 
arme Lifette dabey gelitten, Fannft Du denken, und 
vergebens wandten der Abbate, der ihr herzlich zus 
gethan ift, und ich, alle Trofigrunde an, die wir 
auftreiben Fonnten. Auch zweifelten wir Beyde in 
unjerm Inneren nicht, daß, wenn Szillaghy mit 
der Armee nad) Wien kommen, und die Beyden, die 
fi im Herzen gewiß noch wahrhaft liebten, fich ſe— 
ben wurden , Alles aufs Beſte gehen follte. Aber 
da führte ein unfeliger Einfal Water und Tochter 
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von Wien weg, Szilfaghy kam an, und es traf ihn 
fehr bitter, wie er oft gegen den Abbate geaufert, 
die Entriffene nicht zu finden, und in ihrer Ent 
fernung einen deutlichen Beweis zu erkennen, das 
man mit ihm babe drehen wollen. Auch litt er 
fehr unter diefem Argwohn, den dee Abbate ihm 
vergeblich auszureden, und Eliſabeths Betragen in 
fein gehöriges Licht zu fielen bemuht war. Da moch— 
ten ſich nun mifgunfiige Menſchen, an denen e3 
nirgends fehlt, wo ein Mann fich vor Vielen aus— 
zeichnet, wie diefer Szillaghy, gefunden haben, die 
unferer allerhöchften Frau die ganze Trennungsge- 
fohichte der beyden Liebenden mit den gehaffiaften 
Farben fchilderten. Selbſt feine zu weit getriebene 
Berehrung für feine Monarchinn ward bald in lä— 
cherlichem bald in frevelhaftem Kichte dargefiellt, und 
die Koniginn, deren Scharfblid ihr dieß ſchon in 
DPrefburg hatte ahnen laffen, fand in dieſen Bes 
richten nur die, wenn gleich übertriebene, Beſtä— 
tigung einer Beobachtung, die fie felbft gemacht, 
und in deren Gemäßheit fie ihm auch bereits den 
Zutritt zu ihr erfihwert hatte. Nun aber, als ihr 
von Boswiligen die Sache fo vorgeftellt wurde, als 
ware jene thörtchte Leidenfchaft des jungen Enthu— 
fiaften die Veranlaſſung zum Bruce mit Elifas 
beth gewefen, und ein tugendhaftes Mädchen um 
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ihr Lebensglück betrogen worden, da verwandelte fich 
die ehemahlige Huld der Monardinn in Unwillen. 
Hierzu kam noch, daß die verläumderifchen Zungen 
nicht ermangelten, das Gift, welches fie uber den 
Abwefenden ansgoffen, mit jenen Zufasen zu ver— 
ſtärken, womit fie ihm im Geifte der Monardinn 
am ſicherſten fehaden fonnten. Man wußte ihr beyzus 
bringen, daß der junge talentvofe Mann in Paris, 
und im Umgange mit den Freydenfern jener Stadf, 
fehr verdächtige Grundfase in Rückſicht der Kelis 
gion und Moralität eingefogen, wovon fein leicht- 
finniges Verfahren gegen Elifabeth einen Beweis 
liefere. Es zog fih nun ein furchtbares Gewitter 
gegen den armen Szilaghy zufammen, und Maria 
Therefia war nahe daran, ſich durch jene Ohrenblä— 
fereyen dahin vermögen zu laffen, dem Ruchloſen 
(wie man ihn ihr zu fhildern bemüht war) die Er— 
theilung des Kammerherren-Schlüſſels, die er nach— 
gefuht, zu verweigern. Der gute Abbate erſchrack, 
wie er da3 hörte, er fuchte dieß auf alfe mögliche Art 
zu hintertreiben, und bemühte fich zu dieſem Zwecke, 
den Grafen Sinzendorf und den Furften Lichtenftein 
in das Intereffe feines jungen Freundes zu ziehen. 
Bald darauf Famen die gunftigen Nachrichten von der 
Armee. Der verlaumdete Szillaghy hatte nicht allein 
under der Tapferkeit gethan, und war von den 
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beyden Chefs Nadasdy und Khevenhüller zur befon- 
deren Bedahtnahme empfohlen worden, er hatte 
auch durch firenge Disciplin unter feiner Mannfchaft, 
durch Schonung des Landmannes, und dur groß- 
müthige Spenden, wo er Noth fah und helfen fonn- 
te, fib als Menſch uberall gerechte Anerkennung er- 
worben. Wie konnte man jest mit der beabfichtigten 
Strenge gegen ihn verfahren? Die Monardinn ver- 
gab ihm, fie durchſchaute aud zum Theile das Ge— 
webe boshafter Lügen, womit man die Wahrheit 
vor ihr hatte verhüllen wollen. Genug, Szillaghy 
erhielt den Kammerderen - Schlufel, und alles Ver— 
gangene fcheint vergeffen. Doch kannſt Du aus die- 
fer Erzählung ſchließen, wie fehr der Monarchinn 
Recht und Tugend am Herzen liegt. Lebe wohl! 





Zwölfter Biirf. 





Baron Leopold von Teuffenbach an 
Efifabeth von Buttenftein. 


Prag im May 1712. 
D Brief aus Wien, womit Sie mich vor vier— 
zehn Tagen zu beehren die Gute hatten, habe ich 
richtig erhalten, und weiß wohl, daß fowohl die 
Kucfichten, die man Damen überhaupt ſchuldig ift, 
al3 die bejondere Achtung, welde die treue und 
zartlihe Jugendfreundinn meiner Schwefter von 
mir fordern kann, es mir zur Pflicht gemacht haben 
würde, denfelben auf der Stelle zu beantworten. 
Uber ich Hoffe Ihre Nachficht zu verdienen, wenn 
ich Ihnen fage, daß gehaufte hauslihe Geſchäfte, 
und der Gemüthszuſtand meiner armen Schwefter, 
die fich feit einigen Wochen wieder in Prag und in 
unſers Vaters Haufe befindet, meine Stimmung fo= 
wohl, als meine Muse fehr in Anſpruch nahmen. 


— 11141 — 

Hierzu kommt noch, daß die verwidelten Verhaft- 
nife, zwiſchen der Monardinn, deren geborner 
Untertban ich bin, zwifchen derjenigen Macht, die 
fi uns feit kurzem als unfere rechtmäſſige Ober: 
herrfchaft aufdringen will, und zwiſchen dem Hofe, 
an dem ich accreditirt bin, meine diplomatifhen Ar— 
beiten fehr vermehrt haben, und ich darf wohl hof: 
fen, die guiige Freundinn meiner Schwefter, deren 
Bild und Erinnerung mir nicht fo fremd geworden 
ift, als fie allzubefcheiden glauben will , wird mir 
die unfreywillige Zögerung nicht zu hoch anrechnen, 
fo wie fie, ihrer gewohnten Freundlichkeit nad, die 
fhmudlofe Erzählung entichuldigen wird, mit wel- 
cher ich ihre Nachfrage um das Schidfal meiner ar- 
men Schweſter, fo qut ich es Fann, beantworten 
werde. 

Sie werden ſich erinnern, mein Fräulein! daß 
Raſchwitzens Plan dahin lautete, weil mein Va— 
ter unerbittlih fehien, die Schwefter mit Gewalt 
zu entführen, fie auf ein But feines Freundes bier 
in der Nahe zu bringen, fich dort mit ihr frauen 
zu laffen, und fich erft dann, wenn Alles unwider- 
ruffich abgethan wäre, dem erzürnten Vater zu Für 
fen zu werfen. Diefer wurde, da Bein Rückſchritt 
mehr möglich war, freylich im Anfange wüthend ge— 
tobt, fin aber, wie alle heftigen Eharactere, ende 
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li ermudet, zum Ziel gelegt haben, fobald er Klar 
erkannt hatte, daß hier nicht3 mehr zu thun fey, 
und Raſchwitz, wie er e3 immer gefonnen war, 
dur ein Fluges Accomodement fi) dazu erbothen 
hatte, dem Vater die ihm unentbehrlich gewordene 
Tochter noch ferner zu lafen, fi) in dem Haufe 
felbft, vder in der Rachbarſchaft einzumiethen, und, 
fo viel möglich ‚, nur Eine dur) Liebe und gegenfei- 
tige Gefälligkeiten vereinigte Familie auszumachen. 

Diefer Plan rührte eigentlich von mir her. Ich 
Tannte die Ginnesart der dabey interefirten Par— 
theyen genan, den Vater, die Schwefter, und auch 
Raſchwitz, der mit einem furchtloſen Herzen eine 
unendlihe Gutmüthigkeit, und eine heftige Leiden- 
fihaft für Franeisfa verbindet. Allem Eclat, allen 
zweydeutigen Schritten aus Überlegung’ abgeneigt, 
hatte ich es, wie Gie wohl vielleicht wiffen werden, 
langfi verfucht, die Sache auf gutlihem Wege zu 
einem erwünſchten Ende zu führen. Sch hatte meh- 
rere Unterredungen mit meinem Vater und mit Raſch— 
wisens Oheim daruber, und auf diefe Weife auch 
ſchon Manches gewonnen; den Vater mit dem Ge— 
danken, feine Tochter auch nach ihrer Verheirathung 
um ſich haben zu können, angeloft; den alten Harz 
pagon durch die angedrohte Auffindung gewiffer Pa— 
piere, welche meines Vater Recht in ein ungezwei— 

Elijab. v. Buttenfiein. III. Th. 10 
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feltes Licht fesen mußten, und deren Eriftenz; mir 
befannt war, ohne daß ich jedoch für diefen Augen— 
blick wußte, wo fie zu finden waren — gefchredt. 
Ales war auf ziemlih gutem Wege, als die Lei- 
denfchaftlichkeit des verliebten Paares, dem es nicht 
möglih war zu leben, ohne fich recht oft zu fehen, 
Alles verdarb, indem jene unfelige Erplofion im La— 
boratorium meines Vaters ihren geheimen Zufluchts— 
ort und ihre Zufammentunfte dafeldft offenbar 
machte. Seit dem war es felbft mir nicht mehr mög— 
ih, für fie zu wirken. Der Vater war zu erbittert, 
und feine Wachſamkeit zu aufgefchredt. Dennoch 
feste die Fuhne Echlauheit meiner Schwefter, die 
ich zu bewundern nicht umhin konnte, auch bier 
endlih ihren Willen durch, und eben wie die Um— 
ftande fich fo mißlich geftalteten, daß ihr mit dem 
Klofter gedroht wurde (ein Aufenthalt, den fie 
früher fehnlichft zu betreten gewünſcht, als nod 
der Himmel in ihrem Herzen nicht der irdifchen 
Liebe gewichen war) fand fie in der Allem trogenden 
Leidenfchaft ihres Geliebten, und der Treue eines 
Kammermädchens, die Moglichkeit, in einer Nacht, 
wo fi, des Kegens und Sturmes wegen, Jeder: 
mann gern in feinem Haufe hielt, mit Raſchwitz zu 
entfliehen. 

Soll ih glauben, wovon Francisfa jept feft 
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überzeugt ift, daß der firafende Himmel ſchon das 
mahls fein gerechtes Mißfallen an diefem Unterneh- 
men durd jene Clementarzufale bezeugen, oder 
daß feine Langmuth fie von dem geiragten Schritte 
abhalten wollte ? — Ich kann nun einmapl die Sade 
nicht fo anfehen, und fo fage ich Ihnen, daß ich 
mich uber die Befchaffenheit diefer Nacht erfreute, 
und nod) jept der Meinung bin, wenn die Schwerter 
fi nicht von thörichten Vorurtheilen hatte bewegen 
laffen, ihr Glück, für das fo viel gewagt worden 
war, in dem Augenblide von fih zu floffen wo fie 
es faffen Eonnte, fo ware Alles gut gegangen, fie 
mit dem Gegenfiande ihrer Liebe verbunden, und 
die Sturmnacht gepriefen worden, an welde fie 
jest nur mit rauen denkt. Ah! Es ift mit Vielen, 
wenn ich nicht fagen foll, mit allen Dingen in der 
Melt fo. Sie find für, uns nur das, was unfere 
Borurtheile oder Leidenfchaften aus ihnen maden, 
und derjenige, der diefe beyden Reſſorts im menfch- 
lihen Herzen wohl zu faſſen und zu benusen weiß, 
fann ungemein viel mit ihnen ausrichten. 

Doch ich Fehre zu jenem Abend zurud. Der 
Verabredung gemaß, hatte ich den Water zuerft 
mit einer Parthie Piket, und dann durch ein Ge— 
fprach mit einem Kunfigenoffen in der Alchymie, 
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einem gelehrten aber phantaftifchen alten Geiftlichen, 
fo zu befchaftigen gewußt, daß die Schwefter und 
ihre Angelegenheiten auf eine Weile ganz aus feis 
nem Gedächtniſſe fhwanden, und er nicht daran 
dachte, wie jeden Abend geſchah, den alten Jäger 
noch einmahl hinuber zu ſchicken, um nachzuſehen, 
ob Alles wohl verwahrt und fiber fey. Das hatte ich 
gewollt, um Francisfa und ihrer Helfershelferinn, 
dem Kammermadchen, Zeit zu verfchaffen, Alles 
vorzufehren. Das Zimmer der Schwefter hatte eine 
Shure auf den Gang, der zu demfelben führte, und 
eine in das Zimmer jener Zofe. Beyde waren mit tüch— 
tigen Schlöffern verfehen, beyde wohl abgefchloffen, 
und die Schluffel auf meines Vaters Schreibtifche 
niedergelegt, der fie nur bergab, um unter des 
Jagers oder feiner eigenen Aufficht von der Zofe die 
Stube taglich aufräumen, der Schwefter die benö— 
thigten Dienfte leiften, das Eßen bringen zu laffen 
u. f. w. übrigens war der Jäger, der fih in einem 
benachbarten Kammerchen aufzuhalten angewiefen 
war, faft immer auf der Wache und bereit, wenn 
er die Klingel aus meiner Schwefter Zimmer hörte, 
ihre Befehle zu vernehmen und auszuführen. So 
war e3 mit dem Bewahrfam der Schweiter befihaf- 
fen, und da der ariesgramige Mathias unaufhorlich 
aufdem Gange herumrodirte, Beine Wahrfcheinlichkeit 
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vorhanden, uber diefen Gang unbemerkt entfomınen 
zu können. Das einzige Fenfter des Zimmers war, wie 
die übrigen alfe, mit einem großen eifernen Gitter 
verfehen, alfo auch bier an fein Entrinnen zu den— 
fen. Aber welches ware die WVerlegenheit, aus der 
Damenwis nicht zulegt einen Ausweg fande! Das 
Kammermädchen hatte entdeckt, daß das Schloß an 
der Shure, welche von ihr zu dem Fraulein führte, 
und welches flet3 gejperrt gehalten wurde, ſich mite 
telft einiger Schrauben, die man nur loszumachen 
braudte, abnehmen, uud die Shure auf diefe Art 
aufmachen ließ. Die Entdefung wurde forgfaltig 
geheim gehalten. Un dem Abende, von welchem 
eben die Kede war, trabte der wachfame Mathias 
fleißig den Gang auf und ab, und hüthete des 
Frauleins aufere Thüre forgfam, wie e3 fein Herr 
befohlen; aber indefjen war die Gefangene ſchon 
durch die innere in der Kammerjungfer Zimmer ent— 
ronnen, das Schloß wurde wieder vorgefhraudt, 
um alen Verdacht zu entfernen, die Beyden fhlichen 
durch einige dunkle Kammern, welche an der Jungs 
fer Zimmer ftoffen, uber eine Geifentreppe hinab, 
durch die Hinterpforte in den zweyte Hof des Haufes. 
Bon dort führt ein kleines Thürchen, zu dem fich 
dieKammerjungfer den Schlüſſel vom Hausmeifter un— 
ter einem ſcheinbaren Vorwande zu verfchaffen wußte, 
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in ein Gäßchen, welches zwifchen Gartenmauern einis 
ger Haufer durchlaufend, ganz einfam und dunkel war. 
Hier wartete Rafhwis feiner Geliebten, fie flog an 
feine Bruft. Am Ende des kleinen Durchganges fiand 
die angefpannte Chaife. Francisfa und ihr Fris fliegen 
ein, die rafhen Pferde raffelten mit ihnen davon, 
und fie waren bereit3 aufer Prag und auf der 
offenen Poftfivafe nah dem Londaute eines ver- 
trauten Freundes von Kafhwis, den diefer für 
feinen Entführungsplan zu gewinnen gewußt hatte, 
ehe der Vater nur daran dachte, dem alten Jäger, 
vie e3 jeden Abend recht militarifch an der Ord— 
nung war, zu der gewöhnlichen Runde abzuſenden. — 
um fi) zu verfihern, daß Alles in gutem und ' 
fiherem Stande fey. Das gefhah denn auch heute, 
die Schlöffer fahen ganz unverdächtig aus, die 
Kammerjungfer faß bey ihrem Fleinen Nachtmahl, 
und verficherte, das Fraulein fihlafe fhon. So 
frabte Mathias zufrieden zurück, und meldete feis 
nem Herrn, was er gefunden, und erſt am Mor— 
gen, als der Jager aufgefhloffen hatte, um dem 
Fräulein das Frühſtück zu bringen, wurde diefe 
vermißt. Daß der Vater fogleich benachrichtiget, 
das Haus von oben nah unten durdfucht, und 
unter der Hand durch Mathias in allen Haufern 
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der Bekannten Nahforfchungen angeftellt wurden, 
können Gie denken, auch daß meines Vater Zorn 
auf einen Grad ſtieg, der mich wirklich für fein Le— 
ben fürchten machte. Ich trug daher alle mögliche 
Sorge für feine Gefundheit, ich wandte alfe meine 
Kedekunft an, um ihn zu befhwicdtigen, und half 
ihm felbft die nöthigen Mafregeln zur Entdeckung 
und Ergreifung der Flüchtlinge zu treffen, nachdem 
ih ihn mit vieler Wahrfcheinlichkeit auf eine falfche 
Fährte geloct hatte. So war der erfie Sturm ver— 
tobt, die Zornesfluthen fingen an fich zu legen, und 
ich konnte hoffen, daß die Gefahr für des würdigen 
Mannes Leben voruber war. 

Indeffen war Raſchwitz mit feiner theuren Beute 
fo ſchnell, als es nur in jener Sturmnacht möglich 
war, bis jenfeits Böhmiſch-Brod auf das Gut fei- 
nes Freundes gelangt.. Der erfie Morgenftrahl be- 
grüßte die Geretteten auf dem freundlichen Schlöß— 
then, defien Befiser fie mit Freuden empfing, und 
Franciska in ein Kabinet fuhrte, wo ein bequemes 
Bette zu ihrer Erhohlung, und eine anftandige Per— 
fon von mittlerem Alter, die Frau des Verwalters, 
zu ihrer Bedienung ihrer wartete ; denn der Gutsherr 
ift Garçon, und daher feine Frau vom Haufe da, 

Nur für ein Paar Stunden warf fih Francista 
auf das für fie bereitete Lager. Nicht ſowohl die Reife 
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und der Sturm der Nacht, als vielmehr die Seelen— 
ftürme, welche, wie fich leicht denken laßt, fie in 
diefen lesten Stunden erfhuttert hatten, big das 
gewagte Wer? gelungen war, hatten ihren Geift und 
Korper angegriffen. So wie e3 vollig Tag geworden 
war, fand fie auf, ließ fich kleiden, nahm ein leich— 
tes Frühſtück, und folgte dem Herrn vom Haufe, der 
fie abzuhoblen fam, in die Schloffapelle, wo, den 
dringenden Bitten Francisca’s zufolge, bereits der 
Pfarrer ihrer wartete, um die heilige Handlung zu 
vollziehen, und das Gluck ihres ganzen Fünftigen 
Lebens durch den Befis des geliebten Mannes zu 
ſichern. 

Sie kennen Franciska, mein gnädiges Fräulein! 
dieſes leidenſchaftliche Gemüth, das Alles, was es 
ergreift mit unnachlaſſender Heftigkeit feft halt, und 
nie etwas von Mafignng wiffen wollte. Herr von 
Mladota (der Schlofbefiser) von dem ich die meiften 
Umftande, welche diefes Greigniß betreffen, erfah⸗ 
ren habe, ſagte mir, er habe nie in ſeinem Leben 
deu Ausdruck von Glückſeligkeit, ja von Freudetrun— 
kenheit geſehen, der in den Zügen meiner Schwe— 
fter, und auch in denen ihres Freundes lag. Mit vor 
Freude bebender Hand ergriff er die ihrige, und fuͤhr⸗ 
te ſie bis an die Stufen des Altars; aber indem der 
Geiſtliche ſich anſchickte, ſeine Anrede an das Braut— 
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paar zu halten, unterbrad ihn Kafıhwis, indem er 
fagte: Halten Sie einen Augenblie ein, hochwür— 
diger Herr! Und Du, Mladota, fomm her! Ih 
muß euch doch auf einen Umfland aufmerkfam mas 
then, der vielleicht bey diefer Trauung einige Rück— 
ſicht nöthig machen Fann. 

Franziska's Blick richtete ſich erſtaunt auf den Ge— 
liebten, aber ſie war weit entfernt zu ahnen, was 
kommen ſollte. 

Du weißt, fuhr Kafhwis fort, ich bin Prote— 
ftant, und es wird daher — 

Proteſtant! ſchrie meine Schwefter mit einem 
furchtbaren Tone, alle ihre Zuge waren plöglich ver— 
andert, eine Todtenblaffe uberzog diefe erfi von 
Freude firahlenden Mienen, ihr Auge flammte eis 
nen Augenblick, dann erlofh es, es brach, konnte 
man ſagen; ihre ganze Seftalt brach auch zuſam— 
men, und fie ſank ohnmächtig auf den Teppich hin, 
der die Stufen des Altares deckte. 

Mladota und Raſchwitz, der Pfarrer und. wer 
in der Kapelle war, fprangen ihr bey, man hob fie 
auf, man fuchte fie zu fih zu bringen. Vergebens! 
Sie gab fein Lebenszeichen. Raſchwitz war außer ſich 
vor Angſt, da fein Mittel, welches man anwen— 
dee? ihre entflohenen Lebensgeiſter zurückzurufen 
vermochte. Noch eben fo bewußt, und regungslos 
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trug man fie endlich in die Zimmer hinauf, es wur— 
de um einen Arzt in das benachbarte Städtchen ger 
ſchickt, zwey Stunden vergingen bis zu feiner Ans 
funft, und meine Schwefter war noch nicht aus ihrer 
todtahnlichen Ohnmacht erwacht. Sie können fich vor— 
ftelfen, welde Empfindungen Rafhwig und feine 
Freunde in diefer angfivollen Periode erfüllten. Mla- 
dota wollte, um feinen Freund zu beruhigen, in 
der Spannung, der Anftrengung bey der Flucht aus 
dem vaterlichen Haufe, und dann in den Einflüffen 
einer falten regneriichen Sturmnacht die Urfache dies 
fer ſchreckhaften Zufälle finden. Aber Raſchwitz hatte 
den Ton de3 Entfegens zu wohl vernommen, mit wel- 
chem fie das Wort: Proteftant, welches er aus— 
gefprochen, wiederhohlt, und weldes fie, wie ein 
gäher Donnerfchlag, befinnungslos zur Erde nieder- 
geftreft hatte, Er errietb nur zu genau, daß e3 
die plöglihe Kenntniß diefes Umfiandes war, wel— 
che eine fo furctbare Wirkung auf fie hervorge— 
bracht, obwohl er nicht zu laugnen verlangte, daf 
die inneren und äußeren Einwirkungen der eben 
verfiofenen Stunden auch das Ihrige beygetragen 
haben mochten, die Nerven meiner Schwefter fo 
weit herab zu bringen, daß jener Schrefen einen 
fo gewaltigen Eindrudf auf fie machen konnte” 
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Aber hat fie denn nicht gewußt, welcher Keli- 
gion du bit? fragte endlich Miladota. 

Ad Freund! erwiederte Raſchwitz: Davon war 
nie die Kede unter uns. Unfere Zufammenfunfte was 
ren fo felten, fo mit Gefahren umringt, fo von 
Außerfier Behuthfamzfeit, ja von Angſt und Furcht 
bewadt, daß in den kurzen Biertelfiunden uns feine 
Zeit, ja feine Möglichkeit blieb, etwas anderes zu 
denken und zu empfinden, als das Glück, uns ein— 
ander wiederzufehen, und den Vorſatz, uns allen 
Hinderniffen zum Trotz einft angehören zu wollen. 

Wenn das fo ift, ermwiederte Miladota, dann haft 
du auch nicht3 zu fürchten; eine folche Liebe über— 
fieht wohl einen andern Stoß, al3 den eines über- 
triebenen Gewiſſenszweifels, und ich bin verfichert, 
wern nur erft ihr Bewußtſeyn wiederkehrt, und ihre 
Nerven fi; beruhigt haben, wird auch ihr Verſtand 
ſich wieder faffen können. 

Man follte es glauben, Freund! erwiederte ihm 
Raſchwitz — befonders, wenn man die richtige Ur— 
theilstraft bedenkt, welche meine Francisfa in jeder 
HandInng ihres Kebens bewiefen bat. Sie ift die 
Seele des ganzen Haufes, fie war, nad) der Mutter 
frubzeitigem Tode, die Erzieherinn ihrer jüngern 
Geſchwiſter, die treuefte Freundinn, ja ich darf ſa— 
gen, die kluge Leiterin ihres Vaters; Sie verwals 


— 16 — 
tet mit männlichem Geifte nicht bloß die innere 
Mirehfchaft, fondern auch die Vermögensangelegen— 
heiten ihres Vaters, und bringt Ordnung in die 
verworrenen Finanzen. — 

Nun wohlan, rief Mladota, fo darfft du fro- 
hen Muth faffen. Ein fo klarer Geiſt, ein fo rich— 
tiger Verſtand, wird fich bald durch den Nebel des 
erfien Entjegens durchiinden, und fie wird einfehen, 
daß man in jedem Glauben retfchaffen und Gott 
gefalig feyn fonne, fie wird — 

Ach, Mladota! unterbrah ihn Raſchwitz: Ich 
fürchte das Gegentheil. Test erft, feit dieſem ſchreck— 
haften GEreigniffe, weiches mir viele halbvergeſſene 
Erinnerungen wieder in’s Gedächtniß ruft, befinne 
ich mich, noch ehe ich Francisfa kannte, aus dem 
Munde meines Oheims, der freylid” Alles, was 
die Familie feines Gegners betraf, in’s Schwarze 
und Feindliche mahlte, eine Schilderung Franeis- 
tes gehört zu haben, die fie al$ eine übertriebene 
Frommlerinn, ja als eine Vechfchweſter charakteri⸗ 
ſirte. Später, als ich ſie zu erſt geſehen, als ihr 
Anblick mein Herz zugleich mit dem höchſten Schmerz 
und dem innigften Entzuden erfüllte, hatte ih Al— 
le, was der Onkel gegen fie vorgebradyt, rein vers 
seffen, und dachte an nichts weiter, als wie ich mid 
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ihr auf alle Weife nahern, und die Empfindungen, 
die fie mir eingeſlößt, auch in ihr erweden konnte. 

Mahrend die Freunde fih auf diefe Weife be- 
fprahen, und noch immer Berfuhe, Francisfa zu 
fih zu bringen, aber immer vergebens gemacht 
wurden, fam der gerufene Arzt an, und leitete 
nun mit größerem Nachdrucke die Bemühungen von 
Franciska's Umgebungen. Es bedurfte auch bier 
noch einiger Zeit. Der Arzt erklärkte den Zuftand 
der Kranken für bedenklich, aber er gab die Hoff: 
nung nicht auf, fie zu retten, und wirklich fchlug 
meine arme Schweſter, nachdem fie uber vier Stun— 
den lang, mehr einer Todten als Lebenden geglie 
chen hatte, die Augen auf, und ein tiefer Geufjer 
war die erfie Bewegung des wiederkehrenden Les 
bens. Aber ihr Auge blickte unftat und wild umher, 
fie fhien Niemand zu erkennen; und nur als Raſch— 
wis im Entzücken uber das erfie Lebenszeichen laut 
aufrief, übergoß eine hohe Purpurgluth ihr erſt 
ganz bleihes Gefiht, um in einer GSefunde dar— 
auf einer noch tieferen Bläſſe zu weichen. — Gie 
{bloß aud die Augen wieder, und nur durd ans 
‚geftrengte Bemühungen gelang es, fie vor einem 
Rückfalle in eine zweyte Ohnmacht zu bewahren. 
Allmählig indeffen kehrten die Forperlichen Kräfte, 
mit ihnen ein Elareres Bewußtſeyn, und eine dunkle 


— 58 — 


Erinnerung an das Vergangene zurück. Sie verfuche 
te es, fib im Bette aufjurichten, man unterftüste fie. 
est blickte fie um ſich — fafte die Perfonen , die fie 
umgaben, in’3 Auge, ſchien fie zum Theil zu ers 
fennen, und fagte dann fchwad und faft unver— 
nehmilih: Mein Got! Wo bin ich denn? Wie 
bin ich hierher gefommen ? Jest trat Rafchwis auf 
fie zu, die Gluth der Freude, und den Ausdruck 
der höchſten Zartlichteit in feinen Blicken: Faffen 
Sie fih, mein Fraulein! Gie find unter guten 
Menfhen, bey meinem Freunde Mladota, wohin 
wir die vergangene Racht von Prag aus gekom— 
men. — 

Allmählig fehienen bey dem Anblicke des Ge: 
liebten, bey dem Ton feiner Stimme und der Er: 
Harung , die feine Worte enthielten, fich ihre ver: 
irrten Erinnerungen wieder zu finden. — Da traf 
ploglich eine derfelben ihren Geift, fie wurde ſchnell 
roth und bleich, und mit einem Ausdrudf von Angft 
und Entfesen in ihren Zugen fragte fie: Wie ift 
mir denn? hat man nicht gejagt, dab Gie — D 
mein Bott! Soll ich denn recht gehört haben? Soll 
das Entfeglihe wahr feyn, fuhr fie fort, indem 
fie ihre Hande wie in Verzweiflung rang, ihre 
Stimme immer lauter und immer fchmerzlicher wurde, 
und ihr Blick ſich verwildert auf Raſchwiß richtete — 
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daß Sie Proteftant, daß Gie ewig verdammt und 
wir auf ewig gefchieden find? 

Diefe Worte zeigten nun genugfam, daß Raſch— 
wisens erſte Anſicht von Franciska's Unfall ganz 
richtig war — Er fah fie an — und antwortete 
nicht fogleih. Sie heftete ihr Auge noch wilder 
auf ihn. Iſt es wahr? Iſt es wahr? rief fie heftig. 

Ich bin Proteftant, antwortete Raſchwitz ru— 
big und mit wurdigem Tone: Ih bin Proteftant, 
und hoffe fo gut felig zu werden, als du, meine 
Franeisfa. Laß ſolche Vorſtellungen unfer Glück 
nicht fioren, komm, gib mir deine Hand! 

Nimmermehr! Nimmermehr! fehrie Francista 
jest, da die volle Gewißheit ihres Ungluds vor 
ihr fand: Wir find gefchieden in diefer Welt, und 
(fie ſchauderte, indem fie fortfuhr) auch in der Ewig— 
keit! Fritz! Fris! begann fie plöglich in ganz ver— 
andertem Zone: Kabe Mitleid mit mir, mit dir 
ſelbſt, ſchwöre deine Irrthümer ab, Eehre zurud 
in den Schoof der alfein feligmacenden Kirche! 
Ich befhwore dich auf meinen Knieen — 

Gie wollte fih bey diefen Worten vom Bette, 
auf dem fie lag, herab zu Raſchwitzens Füßen wer- 
fen. Die eigene Schwache, und noch mehr der Wis 
derfiand der fie umgebenden Perfonen verhinderte 
fie daran. Man fuchte fie zu befhwichtigen. Mla— 
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dota, ja der Pfarrer felbft, bathen fie, für diejen 
Augenblif fo angreifende Gedanken zu unterdrü- 
een, und nicht auf einem fchwierigen Punct mit 
Heftigkeit zu beftehen, der nun einmahl nit von 
der Art war, um jest auf der Stelle erörtert und 
entſchieden zu werden. 

Aber dieß Alles war tauben Ohren gepredigt. 
Sie kennen die Gemüthsart der armen Francisfa, 
fie ift ein Erbtheil unfers Vaters, und die Mutter 
hatte in quier, aber vieleicht nicht genug überdach— 
ter Abſicht geglaubt und gehofft, dieß zu leiden- 
ſchaftliche Gemüth, und diefen etwas fiorrigen Geiſt, 
durch üudergroße Frömmigkeit am beften zu zügeln 
und zu befanftigen. So bildete ſich ihr Charakter, 
der fie nun dahin trieb, mit der unnaclaffendften 
Heftigkeit, die beynahe an Wahnfinn grenzte, in 
Raſchwitz hinein zu ſtürmen, und ihn auf der Stelle 
durch die Vorftellung, daß er jest feine Braut, und 
einft feine ewige Geligkeit verlieren wurde, zu ei— 
ner GSinnesanderung in Rückſicht feiner Confeſſion 
zu bewegen. 

Sie können denken, daß alle diefe Beftrebun- 
gen, fo peinlich und herzjerreißend fie auf den ar- 
men Frig wirkten, doch feine firchliche Überzeugung 
nicht zu erfchüttern vermechten. Endlich ließ der aufs 
geregte Sturm in diefer heftigen Seele nach; aber 


— 161 — 

es war nicht ſowohl die Einfiht von der Fruchtloſig— 
feit ihres-Beginnens, als vielmehr eine ganzliche 
Erſchöpfung der Natur, welche feit dem vorigen Aben- 
de auf alle mögliche Art befturmt worden war. Die 
fiebrifche Aufreizung legte fih, eine Verworrenheit 
der Begriffe folgte darauf, es war eine Art Dili- 
rium, das in dumpfer Beraubung endigte. Die 
Kranke fan? auf die Kiffen zurück, und obgleich ein 
Zuftand, in welchem fie mit offenen Augen, und als 
le3 deffen, was um fie vorging, wie man bemerken 
fonnte, wohl bewußt da lag, feine eigentlihe Ohn— 
macht zu nennen war, ſo war er doch von Flarer Be— 
finnung weit entfernt, und floßte dem Arzte und als 
len iibrigen die lebhafteften Beforgniffe für das Le- 
ben, oder den gejunden Werftand der Ungiudli- 
den ein. 

Raſchwitz, fo erzahlte mir Mladota, war in ei— 
nem bedauernswurdigen Zuftande; er litt doppelt 
durd die Gefahr, mit welcher er die Gefundheit 
feiner Geliebten bedroht ſah, und durch die dufte- 
ten, ungerechten VBorfielungen, womit fie ih und 
ihn quälte. Doch hoffte er noch immer diefe Anſich— 
ten, welde ihm nur Wahndilder einer aufgefhred= 
ten Phantafie ſchienen, durch Zeit, Vernunft und 
Liebe endlich zu entkraften. Vor der Hand handelte 
e3 fich nur darınn, Franciska's gefiörte Gefundheit 
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herzuſtellen. Uber e3 zeigte fich bald, am Abend des 
felben Tages, daß die Störung viel bedeutender war, 
al3 man im Anfange gemeint. Die Schweſter war 
in einem Zuftande, der zivifchen ganzlicher Bewußt— 
Yofigfeit und wuthenden Phantafien abwechſelte. 
Bilder einer ewigen Verdammnif in alfer Gräßlich— 
Feit, wie fie manche alte geifilihe Bücher fchildern, 
und zartliche Empfindungen, Rafchwis und der Teu— 
fel, ihres Vaters Laboratorium und die Kapelle, in 
welcher die Trauung hatte vorgehen ſollen, jagten 
fi in wilder Haft in ihrem zerrütteten Gehirn, und 
als der Arzt am andern Morgen wieder fam, er- 
Harte er fie in der höchften Lebensgefahr. Nun 
drang Mladota in Rafhwis, mir und dem Vater 
den Zuftand der Tochter zu entderfen, und Hulfe von 
Drag zu begehren. Aber diefer fehauderte vor dem 
Gedanken, den Schritt, den er die Geliebte aus dem 
väterlichen Haufe zu thun überredet hatte, wieder 
zurück zu machen. Es brauchte lang, bis Miladota 
den Freund von der Nothwendigkeit diefes Schrit— 
te3 überzeugte, und nur der Vorfchlag, die Sache 
zuerſt mir zu verfrauen, und von meiner Vermitt— 
lung bey dem Vater das Übrige zu erwarten, be— 
ffimmten den bedauernswerthben Nafchwig endlich zur 
Einwilligung. Nun ſchickte mir Mladota einen reis 
tenden Bothen. Ich erſchrack, wie Sie denfen kön— 
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nen. Un eine Katafirophe folder Art Hatte ich nicht 
gedacht, ich hatte fie früher gar nicht für möglich 
gehalten. Aber meine Lage war nichts weniger als 
angenehm; denn der Vater, obivohl fein erfier Zorn 
verraucht war, befand fic) dennoch) in einem fehr auf: 
geregten Zuftande, um fo mehr, als die gefränfte 
Ehre feines Haufes, und auch meine Vorftellungen 
ihn zwangen, fih Gewalt anzuthun, Alles fo gut 
als möglih mit Schweigen zu bedecken, und der 
argerlihen Geſchichte einen leidlihen Anftrich zu 
geben. 

Die-enge Verwahrung, in der meine Schwefier 
durch die legten acht oder zehn Tage gehalten wor— 
den war, wahrend welcher fie bey ihren Bekannten 
für unpäßlich galt, erleichterte dieſes Vorhaben. 
Wirklich wußte außer der Kammerjungfer, welde 
als Mitfhuldige fih bald nach ihrer Gebietherinn 
aus dem Staube gemadt, und das Haus verlafjen 
hatte, nur der alte Jäger darum, und e3 war wäh— 
rend dieſer vier und zwanzig Stunden nicht ſchwer 
geworden, vor den übrigen Hausgenoffen das Ge— 
heimniß zu bewahren. Ale diefe Umftande faßte ich 
zufammen, ordnete mit Bedaht, was und wie ich 
reden wollte, und ging zum Vater hinein, den ih 
in feinem Laboratorium fuchen mußte, dem einzigen 
Drte, der ihm jest einige Zerfireuung both. Erlaßt 
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fich dort nicht gerne ſtören, und ohne dringende Auf: 
forderung kommt Niemand zu ihm, wenn er dort be— 
fhaftiget if. Mathias hielt Wache im Vorfaal. Er 
machte Miene mich abzumeifen. „Ich bringe Nach— 
richt von dem Fräulein, und muß den Vater fpres 
chen.“ — Diefe Worte vermochten den alten Gries— 
gram von feiner firengen Drdre abzugeben. Er 
pochte, aber der polternde Ton, mit welchem der 
Vater ihm zurief: Was er fih unterftunde, er wolle 
allein feyn — diente nicht fehr, mich zu meiner 
Mittheilung zu ermuntern. Endlich ging die Thüre 
doch auf, ich trat auf die Schwelle, und ehe er noch 
mir ein zorniges Wort entgegen donnern Eonnte, 
fagteich: Francista ift gefunden. Die Zange, welche 
der alte Mann bielt, fiel ihm aus der Hand, ein 
Sonnenfttahl der Freude (fo viel vermochte die Va— 
terliebe) flog uber diefe von Zorn und Gram verfin- 
fierten Zuge, aber er wich fogleich dem bitteren Aus- 
druck gefranfter Ehre. 

Und wo ift die Verworfene? rief er mir don— 
nernd entgegen: Daß fie mir ja nicht vor vie Au— 
gen kommt! Mitdiefen Handen erwürge ic) fie fonft. 

Das wird fie auch nicht wagen, fie kann e3 nicht, 
erwiederte ich, fie ift gefährlich krank. 

Krank? rief er, fichtlich beſtürzt. Aber er er- 
mannte fi) gleich wieder. Bah! Comödie! Sie fol 
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nur frank feyn, fie fol fierben, die Schande unferes 
Haufes! So Eommt fie am beften von der Welt! Er 
wandte ſich bey diefen Worten zu feinem Herde, und 
forte in den Kohlen, die um einen Gchmelztiegel 
gehauft waren. Ich ſchwieg und erwartete die fer— 
nere Wirkung meiner Nachricht. Sch haste mich nicht 
verrechnet. Er wandte ſich wieder gegen mid und 
fragte: Nun und wo fol fie denn feyn, wenn nicht 
alles eine Comödie iſt, die ihr euch unterfieht, mit 
mir zu fpielen ? A 

Sch hoffe niht, mein Vater, daß Sie mich für 
einen Mitverfhwornen halten. 

Und warum nicht ? Du bift nicht zu gut zumSchlech- 
ten, kein Menſch iſt es. Es iſt nichts als Betrug und 
Schurkerey auf der Welt. 

Ohne auf diefe Bemerkung zu antworten, fagte 
ich, fie ift in Planian auf Mladota's Gute. 

„Mladota ? Er ift alfo auch ein Spisbube, ein 
Helfershelfer, um einem gefrankten Vater fein Kind 
zu fehlen ?“ 

Er ift Rafhwisen’s innigfter Freund, das Schloß 
nur fünf Stunden von hier, dort war, wie ich jetzt 
vernommen babe, befiimmt, daß die Entflohenen 
fogleich getraut werden follten. 

„Betraut? &? Schon! Nur gefhwind ge- 
traut mit dem Reffen meines Lodfeindes, mit dem 
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Verwandten eines Kerl3, der mir alle Tage Arfenif 
zu freffen geben möchte, wenn er könnte! Der es 
auch thut, fuhr er mit fteigendem Affecte fort, in— 
dem er mir alle Tage neuen Ärger zubereitet, und 
durch feinen Advofaten einflößen laßt. Seinen Ref— 
fen hat auch bloß Er angeftiftet, meine Tochter zu 
verführen, damit er mir recht bis in’s tieffte Herz 
greifen und 23 zerreiffen könne, der Gatansengel, 
der Beelzebnb! Hier verliefihn die Stimme vor hef— 
tiger Anftrengung. Er fhwieg einen Augenblick, dann 
fagte er; Nun gehört fie wohl fehon zu dem Ge— 
fchlechte diefer verdammten Budowes ? Gie ift eine 
der Ihrigen, fie wird ihnen helfen mid ausplüns 
dern, mich in’3 Grab bringen! Was fie jest gethan, 
ift ſchon der befte Anfang dazu. Giewirdihren Zwed 
bald erreichen. Ich uberlebe diefe Schmach nit 
lange, das empfinde ich. Alfo fie ift bereit3 Frau 
von Kafhwis? — 

Sie ift e3 nicht, antwortete ich gelaffen, und 
wird es wohl, wie e3 fcheint, nie werden. 

Alfo fiirbe fie? rief der alte Mann mit einem 
Tone, der mich, nach den Schmahungen, die ich fo 
eben gehört, erfchutterte: Mein Kind, meine Fran- 
eisfa flirbt, und diefe Budowetz haben fie ermordet? 

Faſſen Gie fih, gnadiger Papa! Francisfa lebt, 
und wird hoffentlich leben und wieder gefund wer— 
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den. Aber von einer Ehe mit Kafhwis ift, aller 
MWahrfheinlichkeit nach, Feine Kede mehr. 

Er fiarrte mi) an. Das Widerjprechende, wel— 
ches in meiner Äußerung lag, {dien ihn ganz zu vers 
blüffen. Wie ift mir denn? fragte er: Sie lebt — 
ich fol mein Kind wieder haben? D mein Gott! 
mein liebftes, mein beftes Kind! meine Francista! 

Ich fand e3 nicht an der Zeit, ihm die Unſtatt— 
haftigzieit diefer Außerung, und das Krankende, 
was für mid) in ihr lag, anfhaulid) zu machen; fo 
fagte ich bloß: wahrlich gnadiger Papa, Francisfa 
wird fi glücklich ſchäßen, wenn Gie ihren Fehl: 
tritt vergefien, und fie wieder in Ihr Haus aufnehmen. 

Er begriff noch iuımer nicht, wie das zugegangen 
var, und was eigentlich zu erwarten ftand. Ich er= 
zahlte ihm alfo genau, was ich Ihnen hier berichtet, 
mit jenen Ausfafjungen und Rüchſichten, welche fein 
Standpunct zu Francisfa und ihrem Geliebten noth— 
wendig machten. Als er Alles erfahren und deutlich 
eingefehen, war ein wunderbarer Gtreit in des als 
ten Mannes Herzen, zivifchen dem Zorn uber Franz 
eisfas ganzes Betragen gegen ihn, und der Angft um 
ihre jesige Gefahr, zwifchen der Freude, daß fie 
nun wieder ihm, dem Vater, und nicht dem ver= 
haften Haufe feines Feindes angehören folte, und 
swifchen der Berwunderung uber den Beweggrund, 
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welcher fie von Raſchwit ſchied. Endlich fiegte aber 
uber Alles die Vaterliebe und die Angft um die, ge— 
liebte Tochter, und er ware auf der Gtelle aufgefef- 
fen und zu ihr geeilt, wenn die Erfehutterungen der 
lesten Tage feine Geſundheit nicht fo fehr herabge— 
bracht hatten, daf er in diefem Augenblice nicht im 
Stande war, ohne meine Unterfiupung das Labora- 
forium zu verlaffen, und fein Schlafzimmer zu er- 
reihen, wo ich ihn der Sorge feines alten Jägers 
und der Haushälterinn ubergab, zu unferem Arzte 
eilte, ihn glücklicher Weife zu Haufe traf, und be— 
ftimmte, foaleich mit mir nah Planian hinaus zu 
fahren. 

Sein Ausſpruch beruhigte Raſchwitz und mich un- 
gemein. Auch hatten die Symptome ſich wahrend 
des Swifchenraumes feit der Abfendung jenes Bries 
fes und unferev Ankunft in etivas gebefjert. Die bef- 
tigen Phantafien hatten nerhgelaffen, fie erfannte 
wieder ale Perfonen die fie umgaben, und der Arzt 
durfte es wagen, ihr meine Anweſenheit zu mels 
den. Gleich als ahnete fie, was vorgegangen ſeyn 
mußte, um mich und unferen Hausarzt hierher zu 
bringen, zuckte ein Freudenftrahl uber ihr Geficht, 
der gleich wieder in dem Ausdrude einer an Ver: 
zweiftung grenzenden Zraurigkeit verfchwand, Ic 
trat an ihr Bette, ich erſchrack uber ihr Ausfehen, 
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fie. ſchien mich zu erkennen, aber fie ſprach nicht, 
undaab fein Zeichen. Ein tiefer unendlicher Schmerz 
beberrfhte ihre Gemüth, und machte fie für Alles 
ubrige unempfindlich. So dauerte diefer Zuftand den 
ganzen Tag, wahrend welhem ich und Mladota 
uns vergeblich bemühten, den armen Raſchwitz zu 
tröften, der, genau befannt mit der Ginnesart ſei— 
ner verlorenen Braut, fich Feine taufchende Hoffnung 
von uns aufdringen lief. Indeſſen befferte fich der 
körperliche Zufiand der Kranken. Ich blieb im Schlo— 
Be, der Arzt fuhr am anderen Morgen nah Prag 
zurück, nachdem er das Röthige, das hauptſächlich 
auf die Beruhigung ihrer Einbildungsfraft gerich- 
tet war, verordnet hatte, und verfprach wieder zu 
tommen, Mod ein forgenvoller Tag verging. Fran— 
eisfa hatte ihr Schweigen noch nicht gebrochen, ob: 
wohl fie ziemlich ru&ig geworden war, und aud) et- 
was Speife zu fih genommen hatte. Am dritten 
Morgen erfhien der Arzt wieder, er fand fie merk— 
lich befier, und fagte mir, er glaube, man könnte 
fie jest ohne Nachtheil nach Prag zurudbringen, wo 
in den gewohnten Umgebungen und in feiner Nähe 
ihre Genefung ſchneller vor fich gehen wurde. 

Nun ging ih zu ihr, und fragte fie, ob fiees 
wohl gerne geſchehen laffen wollte, wenn ich fie zum 
Vater zurück führen wurde ? 
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„zum Vater!“ brach fie mit einem Tone des 
Entfegens, das lange Stillſchweigen. „Zum Water, 
der mir flucht?“ 

Mit Nichten, erwiederte ih: Der Vater verzeiht 
Dir, und freut fih, Dich wieder zu fehen. 

Sie ftarrte mich an. „Es ift nicht wahr! rief fie 
mit finfterer Befimmtheit: Du täufcheft mid. Es 
kann nicht wahr feyn. Aber ihr wollt mich zurück— 
führen, um mich in ein Klofter zu fperren. Ich 
weiß es.“ 

Francista! Hab’ ich in diefer Angelegenheit je 
gegen dich gehandelt? Hab’ ich je in des Vaters Ab— 
fihten geftimmt ? 

Sie antwortete nicht. Nach einer Paufe, in wel— 
cher fie die freudenlofe Tiefe ihrer Rage durchforſcht 
zu haben ſchien, fagte fie: Ich gehe mit Dir. Führe 
mich hin, wohin Du willft. Thut mit mir, was ihr 
wollt. Das argfte ift mir ſchon geſchehen. 

Es freut mich, daß ich dem Vater fein lie bs 
fte3 Kind zurudbringen kann. Go hat er dich vor— 
geftern genannt, als ich ihm gemeldet, ich wüßte, 
wo du feyft. Er liebt dich, er hat dir Alles vers 
ziehen, und fieht deiner Ankunft mit Freuden ents 
gegen. 

Sie richtete ihren Blick, in welchem Zweifel 
und Hoffnung fämpften, forfchend auf mich. Schwö— 
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re mir! rief fie endlich — bier auf das Crucifix! Gie 
hielt mir eines vor. 

Sch legte meine Hand auf das heilige Zeichen, 
und wiederhohlte, was ich ſchon gefagt. 

O Gott! Gott! rief fie mit ausbrechender Hef- 
tigkeit: Und ich habe ihn fo (handlich gekränkt! Ich 
habe ihn verlaffen ! Ich habe das vierte Geboth über— 
treten. Hörſt du? fuhr fie mit immer dumpfer wers 
dender Stimme fort: Mir kann es auf Erden nie 
mehr gut gehen. Und weißt du, wie mich Gott ge— 
firaft hat? Er ift ein Keser! murmelte fie. Und 
dann plöglih die Stimme erhebend, ſchrie fie mit 
entfeslihem Zone: Wir find hier und dort ge= 
ſchieden! 

Vergebens hätte ich es unternommen, in dieſem 
Sturme ihrer Empfindungen an ihren Verſtand zu 
appelliren , und ihr das Übertriebene ihrer Vorſtel— 
lungen einfehen zu machen. Ich beſchränkte alfo 
meine Grmehnungen bloß derauf, daß fie fi für 
jest zu beruhigen, und ihre Krafte wieder herzu— 
fielen fachen follte, damit fie mid) nah Prag beglei= 
ten könne, wohin ich bald zurückkehren mußte. 

„Und wohin willft du mid) führen ?« 

Wo anders hin, als nah Haufe? erwieder— 
te id. 

„Nimmermehr ! Dem Vater trete ich nicht wies 
der unter die Augen!“ 
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Franciska! Was denkft du denn? Wo wirft du 
denn hingehen? Wohin Eannft du mit Anftand ge— 
ben, nad) dem, was gefchehen,, wenn du Raſchwitz 
deine Hand nicht geben willſt? 

Ihm, meine Hand? rief fie mit wilden Tone: 
Leopold! Bruder! Sch Tiebe ihn, ich liebe ihn un— 
ausſprechlich, er ift das Keben meiner Geele. Aber 
fühlſt du die GHöllenqual, welde in dem Gedanken 
liegt, daß er ewig verdammte iſt? 

Auf diefe Vorftelung, welche jest die herrſchen— 
de in ihrem Gemüthe zu feyn fehien, kam fie von 
jedem andern Gegenftande mit Gewalt zurück, und 
ich hatte Mühe, fie nur einigermaffen zu beruhigen. 
Kafchwis wollte fie nicht mehr fehen, fo dringend, 
fo ruhrend er fie um eine Unterredung anflehen ließ. 
Bey der Überzeugung, wie leidenfhaftlich, wie aus— 
fhließend ihre Neigung für diefen Mann war, konn— 
te ich der Feftigkeit, mit der fie fih von ihm losriß 
und ihm entjagte, weil ihr Gewiffen es befahl, mei- 
ne Beivunderung nicht verfagen. 

Bor der Hand fehien die, Vorftelung, daß der 
Vater verjohnt fen, daß fie bey ihm eine ſichere, ans 
ftandige, und nicht unangenehme Zufluchtsftätte fin— 
den werde, allmahlig immer mehr Raum in ihrer 
Seele zu gewinnen, und immer mehr Troft in ihr 
zu verbreiten. Ich erariff diefe dargebothene Veran— 
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laffung gern, verweilte oft und viel dabey, mahlte 
ihr alles aufs Befte und Hoffnungsreichſte aus, und 
brachte nach) und nach einige Ruhe in dieß ſchrecklich 
aufgeregte Gemüth. Noch diefen Tag und die fol- 
gende Macht verweilten wir in Planian. 

Am nächſten Morgen, dem vierten nad ihrer 
Flucht, und nahdem Mladota auf mein Erfuchen 
täglich einen reitenden Bothen mit Nachrichten von 
dem Befinden der Ürmften an meinen Vater gefendet 
hatte, wurden die Anftalten zu ihrer Rüctehr ins 
Vaterhaus getroffen. 

Eine ſchreckliche Scene fand und, oder vielmehr 
ihe noch bevor. Raſchwitz, der, feit Francisfa ihn 
von ſich gewieſen und jtandhaft verweigert hatte, ihn 
zu fpreden, wie außer fi) war, hatte aller Wach— 
famteit Mladota's ungeachtet, Mittel gefunden, fi 
von der Stunde und allen Umftanden unferer Reife 
Kenntnis zu verfhaffen. In dem Augenblick, wo 
meine Schwefter aus der Thure des Vorfaales traf, 
um, von mir und dem Arzte unterſtützt, die Treppe 
hinab zu fehreiten, öffnete fich eine Geitenthure, und 
heraus ſtürzte Rafıhwis, dem Mladota in großer 
Befturzung, und vergeblich bemüht ihn zurück zu 
halten, folgte. Er eilte auf die Schwefter zu, die 
bey feinem Anblick einen ſchmerzlichen Schrey auf- 
flieg, und ihr Geſicht an meiner Bruſt verbarg. 
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Vergebens fuchten ich, der Arzt und Mladota dem 
Unglücklichen zuzureden, und ihn zu entfernen. Es 
war, als habe feine Vernunft ale Macht über feine 
Leidenfchaft verloren. Verlangen Gie nicht, daß ich 
Ihnen, gnadiges Fraulein, die entfeßliche Scene 
fhildere, die nun folgte; den Sturm der Leiden- 
fchaft, welden Raſchwitz auf das Herz meiner ar: 
men Schwefter machte; die Kraft der Verzweiflung, 
mit der fie ihm widerftand; feine wilde Kaferey 
und die Gluth der heftigen Liebe, welche fich felbft 
in ihrer muthigen Verweigerung kund gab; und 
endlich die Macht einer hohen Gewiſſenhaftigkeit, die 
in diefem Falle wie ein Ausfpruch des Himmels ans 
gejehen wurde, von dem nie und nirgends eine Ap— 
pellation flatt hatte. 

Der Arzt forderte endlich Miladota und mid auf, 
einem Auftritte ein Ende zu machen, der die noch 
ſchwache Gefundheit der Ungludlichen aufs neue zer— 
fiören, und vielleicht ihren Tod veranlafjen könnte. 
Der ernfie Ton, womit dieß gefagt wurde, und 
dann Franciska's Ausſehen, welche todtenbleid 
und am ganzen Körper convulſiviſch zitternd in unſe— 
ren Armen lag, braten den verzweifelnden "Lies 
benden doch einigermaffen zur Befinnung. Er erhob 
ſich, ließ Franzista’3 Knie, die er umklammert hats 
te, los, betrachteie fie lange, und richtete dann feine 
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Augen auf den Arzt, indem er langfam und tonlos 
fagte: „Ihren Tod? — D mein Bott! Glauben Sie 
das wirklich ?“ 

Allerdings, eriviederte Zener. D Bott! Gott! 
rief Raſchwit, und ich ? Ich hatte fie gemordet ? 

D daß e3 wahr ware! Lifpelte Francisfa an mei- 
ner Bruft: Wie gerne ftürbe ih! Zum Glück hatte 
dieß Raſchwit nicht gehört. Vom Arzt und Mladota 
ergriffen, wurde er unter ihren Überredungen und 
Betheurungen endlih fortgeführt. Sch leitete das 
zitternde Mädchen in den Wagen, der Arzt folgte 
uns, und wir dankten Gott, als wir endlich das 
unglückſelige Schloß im Kuden hatten, und der 
Stadt zufuhren. 

Franciska's Zuftand heifchte noch die größte Sorge 
falt; aber die Ruhe der Fahrt, die friſche Luft, ende 
lich de3 Arztes ſehr gefchidte Behandlung, welche 
ihr Moralifches fowohl, als ihr Phyſiſches beruf: 
fihtigte,, braten fie nah und nach in eine leidliche 
Faſſung. So erreichten wir Biedowis, die [este 
Station vor Prag; und welder Mahler oder Poet 
vermöchte den Eindruck lebendig zu fehildern, der 
jest in Francisfa’3 Zugen und ihrer ganzen Haltung 
fi fpiegelte, als bey der nachften Wendung des We— 
ges, wir einen Keiter, von einem Paar berittener 
Bedienten gefolgt, auf uns zufommen fahen, das 
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weiffe Schnupftuh, welches er von weitem zum 
Gruße fhwentte, uns Friede und Freude verhieß, 
und Francisfa ihren Vater erkannte, der, als wäre 
nicht das geringfte Miffalige vorgegangen, als wäre 
die fhuldlofe Tochter nur von einer weiten Reiſe zu— 
rückgekommen, dem Wagen entgegen fprengte , umd 
ehe er unsnoch erreichte, ihr fchon einen freundlichen 
Gruß zurief! Die Parabel vom verlornen Sohne im 
Evangelio! fagte der Arzt halblaut und mit mil- 
dem Lacheln zu mir: Ach, der Vater bleibt doch 
immer Vater! 

Ich lieg den Wagen halten, der Schlag wurde 
geöffnet, mein Water ſchwang fich vom Pferde mit 
der VBehendigkeit eines Jünglings. Franciska fand 
feine Worte, ihr Herz war zu gepreft von fireitene 
den Empfindungen , fie firedfte dem Vater die Arme 
entgegen und fan? im Wagen auf die Knie. Jept 
fprang der Vater zu ihr in die Kutfche, fiel ihr um 
den Hal, und der Mann, der Soldat, der oft 
raube, ja harte Water, vergo& heiße Thranen. Dann 
befahl er mir fein Pferd zu, befteigen , er aber fehte 
fich zu Franciska, und fo brachten wir fie hierher, 
wo fih num ihr Korver, Dank ſey e3 ihrer Jugend, 
und ungeſchwächten Gefundheit, allmählich erhohlt, 
aber ihr Geiſt noch ftet3 unter einer düſteren Wolke 
de3 firfften Grams arbeitet, und beynahe erliegt. 
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Sch habe Ihnen, mein gnadiges Fraulein, nun 
Alles, was die Flucht und Rückkehr meiner Schwer 
fter betrifft, genau und ausführlich erzahlt. Habe 
ih Ihre Geduld mißbraudht , hat Ihnen mein Bes 
richt lange Weile gemacht: fo verzeihen Gie es dem 
Befireben, Ihrem Wunfche, der mir Befehl war, 
aufs treuefte nachzuleben. Doch ich darf hoffen, daß 
Ihre Freundfchaft für meine ungluklihe Schwefter 
Sie alles, was diefe betrifft, mit lebhafterem Ans 
theile betrachten laffen wird, und daf diefe detail- 
Tirte Erzahlung, eben um ihres Details wegen, Ihe 
ren Forderungen eigentlicher entfprechen wird. 

Noch muß ich Ihnen melden, daß ich Francis- 
fen Ihren Brief erft zu einer Zeit übergab, wo fie 
bereit3 angefangen hatte, von den Gegenftanden und 
Perfonen, welche fie umgaben, wieder einige Kennt- 
niß zu nehmen. Es war ein feltfamer Zuſtand, in 
welchem ſich die Arme befand. Ohne geiftesverwirrt 
zu feyn, (ein Unglück, welches ih, die Wahrheit 
zu geftehen, durch langere Zeit fürchtete) ohne Zei— 
hen von mangelnden Bewuftfeyn zu geben, war 
fie einer bloßen Maſchine gleich geworden, die re= 
gelmaffig ihre Functionen verrichtet, und nicht den 
geringften Antheil an dem nimmt, was um und mit 
ihr vorgeht. Auf unfere Fragen gab fie ſtets kurze, 
aber ganz gehörige Antwort; fie nahm wenige, aber 
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doch etwas Nahrung zu fih, fie bethete, fie las, 
fie fehrieb; aber e3 war , als thate das Alles nur 
ihr Körper, und ihr Geift wäre weit von ung ent- 
fernt. Nah ein Paar Wochen verloren fi) auch diefe 
beunruhigenden Symptome. Sie fing felbft an von 
irgend etwas zu fprechen, nach irgend etwas zu fra= 
gen, und die Erinnerung an Gie, mein gnädiges 
Sraulein, war eine der erfien Vorftellungen, die 
wieder in ihr erwachten, und ſich Raum aus der 
dichten Macht machten, die ihren Geift umhüllt hat- 
te. Da gab ich ihr den Brief. Sie nahm ihn ber 
gierig, fie las ihn, aber bis jest bin ih noch nicht 
im Stande gewefen, Ihnen melden zu konnen, ob 
und welchen Eindrud er auf fie gemacht. Doc zweifle 
ich nicht, daß er guter Art grwefen fey, denn die 
Schwefter ift nicht dufterer, fondern beynahe etwas 
heiterer feitdem. 

Mit diefer beruhigenden Bemerkung, und in den 
oben ausgefprocdenen Hofinnngen, daf die Lange 
meines Briefes fie nicht ermuden wird, bin ih, ins 
dem ich mir Ihre ferneren Befehle erbitte, mit der 
größten Achtung 


Ihr — — 


— ——— —— rar ns nt em 


Dreyzehnter Brief. 





Sranzisfa von Teuffenbach an Elıfas 
bethb von Guttenftein. 


Prag im Junius 1742. 

Mein Bruder hat mir Deinen Brief gegeben. 
Deine Liebe und Sorge hat mich geruhrt. Habe 
Dank dafur! Nimm aud im Voraus meinen Glück— 
wunſch zu der wahrfheinlich nahen gunftigen Wen— 
dung Deines Schikfals! Ich zweifle kaum mehr, daf 
jene Beziehungen zu dem pohlnifhen Freunde den 
edlen Hyppolit bald in den Stand fegen werden, fich 
auch öffentlih als Deinen Freyer zu erklären, und 
dag Du dann für den Kummer, den Dir die Treu— 
lofigkeit eines Wankelmüthigen, und fein legtes ſchnö— 
de3 Verfahren verurfacht, in der Vereinigung mit 
dein trefflihen Gegenftande Deiner erften Zuneigung 
vollen Troſt und Erfag finden werdeft. — 

Bis hierher hatte ich geſtern gefchrieben. Ein 


a2 * 


— 190 — 
tiefer nahmenlofer Schmerz, der fich nur durch eine 
Thranenfluth aus dem Herzen Luft machen konnte, 
unterbrach mich, und nöthigte mich aufzuhören. Was 
mir widerfahren ift, weißt Du. Leopold verfprad 
mir, Dir Alles zu melden. Ich war e3 nicht im Stan— 
de. Ich bin es noch nicht. Meine ganze Gegenwart, 
ja, auch meine ganze Zukunft liegt hinter mir. Was 
tbue ich auf der Welt? — Was? Warum fragft du 
mich, rebelifches Herz? Büſſen, büſſen folft du, 
damit du dort nicht zehnmahl arger geftraft werdeft. 

D meine Elifaberh! Du wirft glücklich werden. 
Ich gönne es Dir von ganzem Herzen; aber war 
denn mein. Wunfch, es auch zu werden, fd veriwerf- 
lich? War er nicht das natürliche Erzeugniß jeder 
menfchlichen Bruſt? Aber e3 follte nicht ſeyn; und 
fo kann ich nicht3 anders denken, als daß ich dur 
meine Wergehungen den Anſpruch an das Glück, 
das fo Vielen, das auch jest Dir zu Theil wird, 
verwirkt habe. 

Laß mi fchweigen! Laß mich den ſchwarzen, 
dichten Schleyer, der uber lauter brennendem, uns 
faalihen Jammer liegt, nicht luften! Meine Ge: 
fundheit befjert fh. Mein Water, der mich mit gro— 
fer, mit unverdienter Gute behandelt, und Leopold, 
haben Geduld mit mir. Diefer hat in der Diplo— 
matie gelernt, Andere gefchift zu behandeln, ihre 
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Eigenheiten zu ſchönen, und, wenn es nöthig iſt, 
auch zu nützen. Wir ſtehen ziemlich gut zuſammen. 
Verſtehen werden wir uns niemahls. Ihm gilt als 
Griffe, was mir die höchſte Wahrheit iſt, obwohl 
ihr Ausſpruch mich zerftört. Laffen wir das! Ich habe 
Dir etivas anderes fagen wollen, aber mein Kopf ift 
wüſte und verwirrt. 

Ja, ich wollte fagen, meine häusliche Lage ift . 
leidlih, ich fange aud) wieder an, mid um das 
Hauswefen des guten Waters anzunehmen, was ihn 
aus doppelter Urfache freut, einmahl, weil er es fo 
viel befier haben wird, als bisher, wo Alles den 
Domefiifen uberlafien werden mußte, und Leopold , 
wie das bey Männern nicht anders feyn kann, nur 
eine oberflächliche Auffihyt fuhren konnte; zweytens, 
weil er mich ſchon für halb, we nicht ganz herae- 
fteile halt, wenn er mich wieder mit dem Schlüſſel— 
bund im Haufe herumſchaffen fieht. Der gute Va— 
ter! Er hat feine Vorfielung von dem, wie es in 
meinem Inneren ausfieht. Er fol fie auch nicht has 
ben! Sie wurde ihn vielleicht eben fo unglücklich 
mahen, als ich es bin. Eben fo? — Hein, ſicher 
nicht! In diefe Tiefe fleigt Fein anderes menfch- 
liches Wefen binab, uud ich verirre und verliere 
mich immer von neuem in ihren trofilofen Labyrin— 
then. Verzeih, daß ich nicht weiter ſchreibe. Es ift 
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mir zu peinlich, dfters zu wiederhohlen, was der 
Bewohner jener Tiefen, der Schmerz, mir unaufhörs 
lich zuflüftert. Damit Du aber eine Vorftelung von 
der Nacht und dem Jammer haft, die in der Geele 
Deiner Freundinn herrſchen, ſchließe ich Dir einige 
Blätter. bey, welche ich in den erfien Tagen, wo id 
mich zu befinnen, und Alles, was mit mir vorger 
gangen ivar, einzufehen angefangen hatte, niederge- 
fhrieben habe. Lebe wohl! 





Mas war das für ein Ausfpruch ? — Habe ich 
recht gehört? Hat die Pofaune des Weltgerichts er 
tönt? — Noch bin ich beraubt. Noch faffe ich den 
Umfang all des Elendes nicht, den jener Ausfpruch 
in ſich ſchließt: Er ift auf ewig verdammt! 

Es gibt Augenblide, wo der Gedanke, mit ihm 
ewig verdammt zu ſeyn, mit ihm die Qualen der 
Hölle zu leiden, nichts fo Schredendes für mic) hat. 
Aber das ift eine arge Verſuchung des Böſen, es ift 
ein neuer Faällſtrick, den er meiner ohnedieß ſchon 
erfchutterten und ſchwachen Geele legt. Nein! nein! 
Fort! du Vater der Lüge! Was du mir zuflüſterſt, 
ift Tod und Verderben des unflerblichen Theils in 
mir, für den das Blut meines Erlofers gefloffen 
ift. O Jeſus, erbarme dich meiner! Nette meine 
Srele aus den Klauen des Erzfeindes, dief mein 
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Einziges aus dem Kachen der Hunde! So bethe ich 
zu Dir mit dem Pfalmiften. 





Hier liege ich im Gtaube vor dir. Erbarme dic 
meiner, o Herr! Das heißt, erbarme dich feiner ! 
Erleuchte feine Seele, belehre ihn feines Irrthums, 
führe ihn in den Schooß der alfein felig machenden 
Kirche zuruf! Ach, ohne ihn kann ja auch meine 
Seligfeit nur unvollfommen feyn, und fo wenig als 
auf Erden, kann ich mir im Himmel einen glückli— 
then Zuftand ohne ihn denken, ohne ihn, der das 
Leben in meiner Geele, der Athem meines Das 
ſeyns if. 





Zaufende wandeln dahin auf blumigen Pfaden 
unangefochtener Kuhe, tiefen Geelenfrieden:. Und 
wenn fie Unglück trifft, wenn fie, wie meine arme 
Elifabeth, durch verrathene Treue leiden muffen, 
fo fönnen fie ihr Leid Gott aufoyfern, fie Fonnen 
mit Zuverfiht zu Gott aufbliden, fagen: Herr, 
dein Wille gefhehe! Sie können mit Ruhe zurud in 
die Vergangenheit, mit Vertrauen in die Zukunft 
fehen. Jenſeits des Grabes harret ihrer nach den 
Leiden diefer Zeit jene Seligfeit, von der es heißt: 
daß fein Auge fo etwas gefehen, Fein Ohr etwas 
gehört hat. Dort finden fie die hier Verlornen wie- 
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der, dort, wo Irrthum und Sunde von uns abfallt, 
dort erkennt der Treulofe feine Schuld, ihm wird 
wie von Gott, fo auch von der verrathenen Gelieb- 
ten verziehen, und Ruhe, Harmonie und Seligkeit 
erſtreckt ſich durch die Ewigkeit ohne Schranken. 
Aber ich! — 

Eine ganze, unermeßliche, unaufhörliche Ewig— 
keit ohne ihn — und Er? Das iſt der furdtbarfte 
aller Gedanken, er — nicht an dem Drte der Geli- 
gen; der himmlifchen Freuden, des Anfchauens Got: 
tes bereubt, und auch durch jene ganze unaufhorli- 
che Ewigkeit! Wie entfeslih war es mir geftern, 
al3 mir durch einen Zufall einige Papiere, abge- 
fchriebene Gedichte eines gewiffen Herren von Haller 
in die Hand fielen , die mir Leopold vor einiger Zeit 
gegeben, und ic die Stelle darin fand: 


Die fehnellen Schwingen der Gebdanfen, 

Wogegen Zeit, und Schall, und Wind, 

Sa felbft des Lichtes Flügel langfam find, 

Ermüden über Dir, und finden Feine Schranfen. 
Ih häufe ungeheure Zahlen, 

Gebirge Millionen auf; 

Sch wälze Zeit aufZeit, und Welt auf Weltzu Hauf, 
Und wenn ich von der graufen Höhe, 

Mit Schwindeln wieder nach Dir fehe, 

Iſt alle Macht der Zeit vermehrt zu faufendmahlen, 
Noch nicht ein Theil von Dir, 

Sch zieh fie ab — und Du liegft ganz vor mir, 
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Das ift das furdhtbarfie, was ein. Menſch dene 
fen Tann, ewig ungludlic zu feyn , — durd) diefe 
ganze Ewigkeit, von der alle diefe Zahlengebirge 
noch kein Theil find — nichts von ihr himmwegnehmen. ° 
Er verdammt, und ich ohne ihn! Oft ift mir, wenn 
ich das fo recht durchdenke, al3 wollte mir der Kopf 
zerfpringen. D daß es fo ware, daf ein gutiger Tod 
fi) meiner erbarmte! 

Und nad) dem Tode — was dann? Das ift mein 
Fluch. Hierin befieht mein Unglud ohne Gleichen. 
Auch dann ift Feine Hoffnung, Fein Glück — nid 
einmahl Ruhe für mih! D wohl dem, der auf 
den Tod hoffen darf! Er iſt nicht ganz ungludlich. 
Er ift zu beneiden. 

O Fritz! Fris! Du, den ich heiffer, inniger, 
nahmenloſer liebe, als e3 Worte ausdrücken können 
— o erbarme dich meiner, und deiner unfterblidhen 
Seele! Höre das Flehen der Unglucjeligen, die 
du einft fo fehr geliebt haft, die du vielleicht noch 
liebſt; höre die Stimme der Wahrheit! Du Fannft 
meine Qualen enden, du Fannft dich mir, die felbft 
wieder ſchenken. Bekehre dich, Fris! Du bift fo 
gut, deine Seele fo rein, du verdienft fo fehr glück— 
lih zu werden hier und dort. Sieh mich auf den 
Knien vor dir! — 


wi: (RER! 

Das babe ich ihm gefagt, das und noch viel 
mehr, viel Eindringendere3, Ernfteres, als ich ſei— 
nen Brief, den ich vor einigen Tagen erhielt, be> 
antwortete. Ich ftand lange an, ob ich ihn anneh- 
men, ob ich ein Band, da3 durch jene Entderfung 
alle feine Würde verloren hatte, nicht gang und un— 
wiederbringlich zerreiffen follte. Mein Herz war zu 
ſchwach — Ich vermochte es nicht. Ach, bey dem Anz 
blid feiner Schriftzuge geriet) mein Innerftes in 
den fohreflihften Aufruhr, und als ich las, was 
fie enthielten, al$ ich diefe Gluth der Liebe, diefe 
Verzweiflung über meinen Entfchluß, diefe mit den 
Flammen der beftigften Leidenfchaft gefchriebenen 
Klagen, Vorwürfe, Bitten las — o mein Gott! 
war e3 ein Verbrechen, wenn ich einen Augenblid 
wanfte, wenn ich einen Augenblick zweifelte, ob ich 
nicht vielleicht zu fireng gedacht, ob meines Bruders, 
meines Vaters Anfichten, die über den Punct der 
Religion ſehr lar denken, nicht die richrigeren wa— 
ren? Ja, e3 war ein Verbrechen, fo was auch nur 
einen Augenblic zu denken. Ich habe mich deffen auch 
fogleih in der Beichte angeklagt, und Pater Wor— 
fhisfy hat mein Betragen gegen Fris gelobt: er 
bat mid) ermahnet, auf dem Wege, den ich betre— 
ten, fortzufahren, der Dornen nicht zu achten, wo— 
mit er dick befaet ift, und nur auf die ſchmale Pforte 
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zu fehen, durch die wir eingehen, und da3 Himmel» 
reich mit Gewalt an uns reiffen muffen. 

Indeffen beſchloß ih doch, Fris zu antworten. 
Eine leife, leife Stimme, die Stimme der Hoff 
nung, die ja auch den Elendeften bier auf Erden 
nicht verläßt, flüfterte mir die Möglichkeit zu, daf 
meine Bitten ihn ruhren fönnten, dag Bott ihm 
in diefem Augenblide einen himmliſchen Strahl ſen— 
den, und die Augen feines Geiſtes dem Lichte der 
Wahrheit öffnen werde. Ach, was lag für eine Se— 
ligfeit in diefem Gedanken. Ich habe gefchrieben — 
er hat gelefen — aber e3 blieb Alles beym Alten. 
Sein Herz ift gewiß nicht verftodt, aber fein Geift 
ift verblendet. Die neue Philofophie, diefe Peft der 
menſchlichen Geſellſchaft, hat fi auch ſeiner be— 
meiſtert. Er redet von GSelbfiprufuug, von Freyheit 
im Denken und Glauben; von der Unmöglichkeit, 
fi$ in Gewiſſensſachen dem Ausſpruche Anderer zu 
unterwerfen, und von dem Rechte, das Jeder hat, 
felbft zu prüfen und feiner Überzeugung zu folgen , 
„ein heiliges Recht, fest er hinzu, das ich von Gott 
erhalten zu haben nicht wert) ware, wenn ih es 
aus Schwachheit, aus menfchlichen Rückſichten, oder 
um anderer Zwede willen, wie theuer fie mir immer 
feyn mögen, aufgeben könnte.“ — 

Wie viele Ströme von Thränen hat mich diefer 
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Brief gefofiet! Das, was mich am meiften an fel- 
bem beangftiget, ift die Elare Ruhe, der Ton unum— 
ftößlicher Überzeugung, der aus demfelben fpricht. 
Es ift Alles feft, ficher, unerſchütterlich in dieſem Sy: 
ftem, das dennoch auf Lüge und Täuſchung gebaut 
ift, da3 zufammenfturgen muß. — Aber wann? Wenn 
es vielleicht zu fpat ift, die befangene Geele daraus 
zu retten! 





Vierzehnter Brief, 





Baron Friedrihb von Raſchwitz an 
Herrn Ludwig von Mladota, 


Prag im Junius 1742. 

Wenn Du Dir die Rage eines Menſchen denken 
fannft, der von feinen unmenfchlichen Kameraden 
auf einer wüſten Inſel ausgefest ift, dort nichts zu 
erwarten hat, als den Zod durch Hunger oder reif- 
fende Thiere, und nun das Schiff, das ihn retten 
fonnte, wenn ein Erbarmen bey der Mannſchaft 
wohnte, fich immer weiter entfernen, und endlich 
gang verfehwinden fieht, fo Fannft Du Dir eine 
Vorfielung von dem Schmerz; machen, der meine 
Bruft zerreißt. 

Sie ift unerbittlih. Kein vernunftiges Zureden, 
ein Berufen auf mehrere Benfpiele von Ehen unter 
Derfonen verfchiedener Confeſſionen, Feine Auffor= 
derung an ihr Herz, an ihre Liebe für mich, Feine 
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Schilderung meiner Verzweiflung — nichts, nichts 
vermag ihren dumpfen, ftrengen Ernft zu erfchüttern. 

Ich habe ihr vorgefiellt, daf das Gerücht von 
unferer Flucht, eben durch die unfeligen Folgen der— 
felben, ziemlich verbreitet worden fey, daß ihr Ruf 
nothiwendig dadurd leiden müſſe, daf aber eine 
Verbindung mit mir fehnell ale diefe ungunftigen 
Nachreden niederfchlagen, und Alles in fein voriges 
Geleiſe bringen wurde. — Sie hat mir geantwor- 
tet, daß Jemand, der auf dem Puncte ſtünde, fein 
ganzes Lebensglück zu opfern, um fein ewiges Heil 
nicht in Gefahr zu fesen, fid wenig um das Ge— 
rede muffiger oder bofer Zungen befümmern werde. 

Ich habe ihr verfprochen, fie nicht im Gering- 
ften in der Ausubung ihrer Religion zu beirren. 
Denn wir den Winter uber in Breflau find, foll 
fie die Kirchen ihres Glaubens befuhen, und mit 
ihren Prieftern Umgang pflegen können, wie fie will, 
Auf Raſchwitz will ich ihr im Schloße eine eigene 
Kapelle errichten, und mit einem Kaplan:verforgen 
laffen, deffen Wahl von ihr abhangen fol. Auch 
will ich ihr geftatten, wenn Gott uns Kinder ſchenkt, 
die Madchen in ihrem Glauben erziehen zu laffen. ; 

Was glaubfi Du, was fie mir darauf geantwor— 
tet? Es ware Unglück und Zammer genug, einen 
Gemahl ewig verdammt zu wifen. Aber nie, nie 
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wurde fie dahin gebracht werden können, einem Kinde 
das Leben zu geben, das ſchon bey der Taufe der Se— 
ligkeit entfagen mußte. 

Als ich es endlich noch einmahl, zum drittenmahl 
verfuchte, ihr Herz zu rühren, zu ihrer Vernunft 
zu ſprechen, und ihren Bruder zu Hulfe rief, der 
al3ein Mann, welder viele Erfahrungen im Welt: 
laufe gemacht, ihr am beften die Nichtigkeit ihrer 
Einwürfe zeigen, und ihre Vorurtheile befampfen 
könnte, da gab fie ihm meinen Brief uneröffnet zu— 
ruf, und erflarte unter taufend Thränen, mit dem 
Tone der entfchiedenften Überzeugung, daß fie nicht3 
mehr von mir hören und wiffen dürfe, weil ich mich 
nicht entfchliegen wollte zum katholiſchen Glauben 
überzutreten ; daß fie es ihrer Keligion jumider , und 
für ein Hindernif ihrer Seligkeit halte, einem ans 
ders glaubenden Manne im Ehebunde anzugehoren, 
daß fie in diefer Gemeinfhaft einen unwillkührli— 
chen Einfluß der fegerifchen Neigungen auf ihre See— 
le, und eben von der Macht ihrer Liebe für mich, und 
der Schwache ihres Herzens das Ärgſte zu befürchten 
hätte. Kurz, fie wies aud) diefen dritten Verſuch fo 
fireng ab, widerftand unerfchutterlih alen Vorſtel— 
lungen ihres Bruders, indem fie ihnen die Angft für 
ihr Seelenheil entgegenjeste, und ſchien durch diefe 
Erklarung und die Empfindungen, welde fie in ihr 
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hervorbrachten, fo erfchöpft, und einem Rückfalle in 
ihre erft uberfandene Krankheit. fo nahe, daß Leo— 
pold endlich feinen Verſuch aufgab, fich zurückzog, 
und fie dem überließ, was fie ihre unumftößfiche Uber- 
zeugung nennt. 

Seitdem habe ich es noch mehrmahl verfucht, mich 
ihr auf irgend eine Art zu nähern; ic habe ihre 
Kammerjungfer gewonnen, die mir ftet3 hulfreich ges 
wefen, mir eine geheime Unterredung mit ihrer Ge— 
bietherinn, felbft wider deren Willen, oder wenig— 
fiens ohne ihr Wiffen zu verfhaffen. Alles geſchah, 
wie wir e3 verabredet hatten, und als meine grau= 
fame, meine noch immer geliebte Francisfa, unter 
einem Borwande in das Zimmer des Mädchens ge- 
lockt, unbeforgt eintrat, flürzfe ich zu ihren Füßen. 
Mladota! Den Augenblid vergeffe ih in meinem 
Leben nit, und nicht den Ausdruck, den ihre Ge- 
fihtszuge bey meinem unvermutheten Anblid an- 
nahmen. Hütte fie einen Tieger, ein Krokodil er- 
blieft, das mit aufgefperrtem Kachen fie zu verfchlins 
gen gedroht, fie hatte nicht mehr erfchreden kön— 
nen. Mit einem Schrey des Entſetzens fuhr fie zur 
ruf, Wie hat man mir das thun können! rief fie, 
fhlug die Hande vor die Augen, rif fich aus mei- 
nen Armen, die ihre Knie umklammert hatten, mit 
der Starke der Verzweiflung los, und floh aus dem 
Zimmer, 
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Sieh, Mladota, fo ift mein Unglück entſchie— 
den. Sch fol fie nie wieder fehen, fie hat die fireng- 
ften Befehle deßwegen in ihrem Haufe gegeben, fie 
hat dadurch gleichfam meine Ehre verlegt. Und wel— 
ches Vergehen , ja, welches Unrecht Fann fie mir 
vorwerfen? Daß ich nicht in ihrem Glauben erzogen 
wurde, und daß ich jest als erwachfener Mann, als 
guter Chriſt, und frommer Anhanger der Lehre, 
die mir nun einmahl die einzig echte fcheint, nicht 
aus Keichtfinn, oder ftrafbarer Schwache gegen meine 
Leidenfchaft, meine Überzeugung verldugnen, mein 
Gewiffenmit Borivurfen beladen und diefe Lehre ab— 
ſchwören will? Das iſt mein — das iſt die 
ch ihres Haffes ! 

a, Freund, mich verlaft die Hoffnung, die 
ser die ja des Unglücklichen lestes und ein— 
jiges Gut ift. Wie habe ich dieß Madchen geliebt! 
Mie hat ihr erfier Anblif an jenem unvergeßlichen 
Morgen mich ergriffen! Ich fah das Abbild eines 
theuern, und erft vor Furzem verlornen Gegenftan= 
des. Ich glaubte für einen Augenblick diefen Gegen— 
fiand felbft zu fehen. — Der Eindruck war unaus— 
löfhlich, felbft nachdem der Irrthum anerkannt war. 
Ich Eonnte nicht mehr von ihr laffen, ich war wie 
verzaubert, wie gebannt an fie. Und als ich fie end— 
ih ſprach, als unfre Herzen fih im uberrafchenden 

Elifab. v. Guttenſtein. III. Th. 13 
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Einklange jeder Empfindung begegneten, als ich dies 
fen Elaren, mit feltenen Kenntniben geſchmückten 
Verſtand kennen lernte, als ich die Heldenkühnheit 
ſah, mit welcher fie allen Gefahren, allen Hinder- 
niffen troßte, um mich fehen und fprechen zu kön— 
nen — da, Mladota! wer hätte diefe Gottinn in 
Menfchengeftalt nicht angebethet? Und fie liebte mich 
— fie hing fo innig an mir, fie lebte nur — das 
hat fie oft gefagt, durch die Liebe zu mir! Iſt es 
möglich, ift es nicht jedem Begriffe einer folchen 
Liebe widerfprechend, fich durch eine Brille — wenn 
ich ihre intoleranten Ideen mit dem fchonendften Rah— 
men nennen will — von der Verbindung mit dem 
©egenftande diefer Liebe, fo firena, fo unwiederbring- 
lich abhalten zu laffen? Noch einmahl muß ich es 
fagen: ich faffe es nicht, aber das faffe ih, daß fie 
mich ewig unglücklich macht, und daf ich in man— 
chen Augenbliden nicht weiß, wie ich das Leben 
ertragen fol. 








* 


Fünfzehnter Brief. 





Baron Emerich von Szillaghy anden 
Marquis de la Feuillade d'Aubuſſon. 


Sulius. Im Lager vor Pilfen. 
Das wechfelnte 2003 de3 Krieges hat mich mit eis 
nem Theile unfers Corps aus Bayern hinweg, hier- 
ber nad Böhmen geführt. Uns lange dort zu ber 
haupten, war ohnedieß weder moglich noch rathlidh. 
Mir hatten ung im kühnen Muthe vielleicht ſchon 
zu weit vorgewagt. Auch fordert eine andere widhti- 
gere Sache alle Aufmerkfamkeit und allen Rachdruck, 
deren unfere Armee fahig ift. Prag muf ihren Lands» 
leuten, die e3 noch immer befest halten, entriffen 
werden. Es ift der zweyte Edelftein im Diadem uns 
ferer Monardinn, und wir fohirfen uns an, dieß zu 
bewirken, nachdem wir dem Schattenkaifer Earl dem 
Giebenten gezeigt haben, was Maria Therefia, die 
er bereit3 ganz vernichtet zu haben wahnte, mit 
x 13 * 
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ihm und feinem Lande zu beginnen im Stande war. 
Wie ein gewaltiger Strom wendeten unfere Heer- 
haufen unter Nadasdy’s muthiger Fuhrung fich von 
Bayern. nah Böhmen, Piſeck ward auf dem Wege 
erfiurmt, nun liegen wir vor Pilfen, mit dem wir 
in wenigen Tagen ebenfalls fertig zu werden gedenten, 
dann ſteht uns von Ihres Königs Macht nichts mehr 
im Wege bis Prag 9). Dort fol fi uns, ich hoffe 
es gewiß, ein wurdigerer Schauplas eröffnen, um 
ſich auszjuzeihnen, und die Scheelfuht niedriger 
Feinde zu befhamen, die, im Dunkeln lauernd, je 
den Nahmen, der fi aus dem Schwalle der Mit- 
telmäßigkeit emporringt, nur fehnell wieder hinab 
zu tauchen befliſſen ift. Ich habe in diefer Rückſicht 
in der legten Zeit bittere Erfahrungen gemadıt. In 
der Liebe und an der Ehre follte ich aufs ſchmerzlich— 
fte verlegt werden, durd) diefe zivey bests of pas- 
sions, love and fame 10), wie fie Pope nennt. 
Aber es ift dem hämiſchen Gesuchte nicht gelungen, 
die auffirebende Flamme fo leicht wieder zu löſchen, 
oder fie wenigftens mit dem dunkeln Nebelgewande 
der Verlaumdung zu bedecfen. Hell und offen vor den 
Augen aller meiner Kriegsfameraden und meines 
Feldherrn und Landsmannes Nadasdy, deffen Gunft 
ih mir eroberte, weil ih feine Achtung verdiente, 
und feine Liebe erivarb — habe ich meine Thaten 
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gethan. Sie waren Zeugen deſſen, was ich verrich— 
tet, und unbeſtechliche Richter über meinen Werth. 
Ihr Urtheil hielt mich auf den ſtürmiſchen Wogen, 
welche meiner Feinde Wuth gegen mich und meinen 
wohlerworbenen Ruhm, ja gegen meinen guten Rah— 
men von allen Seiten erregte. — Was ward da nicht 
hervorgeſucht, und in das grellſte Licht geſtellt, halb 
Vergeſſenes, ſchlecht Begriffenes, falſch Gedeute— 
tes, um nur dem Manne, deſſen Nahme hell zu 
leuchten anfing, und Viele neben ſich zu verdun— 
teln drohte, in ewige Nacht zu begrabeu! Was 
ward mir nicht Schuld gegeben! Treulofes Verlaf- 
fen meiner befiimmten Braut, in dem Augenblid, 
wo fie meine Hand am Altar zu empfangen dachte! 
— Nun, Sie wiffen am beften durch die Herzens— 
erleichterungen, die ich damahls nirgends als in mei— 
nen Briefen an Gie fuhen mochte, wer von ung 
Benden gebrochen hat, und wem der Vorwurf der 
Doppelzungigkeit und Falfchheit zu machen ift. Fer— 
ner: lodere Gefinnungen in Rückſicht des weibli- 
chen Geſchlechtes, Keligionsfpottereyen, Freygei— 
ſterey — Atheismus fogar — kurz Alles, was man 
wußte, daß es dem, welchen man e3 mit Grund 
nachſagen fonnte, unfehlbar in der Gunſt der Mo— 
narchinn ſtürzen mußte. Auch in diefer Hinficht könnte 
ich — wenn ich dergleichen nicht zu fief unter mir 
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bielte, Sie zum beften Gewahrsmann des Gegen— 
theils aufrufen. Sie kennen meine Grundfäpe, fie 
find in vieler Hinfiht von den Ihrigen verfchieden. 
Ihr Tadel, ja Ihr Spott hat mich fogar defwegen 
öfters getroffen. Meine Überzeugung vom wahren 
Weſen der Keligion , von der Erhabenheit der Tu— 
gend, von der Heiligkeit ubernommener Pflicht, konn— 
ten alle wisigen Declamationen Ihrer beliebtefien 
Schriftfteller nicht erfchuttern. Und nun hat man mich 
der Monardinn als einen Schuler Diderots, als 
einen Junger Boltaires im grelfften Sinne geſchildert. 
Ich habe — das kann ich mir leider nicht verhehlen 
— durch diefe boshaften Verläumdungen unftreitig 
in ihren Augen verloren, und in fo weit ift es bis 
jest meinen Feinden gelungen, mir zu fchaden. Alles 
aber, was fie mir anzuthun gefonnen waren, Alles 
haben fie nicht durchgefegt, und den Theil des Sie— 
ges, den fie errungen, hoffe ih mit Zuverficht ihnen 
auch noch zu entreiffen. Wiffen Sie, Freund, daf 
es auf nichts Geringeres ankam, als daf man mir 
die Wurde eines Kammerherrn, auf welche ich durch 
Geburt und Verdienft Anfpruche hatte, verweigern 
wollte ? 

Darauf hatte e3 jene hämiſche Clique angelegt, 
und wahrfcheinlih, ich traue es diefen Perfonen zu 
von welchen einige mir nur zu wohl bekannt find, 
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daß es auch — zum Theile mindeſtens — ihre Ein 
wirkung war, welche mir meine Elifabeth entriß, 
indem fie theils ihres Vatrrs Stolz gegen mid auf- 
reisten, theils ihr Vertrauen auf mich untergruben. 
Das meifte, das entfcheidenfte freylicy bey diefer Ge— 
fhichte, mußte aus Elifabeths eigenem Herzen ge— 
fommen feyn, das, wahrend e3 fi) mir mit fd war— 
mer Liebe hinzugeben fchien, noch immer des Ju— 
gendfreundes Bild im innerftien Heiligthume be— 
wahrte. 

Das war es ja, was damahls, wie ich die Ent— 
defung diefer alteren Verbindung zuerft machte, 
mich gleich mit ſolcher Macht ergriff. Es war die 
Vorahnung meines Unglücks, die deutlihe Erkennt— 
niß, daf die erfte Liebe Alles überwiegt, und Alles 
überdauert, und daf ich diefe nicht in ihrer Bruft 
gewect hatte. Meines Unglücks, habe ich gefagt. 
Sch fehe Sie bey diefem Ausdruck mit einer Art von 
Berwunderung inne halten, in welde fich ein lei= 
fee Spott miſcht. Sie verfiehen unter demWorte: 
Unglück, ganz etwas Anderes; Gie begreifen über— 
haupt nicht, wie der Verluft eines Madchenherzens 
uns auf längere Zeit auch nur verfiimmen fünne. Gie 
erobern jede Woche mehrere Herzen, um fie in der 
folgenden achtlos zu verzetteln. Ja, Freund, ich 
gebe e3 Ihnen zu. Solde Herzen, wie fie in den 
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Salons der großen Welt fühlen und fehlagen, fin- 
den, erobern, und verlieren fich wieder ohne große 
Muhe, ohne großen Schmerz. So war e3 mit Eli- 
fabeth nicht. So fchien es weniaftens nicht. Sie wor 
eine file MWiefenblume, aufgebluht im Schatten 
häuslicher Zucht unter dem Schirm frommer Eit- 
te, und faft Elöfterlicher Eingezogenheit. Alle ihre 
Keise, alle ihre mannigfahen Talente, waren nur 
fur den Kreis, der fie zu alernachft umgab. Weit ent- 
fernt damit zu prunfen, oder fie al$ Angelruthen zu 
verwenden, um die Herzen der Verehrer zu fangen, 
verbarg fie fie wie ein Vergehen. Niemand , felbft 
ich nicht, follte fie fennen. Gie fh amte fid ihrer 
Bollfommenheiten, möchte ich fagen. Ein Zufall, 
die Dazwiſchenkunft des Abbate verrieth fie mir an 
jenem Abende bey der Dberhofmeifterinn. D wie 
war fie liebenswurdig in ihrer holden Werlegen- 
heit! Wie hinreiffend fpater, als ihre wunderfchöne 
Stimme die Gefühle einer zarten hoffnungslofen 
Liebe in einer Arie von Haſſe ausdrudte! Und fie 
war mein! Gie hing an mir mit aller Kraft ihres 
jugendlichen Herzens, und ich war unausſprechlich 
beglückt. 

Wohl weiß ich und erkenne, ohne daß ihre ſcharf— 
ſinnige Menſchenkenntniß mich darauf aufmerkſam 
macht, daß jenes Glück nur ein Wahn war, ein JIrr— 
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thum, beruhend auf der Taufchung, daß ich der eine 
zige Begenftand ſey, der dieß ſchöne Herz ganz er— 
fülfte. Ta, es war ein Irrthum, aber er befeligte 
mich. Er ift zerſtört, und ich fol nicht trauern? Ich 
fol nicht finden, daß mein Glück damit zerftört if? 
Laffen Sie irgend einen Armen wahnen, in einem 
funfelnden Stufe Glas, das er gefunden, einen 
Edelftein von unfhasbarem Werthe zu befigen ; ver— 
ſuchen Sie es, ihm durch einen Juwelier beweifen zu 
laffen, dafi es Glas ift, und fehen Gie dann, ob er 
e3 Ihnen dankt? 

Sa, ich habe diefe Falfche geliebt, und wenn ich 
die Sonde recht tief in mein Herz ſenke, fo glaube 
ih — ich liebe fie no. Doc wozu das? Wir find 
getrennt — getrennt für immer. Ich kann ihr ihre 
Falſchheit nie verzeihen, fie wird nie zugeben, daß 
meine Verehrung für die erfte Frau unferer Zeit nes 
ben der herzlichen Liebe für meine Gattinn beſte— 
ben Fann. 

Und auch diefe Frau! Auch uber dieg Urbild alfer 
weiblihen und fürſtlichen Vollkommenheiten fliegt 
der Hauch eines Schattens, auch fie bleibt ein menſch— 
liches Wefen, der Täuſchung, dem Irrthum zugang- 
lich. Auch fie hat mich eine Weile verfaunt, und 
das hat mich tief gefchmerzt. D mein Freund! Es 
find bittere Erfahrungen, die man macht, wie man 
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im Menfchengewuhle auf der Strafe des Lebens 
fortfchreitet, und indem man fi), mit Anftrengung 
aller Krafte, Bahn durch die feindlich drangende 
Menge maht, bier eine ſüße Täuſchung abftrei= 
fen, dort eine lang genahrte Hoffnung entfliehen, 
oder eine freundliche Ausfiht in die Zukunft ſich 
verfchliefen fehen muß! Man wird klüger, ich 
gebe es zu, gewandter, vielleicht auch ſtärker; aber 
gludlicher oder beffer wird man nicht. 

Bey diefer Stimmung, die fih, unwillkührlich 
und nothivendig zugleich, immer mehr und mehr aus 
meinem Innerſten entwicelt, finde ich noch den an— 
gemefienften Wirkungskreis in dem Berufe, den ich 
erwahlt, und dem ich, wo nicht mit Luft (diefe Be- 
friedigung fehlt mir ſchon lange) doch mit voller Übers 
zeugung von feiner Nuslichkeit und Wurde folge. 
Mir fagt das rafche bewegliche Leben zu, und bey 
einer ſtets wachfenden ©leichgultigkeit gegen das, 
was mic angeht, wie uberhaupt gegen Alles, was 
mich umgibt, nehme ich gern mein Schidfal für je— 
den Tag aus der Hand des Augenblids. Es ift ja 
auch von jenem unbegreifiihen und allmächtigen We— 
fen angeordnet und beftimmt, in deffen Hand alle 
unfere Gefchide ruhen, in dem wir felbft leben, 
weben und find. Mich freuet die ftete Thatigkeit, 
welche mich zur Erweckung ſchlummernder Kräfte, 
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zue Anwendung aller vorhandenen ruft. Gefahren 
reizen mich, ſtatt mich zu ſchrecken; der Ruhm, die 
Ehre, ftehen am fihimmernden Ziel. Das Leben ift 
mir gleichgültig, und der Tod defwegen nicht furcht— 
bar. Ich ftehe allein in der Welt, nur wenn Anz 
dere dnrch mein Dahingehen leiden follten, wurde 
ich felbft e3 beklagen. So wie die Sachen jest ſte— 
ben, hat in manchen Augenblifen ein ruhmvoller 
Tod im Schlahtgewuhl, wenn irgend ein kühnes 
Magnig zum Gewinn eines wichtigen Vortheiles 
beytruge, oder in ähnlichen Fallen, großen Keiz 
für mid. 

Aus Wien erhalte ich öfters Nachrichten uber 
meine aufgegebene Braut. Gie foll fehr ſtill und ein= 
gezogen leben, und außer den alteren Freunden ihres 
Bater3, die diefen zu befuchen fommen, nur den 
Abdate und die Brafinn Kotthal fehen, bey der fie 
zuweilen einen Abend zubringt. Man findet fie blä— 
fer, magerer, als vor ihrer Abreife nad) dem 
Gute; auch fol fie fehr niedergefchlagen ausfehen. 
Ich begreife das nicht recht. Der wahre, der einzi— 
ge Geliebte ift ja gefunden, das Bundniß erneuert, 
der Alte felbft dafür, wie man mich verfichert, ge= 
wonnen. Was Tann ihre Kuhe, ihr Behagen am 
Leben foren ? Ihr lächelt ja Alles, und wenn ein 
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Band — muthwillig genug — zerriffen worden, ift 
auch gleich wieder ein anderes gefnupft. 

Daf der Geliebte noch im Felde, und alfo Ge— 
fahren bloßgefiellt fieht, Tann diefe Schwermuth 
wohl nicht ganz erflaren, fonft müßten viele hun— 
dert ungarische Madchen und Frauen jetzt abbluhen. 
Auch babe ih von ziemlich ficherer Hand vernom— 
men, daß das Kegiment, bey welchem er ſteht, und 
das wir vor uns her durch Dfterreih und Bayern 
getrieben haben, jest zurudberufen, und am Rhein 
aufgeftellt feyn fol. Schreiven Sie mir doch, lies 
ber Marquis, ob fi) die Sache fo verhalt, und 
leben Sie nun wohl. Es wird geblafen, die Truppe 
verfammelt ſich, ich fehe Adjutanten bin und ber 
fprengen. Gottlob! Es wird was zu thun geben. 





Sechszehnter Brief. 





Baron Sriedrih von Raſchwitz an 
Herrn von Mladota. 


Sm Sulius 1742. 


Nicht vergebens, mein theurer Freund, ſollſt Du 
mich in Deinem letzten Briefe, der mir von Prag 
hierher nachgeſendet wurde )), zum Erwachen aus 
dem dumpfen Schlafe, in welchen mich der Schmerz 
über alfe meine vernichteten Hoffnungen verfenkt, zum 
thatigen Leben, zum Wirken in der Welt, die mich 
umgibt , aufgefordert haben. Mein Geift war dem 
Deinen bereit3 entgegen, und auf gewiffe Weife, zu= 
porgefommen. Der erfte Schritt war dadurch gefche= 
ben, daß ich Prag verlaffen, nachdem ich mit hei— 
Bem Verlangen und einer beyfpiellofen Geduld, die 
- an Schwache gränzte, unzählige Verſuche, mid) der 





x) Er fommf nicht vor. 
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Verblendeten und noch immer Geliebten zu nähern, 
gemacht, und alle fruchtlos gefunden hatte. Diefen 
Sinn beugt feine Macht, diefe von Gewiffensangft 
umnebelte Überzeugung erfchüttert feine Vorſtellung 
der Vernunft, ruhrt feine Klage verzweifelnder Lie 
be. Starr, kalt und fhroff fteht fie da, wie eine dro- 
bende Klippe im Meer, an der die Wellen ſich ver- 
gebens abmuhen, an der der arglofe Schiffer ſtran— 
dend feinen Untergang findet. 

Ih habe e3 endlich aufgegeben, bier durchdrin— 
gen zu wollen. Ich habe ihr entfagt, und ihr diefen 
Entfhluß in einem Briefe angefündiget, den ich, 
mit Bemerkung feines Inhaltes, ihrem Bruder über: 
gab, damit fie diefen legten, den Abfchied für unfer 
ganzes Leben, nicht gleich dem früheren unerbrocdhen 
zurucdfende. Sie hat ihn angenommen, fie bat ihn 
gelefen — und nicht eine Sylbe weder mündlich 
noch fohriftlich erwiedert. Geftehe, das ift mehr, als 
man von irgend einem weiblichen Herzen, das ja von 
Natur zu Weichheit und Liebe beftimmt ift, das man 
faum von einem unter Gefahren, Schredniffen und 
©raufamfeiten erftarrten Manne erwarten fonnte. 

Zwey Tage nachher habe ich mich von meinem 
Oheim Budowetz, der den Neffen eben auch nicht, 
ungern fcheiden fah, anftändig und nicht ohne Rüh— 
rung beurlaubt. Wenn ich bedachte, daß ich dem 
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alten, grießgramigen Manne, der ſich ſeit ſechzig 
Jahren in ſeine trockene Junggeſellenſchaft hinein— 
gelebt hatte, im vergangenen Herbſt ſo unvermuthet 
mit allen meinen damahligen Schmerzen über den 
Hals kam; daß er trotz der Störungen, die das in 
feine kleine, nach der Uhr geregelte Wirthſchaft brin— 
gen mußte, den unglücklichen Sohn feiner lang ver- 
lornen Schwefter freundlih aufnahm, Geduld mit 
feiner truben Stimmung hatte, ihn noch nad) feiner 
Art zu zerfireuen und aufzuheitern verfuchte, und dann 
fpater, um deffen zweyter Liebe willen, die ihm ein 
Ärgerniß feyn mußte, doch nicht verfiieg — fo muf 
ich ihm dankbar feyn. Auch er entließ mich mit, 
nach feiner Weife ziemlich freundlichen Außerungen, 
in welche er jedoch nicht umhin konnte, die Bemer- 
fung einzuflechten, daß jest Alles wieder in feinem 
Haufe in die alte, und ihm fehr liebgewordene Ord— 
nung zurückkehren werde. 

Nun bin ich zu Haufe bey meinem Vater, der 
fih fehr freut, mich wieder bey fich zu haben, bey 
den Brüdern, die nicht aufhören, mir von dem zu 
erzählen, was fich um fie her zugetragen hat, und 
noch zutragt. Es ift das helle Geftirn, welches jest 
plöslih am Schlefifhen, oder eigentlich am Euro— 
paifchen Himmel aufgegangen, und fogleich die Welt 
mit einem ungewöhnlichen Glanz erfüllet hat; esift 
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der junge Konig won Preußen, der, wenig alter als 
wir, von geringer Hausmacht unterftust, es dennoch 
unternahm, die Anſprüche, welche feine Ahnen an 
die Schlefifchen Fürſtenthümer hatten, bey der gu— 
ten Gelegenheit, welche das Erlofchen der Dfterrei- 
hifhen Dynaſtie anboth, geltend zu machen, und 
der diefe Forderungen, uber welche die Politiker 
und Kriegshelden damahls, als uber lächerliche Anz 
maffungen fpotteten,, durd) fein Alles uberfliegendes 
Genie durchgefegt, Schlefien erobert, einen Theil 
von Böhmen und Mahren befegt, und feine ſiegrei— 
chen Waffen fat bis an die Thore von Wien getra- 
gen hat. 

Du kannſt Dir den Enthufiasmus gar nicht vor— 
ftefen, mit welchem hier die junge Welt für Fried» 
rich den Zweyten eingenommen iſt, was man ihm 
für glanzende Fortfihritte auch in der Zukunft ver— 
fpricht, und welche Hoffnungen befonders die Unſri— 
gen darauf gründen. Man bewundert fein Genie, 
das mit fo wenigen Mitteln fo Großes leiftete, man 
erwartet noch Groferes von ihm, und vergleicht ihn 
bald dem Cäſar, der Kom zittern machte, bald dem 
Alerander, der ja auch in bluhender Jugend einen 
ganzen Welttheil erobert hat. Jetzt ſpricht man bey 
uns ſtark von einem nahen Frieden. Maria Therefia, 
mit drey Feinden zugleich befchaftiget, und mit dem 
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Untergange ihrer ganzen Macht bedroht, fcheint ſich 
von dem, wo nicht mächtiaften, doch thatigfien und 
fürchterlichſten am erften befreyen zu wollen. Die 
Friedens-Unterhandlungen find in Breflau eröffnet, 
Befandte aus Wien und Berlin bey uns verfammelt. 
Man fpriht davon, daß die Abtretung von Schle— 
fien die Bafis werden fol, auf der man arbeiten 
will. Diefe Ausfiht, welche ungemein viel Wahr— 
ſcheinliches für ſich hat, erregt nun hier unter den 
verfchiedenen Claffen der Bewohner ganz verfchiede- 
ne Empfindungen und Erwartungen. Cinige verfpres 
chen fich viel Butes davon, wahrend Andere davor 
zittern. Unftreitig ift, daß wir Proteftanten uns beſ— 
fere Tage von einem Fürften verfprechen durfen, der 
fi) zu unferer reinen Lehre des Evangeliums befen= 
net, und daf dann mancher Drud aufhören wird, 
welchen die herrfchende Keligionsparthey fich gegen 
uns erlaubt. Auch babe ich in meiner Familie fehr 
warme Anhänger des Konigs gefunden, aber er hat 
deren auch unter den gebildetern und geiftreichern 
SKatholiten. Man hoffet viel von feinen freyern An— 
fihten überhaupt, von feinen philofophifchen Grund— 
fasen, feinem Haß gegen alten Schlendrian, und 
gegen die fteifen drucfenden Verwaltungsformen ſei— 
nes Vaters, unter denen er felbft fo viel gelitten. 
Kurz, es ift Niemand, der diefen jungen Adler, der 
Elifab. ». Guttenftein. III. Th. 14 
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ſich mit majeſtätiſchem Fluge zur Sonne aufſchwingt, 
gleichgültig betrachten könnte, und ich habe mich i 

diefer Hinfiht bier von einer neugewordenen J 
umgeben gefunden, die dann auch ihres Einfluſſes 
auf mich nicht verfehlt hat, und in dieſer 

Zeit, wo das häusliche Glück, auf welches ih fo 
ſehnſüchtig und fo fiber hoffte, mir ganz aus den 
Augen verfhwunden ift, mir ein neues und ſchim— 
merndes Feld der Thatigkeit zu eröffnen fcheint. 

Sp wie unfere Polititer und beften Köpfe urthei— 
len, werden die Friedens = Unterhandlungen ihren 
Gang rafch fortgehen. Die Koniginn befindet fich 
in einer beflemmten Lage; ihr muß daran liegen, 
von diefer Seite Ruhe zu haben, um fi dann mit 
ganzer Kraft gegen Bayern, oder vielmehr gegen 
Frankreich wenden zu können. Der überrafchend 
glanzende Erfolg, welchen ihre Waffeu von diefer 
Seite hatten, die Eroberung von ganz Bayern in fo 
kurzer Zeit, hat die innere Kraft gezeigt, welche ih— 
re Länder in fich verfchließen, und befonders das, 
was Ungarn vermag; und diefe Betrachtung wird 
dem Scharfblicke des Königs auch nicht entgehen. Auf 
der andern Seite feheint er fih von der Mitwirkung 
Frankreichs nicht viel verfprechen zu dürfen. Hatte 
das Kabinett von Werfailles gehandelt, wie e3 die 
Berfprechungen des Marfchalls von Belleisle, als er 
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nach Berlin kam, hoffen ließen, oder hätten die 
franzöſiſchen Truppen ſich geſchlagen, wie ſie geſollt 
wie ihre Bundesgenoſſen von ihnen erwartet, ſo hätte 
nicht geſchehen können, was geſchehen iſt. Dieſe 
Läſſigkeit von Seite Frankreichs wird alſo — ſo 
glaubt man, den König auch beſtimmen, nicht allzu— 
hartnäckig auf ſchweren Forderungen zu beſtehen, und 
ſo ſieht hier Alles einem nahen Abſchluſſe der Frie— 
dens-Präliminarien entgegen. 

Wenn dann, wie beynahe Niemand mehr zwei— 
felt, Schleſien ganz von Dfierreich abgeriſſen unter 
die Staaten Friedrichs des Zweyten kömmt, wenn 
er unfer, von Gott gegebener, und von allen übri— 
gen Potentaten anerkannter Herr feyn wird, wer 
kann e3 mir verdenfen oder ubel ausdeuten, wenn 
ich mic) beeile, diefem herrlichen Fürſten, meinem 
rechtmaßigen Herrn, meine Dienfte anzubieten, 
wenn id unter feinen Fahnen Gelegenheit ſuche, 
mid auszuzeichnen, Ruhm und Ehre zu ernten, 
und meinen, wenn aud Kleinen, Antheil an dem 
allgemeinen Glanze zu erfampfen, der die preuf- 
ſiſchen Waffen, und den preufjifchen Rahmen jest 
vor aller Welt verklart? Ja, ich bin entfchloffen, 
unter Friedrichs fiegreihe Armee zu gehen, und ich 
fihmeichle mir, Du, der mich fo lange fennt, und 
um Alles genau weiß, was befonder3 in der letz— 
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ten Zeit mit mir Kranfendes vorgegangen ift, Du 
muft meinen Entfhluß bilfigen und Dich freuen, 
wenn mein Geiſt nun eine neue Richtung urh— 
men wird, um den Schmerz zu bekämpfen ‚der 


mich fonft verzehrt. 








Siebenzehnter Brief. 





Der Marquisdelafeuillade d'Aubuſ— 
fon an den Baron von Szillaghy. 


Paris im Julius 1742 

Mein lieber Freund, mit Ihnen fteht es ſchlecht. 
Sie find krank — ernftlich krank, an Kopf und Her— 
zen, und daß Gie fi gefund wahnen, und gar kei— 
ne Ahnung von Ihrem eigentlichen übel haben, ift 
das fchlimmfte Symptom. Gie find verliebt, Freund! 
verliebt, fo fehr man es fagen kann, und obendrein 
verblendet. Welcher feindfelige Damon oder Zaubes 
rer macht ſich ein boßhaftes Vergnügen daraus, mit 
Ihnen und Ihrer Elifaberh ungefahr eben fo zu fpie= 
len, wie im Bajardo oder Arioft mit Rinaldo und 
Angelika gefpielt wird, wo ſtets das Eine aus dem 
bezauberten Brunnen getrunken hatte, welcher Liebe 
entzundet, wahrend das Andere zu der Duelle kam, 
welche die Liebe auslöſcht, und alemahl beyde ab- 
wechſelnd zur unrechten Zeit. 
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So lange Elifabeth — nehmen Sie mir’3 nicht 
übel, daß ih Ihnen Wahrheit ſpreche — nah Ihe 
ren eigenen Briefen zu urtheilen, mit aller Hin- 
gebung eines zartlichen Frauenherzens an Ihnen hing, 
wandte Ihr ſtolzer Geift fih von dem befcheidenen 
Wieſenblümchen (wie Cie felbft fie nennen) ab, und 
bin zur Königinn der Blumen, der Roſe. Jetzt, wo 
die Arme endlich, verlaffen und verfehuchtert, fich an 
den anfıhlieft, der ihr in ihrem Kummer tröftend 
erfcheint, und dem ihr Herz vertrauet, jest ſchreyen 
Sie Zeter uber Treulofigkeit und Falfchheit, und 
feinen , und find verliebter als je in diejenige, die 
Ihnen nun einmahl entzogen ift, die Gie felbft (ic) 
muß noch einmahl um Nacdfiht meiner Aufrichtig- 
keit bitten) von fich entfernt haben, und die wahr: 
fcheinfih Ihnen auch verloren feyn und bleiben wird. 

Sie verlangen von mir einige Nachweifungen 
über des Capitans de Billoifons Aufenthalt, und 
was davon zu erivarten fteht. Zwar bin ich jept hier 
in Paris wohl an der Quelle, um zu wiffen, wo 
jedes Regiment ift, und fo ware es mir leicht, Ih— 
nen zu bejahen, daß Ihre Nachricht wahr, und 
Koyal Alemand wirklich bey Mainz ſteht; aber 
damit werden Gie wohl nicht zufrieden feyn, Gie 
werden mehr verlangen, Gie werden beflimmtere 
Nachrichten über ein Individuum diefes Regiments 
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wünfcen, und — fehen Gie, wie gunftig oder wie 
hämiſch der Zufall mit Ihnen fpiele! Eben diefer Zus 
fall war es, der mich, vor ganz Kurzem, in eine ge= 
nauere Kenntniß von dem Schickſale, den Erwars 
tungen und Planen meines alten Kameraden, des 
Chevaliers de Billoifon, feste. Ich weiß alferley, 
wa3 wichtig genu aber wahrlid nicht erfreulich 
für Sie ift, und fo habe ih eine Weile Bedenken 
getragen, e3 Ihnen mitzutheilen. Indeſſen bedachte 
ich dann, daß das Ereignif, welches nahe bevor- 
ſteht, nicht lange vor Ihnen verborgen bleiben wür— 
de, daß Gie es leicht auf unangenehmere Weife er— 
fahren fönnten, und fo entjchloß ich mic) es Ihnen 
zu melden. 

Wiſſen Sie denn, daß Viloifon ein uberrafchen- 
des und großes Glück gemaht hat? In Luneville 
halten und hielten fich ftets viele Pohlen auf. Zufäl— 
ige Verhaltniffe braten den Chevalier mit ihnen 
in Berührung, befonders mit einem alteren Pohl- 
nifhen Großen, einem Herrn von Madalinsky, der, 
reich und unabhangig, den jungen Mann liebgewann, 
und fich feiner vaterlich annahm. Diefer Madalinse 
#5 batte Luneville vor ein Paar Jahren verlaffen, 
feitdem fehr felten, oder gar nichts von fich hören 
laffen, und der Chevalier hatte ale Urſache, fich 
für vergeffen von feinem väterlichen Freunde zu hal: 
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ten. Ploslich aber kommt ein Brief diefes alten Her- 
ren, der unferm Chevalier das Anerbiethen macht, 
die franzöfifhen Dienfte aufzugeben, zu ihm nach 
Pohlen zu ziehen, fein einfames Alter zu erbeitern, 
und dafur nach des alten Herren Tode in den Ber 
fis eines großen Vermögens und bedeutender Guter 
zu fommen. 

Ich zweiffe feinen Augenblid, daß Villoiſon dief 
vortheilhafte Anerbietben annimmt. Er hat feine, 
oder unbedeutende Familien» Verhaltniffe in Frank— 
reich, durchaus fein Vermögen, Niemand, auf def 
fen Protection er zahlen könnte. Was kann ihn ab- 
halten, oder «vielmehr, vereinigt ſich nicht Alles, 
um ihn zu befiimmen, es anzunehmen ? Er hat es 
auch, wie ih höre, bereits gethan, und ſchon um 
einen Urlaub bey feinem Chef angeſucht, um, wenn 
es eine kurze Waffenruhe erlaubt, nah Pohlen zu 
reifen. Man erzahlt auch — doch dieß ift ein Ger 
ruht — er wolle feine Keife uber Wien machen. 
Ich gebe Ihnen meine Nachrichten, wie ich fie felbft 
babe, und uberlaffe es Ihnen — VBermuthungen und 
Schlufe daraus zu ziehen. 

Daf ih aber um Ihrentwillen beynahe erfchro= 
den bin uber die Folgerungen, welche ſich mir aufs 
gedrungen, fo wie ich uber diefe Neuigkeit mehr und 
mehr nachſann, und daß ich ein recht warmes Mit- 
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gefühl für das Mifvergnügen habe, das Sie da- 
bey empfinden werden, das, lieber Freund, glaus 
ben Sie mir auch, denn Sie wiffen, daf ih Sie 
liebe. 

Alfo — ohne fhmeihelnden Umfhweif zu fpre= 
chen, finde ih, dag Ihre Sachen ſchlecht fiehen, fo 
bald ih annehme, und nad) Ihrem vorigen und be— 
fonders nah Ihrem lesten Briefe annehmen muß, 
daß Ihre verlorne Braut noch immer in Ihrem Her— 
zen herrſcht, und daß Sie unthatig zufehen muffen, 
wie Ihr Mebenbuhler auf dem Wege ift, fiein Wien 
zu ſprechen, ihr feine glanzenden Hoffuungen zu er= 
öffnen, und fie einzuladen, fie mit ihm zu theilen. 
Aber müfen Sie denn unthatig zufehen? Lieber 
Freund! Ich wiederhohle es, Sie find Frank, und 
darum find e3 auch Ihre Anfihten, Ihr Urtheil. Al— 
les, was Gie mir uber diefe Wiefenblume 
fohreiben, hat mich noch nie überredet zu glauben, 
daß Sie von ihr vergeffen wären. Ich kenne fie ja 
ſelbſt. Sch habe fie in Strengberg bey ihrer Ankunft 
empfangen, ich habe ein Paar Tage mit ihr gelebt. 
Sie fa) ganz aus, wie eine zerfiörte Hoffnung. Was 
ih durch Villoiſon und andere Kameraden uber fie 
erfuhr, fchilderte fie mir als eine Perfon, die von 
einem geheimen Bram verzehrt wird, und felbft, 
was Ihre Briefe melden, widerfpricht diefer Ver— 
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muthung nicht. Ift es nun glaubbar, ja, ift es nad 
den Grundfäsen einer gefunden Pſychologie m d g- 
Lich, daß ein tief fuhlendes Frauenherz einen fo ftars 
fen Eindruck plöslich ganz verliere, und ohne Rück— 
blick zu einem andern übergehe ? Nein, mein Freund, 
das kann nicht feyn. Aber hartnadige und fortdauern- 
de Vernachläſſigung Fann diefes Herz zu dem Ent- 
fehluffe treiben, den Wünſchen eines Andern ein ges 
neigtes Gehör zu leihen, und die Anerkennung, die 
Sie ihm verfagen, bey einem Andern zu ſuchen. Ich 
rathe Ihnen alfo, eilen Sie nah Wien; werfen 
Sıe ſich im Gefühle der Keue und Zärtlichkeit Ih— 
rer Schönen zu Füßen, geftehen Sie Ihr Unredy, 
und ich wette darauf, was Gie nur immer wollen, 
die finfende Sonne der alteren Liebe erhebt ſich wies 
der in allem ihrem Glanze, der zweyte Bewerber 
wird zurückgeſchickt, und Gie am Ende noch recht 
gluͤcklich. 

überlegen Sie das, lieber Freund! laſſen Sie 
mein Herz, das ſo warmen Antheil an Ihrem Wohle 
nimmt, hoffen, daß mein Rath Ihnen behagen, daß 
Sie ihn befolgen, und mir nächſtens die erfreuli— 
chen Reſultate deſſelben melden werden! 





Achtzehnter Brief. 


Elifabeth von Guttenftein an Frans 
ciska von Teuffenbad, 


Wien im Auguft 1742. 


Meine theure Freundinn! Welchen fehmerzvollen 
Brief habe ih von Dir erhalten — und was fonnte 
ich auch anders hoffen, nach dem, was mir Dein Bru= 
der gefchrieben, dem ich Dich für feine große Geduld 
und Bute, mir eine fo erfehopfende Nachricht von dem 
ungludfeligen Greigniß zu geben, aufs warmfte zu 
danken bitte! 

Sch habe feitdem fowohl Deinen Brief fammt den 
abgerifjenen Betrachtungen, die Du ihm beygefügt 
haft, als auch in dem Deines Bruders den ganzen 
Hergang der Begebenheiten mehrere Mahle durch— 
gelefen. E3 haben fich mir allerley Gedanken, Zwei- 
fel, Möglichkeiten aufgedrungen, e3 fam mir vor, 
als ware nicht fo ganz an Allem zu verzweifeln, und 
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jede Hoffnung aufzugeben, wie Du glaubft. E3 ſchien 
mir, als ließe fih Deine Stellung zu Deinem Belieb- 
ten aus einem milderen Gefichtspuncte betrachten — 
und bey dem Wunfche, Dich glücklich zu wiffen, bey 
der Moglichkeit, daß diefe meine Anſicht Dir einleuch- 
ten, Die) auf einen andern Weg leiten könne, be= 
ſchloß ich, fie Dir mitzutheilen; aber nicht, bevor ich, 
ohne Dich zu nennen, einen fehr treuen und fehr 
vernünftigen Freund, von dem ich Dir fpater mehr 
ersahlen werde, um feine Meinung, und dadurch um 
Berichtigung der meinigen gefragt hatte. 

Meine theure Franciskal! Ich habe, feit mir Dein 
Ungluc bekannt geworden ift, mich nach allen Gei- 
ten erkundigt, ob den eine Ehe zwifchen Perfonen 
von verfchiedenen Confeſſionen durchaus nicht moglich 
ift, und man weiß von feinem ©efepe, welches fie 
verbiethet. E3 wurden mir fogar bey genauerer Rach— 
frage einige, wiewohl feltene, Beyfpiele der Urt ge- 
nannt. & muß daher nicht verbothen, nur vielleicht 
fhwierig feyn, die Erlaubniß dazu zu erhalten, Wenn 
aber das ganze Lebensgluf zweyer Menfchen auf 
dem Spiele fteht, wie bey Dir und Deinem Fris, 
fo dachte ich, es mare wohl der Mühe werth, bier 
etwas zu wagen, und die Hoffnung nicht fogleid auf: 
zugeben. 

Wohl gebe ich Dir zu, daß eine folche Verbin- 


— 21 — 

dung, wo uber die erften, heiligften und wichtigften 
Grundfäge eine große Verfchiedenheit zwifchen den 
Eheleuten herrfcht, jenes ſtille Gluf nicht gewahren 
fönne, das aus einer in allen Puncten harmoni— 
renden Freundfchaft entfpringt. Ich gebe Dir zu, daf 
Deine Zufriedenheit auf jeden Fall ſchon geftört, und 
um ein Beträchtliches vermindert ift; aber ohne Dei- 
nen Fris bift Du nahmenlos unglücklich, und Dein 
Gemüth auf eine Weife angegriffen, welche mir und 
Alen, Die Dich lieben, die gerechteften Beforgniffe 
für Deine Gefundheit einfloffen muf. 

Auch kann ich unmoglich Deiner firengen Mei- 
nung beypflihten, daf die anders Glaubenden noth— 
wendig ewig unglucfelig feyn muffen, auch wenn fie 
tugendhaft und pflichtmäßig gelebt haben. Ich habe 
von fehr geiftreihen und erfahrnen Perfonen diefelbe 
mildere Anficht außern gehört, der ich beyzupffichten 
nicht umhin konnte. Gie fcheint mir der Barmherzig— 
feit Gottes und felbft feiner Gerechtigkeit viel ange— 
meffener. Sprich doch daruber mit irgend einem bil. 
ligdenfenden Geiſtlichen! 

Es gibt ja verfchiedene Meinungen über verfchie= 
dene Puncte in unferer Fatholifchen Kirche, und wenn 
auch uber den Eas felbft fein Streit obwalten Fann, 
wie man mir fagt, fo gibt es ja mildernde oder ver— 
ſchärfende Auslegungen. Auch wäre e3 möglich — 
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und dießift ein Punct, den ih Dir wohl ins Auge 
zu faffen bitte — es ware ja möglich, daß Deine Fröm— 
migfeit und das Beyſpiel Deiner Tugenden im täg— 
liben Zufammenleben, endlih Deine Ermahnungen 
und Bitten, mit der Zeit Eingang in das Gemüth 
Deines Gemahls fanden, und Dir die Überzeugung 
werden könnte, ihn ın den Schooß unferer heiligen 
Kirche herüber geführt, und jeden Zweifel an feis 
nem künftigen Seelenheile befeitigt zu haben? Franz 
cisfa! Wie manche Benfpiele haben wir von ſolchen 
Sinnesanderungen,, die nicht ſowohl das Werk ei- 
nes langen Studieren: und Forfchens in den göttli- 
chen Schriften waren, alsvielmehr durch eine Überzeus 
gung berbeygeführet wurden, welche ein großes Uns 
güudf, ein plögliher Gludswechfel bewirkt hatte. 
Denke dem allen nad, erwäge es, frage gelehrte aber 
mild gefinnte Geiſtliche um Rath und vor Allem bes 
fliege nichts Kafches, nichts Unwiderrufliches, das 
Dich doch mit der Zeit reuen könnte! 

Ich wünſchte fo fehr, Dich gludlich zu fehen meine 
theure Jugendfreundinn! Ih wünſche es in diefem 
Augenblif um fo mehr, da vor meinem lange getrüb- 
ten Blicke fich die Ausficht in meine Zukunft zu lichten 
anfangt, und ein ftilles zufriedenes Loos mir in der 
Ferne erfcheint. 

Hyppolit war hier. Wie mich fein Wiederfehen 
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erfreute, kann ich Dir gar nicht fagen, und auch mein 
Vater empfing ihn mit herzlicher Freude. Er ſchien 
mir verandert; e3 war ein Ausdrud von Heiterkeit, 
von Lebensfreude in feine Zuge gefommen, den ich 
felbft in Nancy in unferer glücklichen Jugend nicht 
darin gefunden. Gein Betragen gegen mich war ans 
ders als fonft. Mit freyerem Bewußtfeyn, mit Zus 
verficht nahte er ſich mir, und ließ mid) in feinen Bli- 
en, ſelbſt im Tone feiner Stimme eine warme Rei— 
gung, die fich feinen Zwang mehr aufzuerlegen nö— 
thig hatte, erkennen. So war fein Betragen beym 
erfien Wiederfehen, wahrend deffen wir von andern 
Beſuchen nicht ganz ungefiort blieben, und er endlich 
beym Fortgehen den Vater für den fommenden Tag 
um eine geheime längere Unterredung bath). 

Nicht ohne Herzklopfen vernahm ich diefe Bitte, 
als der Vater fiemir nad) Hnppolits Entfernung mit— 
theilte. Der folgende Tag Fam, Hyppolit fuchte den 
Bater in feinem Schreibjimmer auf, und ich erwar— 
tete, nicht ohne große Beklemmung, und von taufend 
wechfelnden Gedanken bedrangt, den Ausgang diefer 
Unterredung. Ich verglid) damit, -was er uns vor 
einiger Zeit gefchrieben, was ich damahls ſchon in mei— 
nen Erinnerungen gefunden, endlich auch die Verän— 
derung feines Benehmens gegen mi) — und — ich 
hatte nicht geirrt! Es war fo, wieich geahnet, und die 
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Umftande noch dazu fo wunderbar, daf fie gar nicht 
in den gewöhnlichen Lauf der Dinge zu paſſen fcheir 
nen. Denke Dir, jener Herr von Madalinsky, (es ift 
der pornehme und reihe Pohle, welchen Hyppolit ſchon 
in Luneville gekannt) hat ihm gefchrieben, und ihm an— 
gebothen, ihn an Sohnesftatt anzunehmen, da er 
felbft feine Kinder oder nahe Verwandte hat, und ihm 
nach feinem Tode fein ganzes Vermögen rechtskräftig 
zujufihern, wenn Hyppolit dafur (es verfteht fich 
nach dem Frieden) die franzofifchen Dienfte und Frank— 
reich verlaffen, zu ihm nach Krakau ziehen, und bis 
en feinen, wahrfcheinlich nicht fernen, Tod bey ihm 
leben will. 

Als Hyppolit diefen Brief zuerft empfing (er war 
damahls in Linz, wie er uns bey Fürſt Lamberg 
den Aufenthalt in Steyer zu verfchaffen bemüht war) 
fonnte er lange gar nicht an die Wirklichkeit diefes 
Antrages glauben, und vermuthete irgend eine 
Taufhung, ein Mifverftandnif. Aber die Worte 
waren zu Elar, er durfte nicht zweifeln, und wenn er 
fir) den Abfchied zurucrief, den Madalinsty damahls 
von ihm in Luneville genommen , und was er zu 
ihm gefproden, fo befam die gegenwärtige Sa— 
cbe immer helleies Lit. Dennoch befchlof der edle 
Freund, bier nichts zu übereilen, und nur mit der 
höchſten Vorficht und Zartheit zu Werke zu geben. 
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Er ſchrieb an Madalinsty. Er dankte ihm in den warme 
fien Ausdrücken, aber er erklarte ih, daß er durch— 
aus von jenem gütigen Anerbiethen feinen Gebrauch 
machen werde und fonne, fo lange noch irgeud ein, 
wenn au ferner; Verwandter des Grafen rechts— 
fraftige Anſprüche an deffen Vermögen machen könne, 
und daf er zu diefem Ende, fo bald es die Umfiande 
erlaubten, seinen furzen Urlaub anfuchen werde, um 
ſelbſt nad) Pohlen zu eilen, und mit feinem vaterlichen 
Freunde Alles vollfiandig abzureden. Indeffen aber, 
ohne diefen Urlaub und die Ankunft: des gewünſchten 
Pflegeſohnes in; Pohlen abzuwarten, »fandte Mada— 
lins£y jenem ſchon vor einigen Wochen das Adoptionse 
infirument in befier Form zu, und Hyppolit beeilte 
fi, da die Kriegsoperationen in den Kheingegenden 
jest durchaus nicht drohend fcheinen, die fo nothwen— 
dige Reife nad) Krafau anzutreten. 

So war er denn jet mit einem kleinen Umwege 
nad Wien gefommen, um meinem Bater und mir 
diefe wichtige Beranderung feines Schickſals anzuzei— 
gen, und zugleih — o Du erratbfi es eben fowohl, 
als ich es errieth. Die Empfindungen, welche ihn in 
Nancy belebten, find noch nit in feiner Bruft er— 
fiorben, oder eigentlicher, fie find wieder erwacht, 
nachdem durch mehrere Jahre fiurmifchere Gefühle 
darüber hingegangen waren, und fie unterdruct hat- 
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ten. Er wünſcht mich zu befisen, fein unvermuthet 
erworbenes Glück mit mir zu theilen, er hat den Va— 
ter um meine Hand gebethen, da er fünftig nicht mehr 
Frankreich, fondern feinem neuen Vaterlande, Poh— 
Ten, angehören, und durch die Befisungen, welche 
Herr von Madalinsty in der Zips hat, ein Unterthan 
der Koniginn von Ungarn feyn wird. 

Der Vater war überraſcht, gerührt durch die Wär- 
me des Gefuhlz, welche ſich in Hyppolits Worten aus- 
ſprach, betäubt (möchte ih fagen) durch das Uner- 
wartete de3 Antrages und der feltfamen Schickung, 
die ihm zum Grunde lag, zum Theile auch wohl be- 
ftohen durch feine Neigung für den Retter feines 
Lebens. Kurz, ohne weiter nachzudenken, ohne auf 
Alles, was mit mir vorgegangen, Rückſicht zu neh— 
men, ging er, fo wie das erftemahl auf den Vor— 
fhlag des Furfibifchofes, auch auf diefen, der ihm 
noch angenehmer erfcbien, ein, und fepte dem Cheva— 
Tier bloß die Bedingung, an deren Erfüllung er nicht 
zweifelte, daß ich damit einverftanden wäre. 

Das Alles theilte er mir, fobald ihn Villoiſon 
verlaffen hatte, mit, noch ganz erfüllt von dem Ver— 
gnügen, welches ihm diefer Antrag gemacht; und 
von jedem Zweifel entfernt, ob er auch diefelbe Auf- 
nahme bey mir finden wurde, kündigte er mir des 
Freundes Befuch fur den Nachmittag an. 
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Ich kann Dir nicht ſchildern, wie mir zu Muthe 
war. Gewiß, Hyppolit iſt mir ſehr theuer. Sein 
Wiederſehen damahls in Strengberg hat mich wahr— 
haft glücklich gemacht, und ich verſprach mir Troſt, 
Beruhigung, und vielleicht Heilung meiner Schmer— 
zen in feinem freundſchaftlichen Umgange. Sonſt 
freylich — empfand und empfinde ich nichts für ihn. 
Die Art, wie er mich betrachtete, fiorte das beru— 
higende Verhältniß; aber eine hohe Achtung, eine 
herzliche Zuneigung und die Verpflichtungen für fo 
viele Freundfchafts- Dienfte, die wir von ihm em— 
pfangen, blieben in meiner Seele. Nun ploslich foll 
ih mid ganz anders zu ihm fielen, mir ihn in 
ganz anderen Beziehungen denken, als einen Lieb- 
haber, als einen Freywerber, als einen Brautigam ! 
Ab, das ift ein furchtbares Wort! Es hat fon 
einmahl fo befeligend und fo zerreiffend in mein Schick— 
fal eingegriffen! Gin Brautigam — und nicht mein 
Imre! Mein? — Melde Thorheit, welche Ernied- 
tigung, ihn noch fo zu nennen! — Und dennod 
(ih weiß es, Du tadelft mich deßwegen) deunoch be= 
kenne ih Dir, war e3 mir undenkbar, diefe zwey 
Begriffe zu trennen, oder vielmehr Jemand An— 
dern als Jenen unter dDiefer Benennung zu 
verfiehen. 

Solide Gedanken waren e3, die, gleich nachdem 
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mein Vater mich affein gelaffen , durch meine Geele 
zogen, und mich in fehr große Unruhe verfegten. 
Nach und nach fing die Vernunft, die Pflicht, die 
Dankbarkeit an, ihre Stimme hörbar zu maden. 
Die Vergangenheit vereinigte ihr leifes Geftüfter 
damit. Nancy fiand vor mir, die Tage meiner fro- 
ben Qugend, jene unfchuldsvolfen Empfindungen, die 
damahls Hyppolit an mich, und mich an ihn gezogen 
hatten. Sch fah ihn wieder als blühenden Jüngling 
im Garten de3 Parlamentsrathes. Ih traumte die 
Stunden wieder, wo er feiner Tante, oder vielmehr 
mir den Kanarienvogel brachte, den er fih zur Freu— 
de erzoaen hatte, und jetzt mir abtrat. Ich vergegen- 
wärtigte mir die bittere Abſchiedsſtunde, und ver- 
feste mich in jenen Moment zurud, und in die 
Stimmuna, in der ich mid befunden haben würde, 
wenn damahl3 mein Vater alfo, wie jegt zu mir ges 
fprochen hatte, und fo gelang e3 mir allmahlig, dies 
fen Heirathsvorſchlag mit etwas ruhigerem Sinne zu 
betrachten. Ja, ich gewann den Sieg über ein rebel- 
liſches Gefühl, ich war entſchloſſen, den Freund 
nicht geradezu abzumweifen; aber id war eben 
fo entſchieden, aus herzliher Achtung gegen ihn, 
aus Sorge für fein Glück, und aus Rückſicht für 
mein eigenes Bewußtſeyn, ihm offen und ohne Ruͤck⸗ 
halt den wahren Zuſtand meines Herzens zu ent⸗ 
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hufen, und dann die Entſcheidung ihm felbft zu 
überlafien. 

Der Nachmittag Fam — und mein Herz flug, 
tro& jener Überlegungen, immer banger, fo wie fi) 
die Stunde der Unterredung naberte. Endlich hielt 
ein Wagen, ich blickte hinaus, er fprang leicht her— 
aus, und»eilte die Treppe herauf; aber wie er die 
Thüre geöffnet hatte, blieb er einen Moment fiehen, 
betrachtete mich, erröthete hoch, und ſchien die ganze 
Bedeutung diefer Stunde zu fuhlen. 

Ich fammelte mih, ging ihm entgegen, und 
both ihm die Hand ; zu reden vermorhte ih nicht. Er 
ergriff fie, zog fie an feine Lippen, feine Augen ſpra— 
ben — nicht fein Mund. Wir fahen uns lange, 
lange, innig und bewegt an. Endlich fagte er: Eli— 
ſabeth! Du weißt, warum ich hier bin (es war das 
erfiemahl, daß er ſich diefer Redensart bediente) 
dein Vater hat mit Dir gefprodhen — was darf 
ih hoffen ? 

Der duftere Ausdruf von Zweifel und Trauer, 
den feine Zuge bey diefen Worten annahmen, er: 
fehutterten den Entfchluf, den ich fruher muthig ge- 
faßt hatte, ihm Elar und offen Alles zu fagen. Ich 
zögerte und fehwieg. 

Er ließ meine Hand, die er noch immer mit in= 
nigem Drud gehalten hatte, ſchnell los, trat einen 
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Schritt zurück, und fagte, nicht ohne Bitterkeit 
im Tone und Miene: Gie weifen mid ab — mein 
Fraulein ! 

Erſchrocken uber diefe Frage und den Ton, mit 
welchem fie vorgebradht wurde, rief ih: Nein, nein, 
Hpppolit! das thue ich nicht. 

Nicht? rief er ſchnell, und mit einer Keftigkeit, 
die ich ihm kaum zugetraut hatte, umfchloß er mi, 
drückte mich an feine Bruft, und’ fagte: Nun, fo 
bift du mein, Eliſabeth! Und feine Macht der Welt 
fol dich mir rauben. 

Ich war befturzt, ohme recht zu wiffen, was ich 
thun follte. Als der erfte Freudenraufch voruber war, 
bath ih ihn, mich anzuhören, und fagte ihm nun 
Alles des, was ich mir ausgedacht, und Dir oben 
geichrieben habe. 

Mir faffen neben einander, ich bielt feine Hand 
in meinen beyden, und ſah ihm, herzlich aber ernft, 
‚ während diefer Erklärung in die Augen, Er hörte 
mich mit weit mehr Ruhe, als ich gefürchtet hatte, 
an. Der ift fo gut ımd zartfuhlend! Dann erwies 
derte er: Meine Elifaberh! Auch in meinem Herzen 
war dein liebes Bild eine Zeitlang verduntelt. Eine 
mächtige, ja ich darf wohl fagen, eine wilde Leis 
denfchaft hielt mich befangen, und es bedurfte län— 
gere Zeit um diefen Eindrud, fo wie es die Ver— 
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nunft geboth, zu beherrfchen und zu vernichten. So 
wird es auch, ich hoffe es mit Zuverficht zu deiner 
fhönen Seele, in dirsergehen. Der Mann, dem 
Du anzugehoren mit Recht glaubteft, und mit Liebe 
hofftefi, hat fi Deiner nicht werth gezeigt; aber 
Du denteft und fuhleft noch nicht ruhig genug uber 
ihn, um jest fhon Dein Herz frey zu glauben. Ih 
ehre diefe zarte Gewiffenhaftigkeit in Dir, meine 
Eliſabeth, und da ohnedieß Feine Kede davon ift, 
unfere Verbindung auf der Stelle zu vollziehen, fo 
wird der Zwifchenraum von mehreren Wochen, ja 
Monathen, vieleicht hinreihen, um Deiner Seele 
die verlorene fiile Faffung wieder zu geben. Soll- 
teft du aber bis dahin, feste er hinzu, deinen Sinn 
gegen mid) Andern, follteft du auch dann noch den 
verirrten Freund mehr, oder mindeftens nicht weni— 
ger als mich lieben, fo glaube mir — er lief bey 
diefen Worten meine Hand los, und fah mid) fehr 
ernft an — daß ich durch fhivere Kampfe Macht ges 
nug uber mein Herz errungen habe, um dem deinen 
feine Gewalt anzuthun, und dir zu entfagen, wenn 
du #5 forderft. 

Mas Eunnte ich antworten auf fo viel Edelmuth 
und herzlihe Liebe? Mein Gefuhl war uberrafcht, 
mein Verftand beftochen. Ich widerfirebte nicht län— 
ger, meine Thranen brachen hervor, ich reichte ihm 
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die Hand, und unſer Bund war geſchloſſen. Hyp- 
polit war ganz entzückt, und als bald darauf mein 
Vater eintrat, eilte er diefem entgegen, und geftand 
ihm Alles, was zwifchen uns vorgegangen. Der Va— 
ter war es zufrieden, er fegnete uns, und fo bin ich 
denn Das ziventemahl Braut, und noch bis jest ift 
mir immer, als wäre das Alles nur ein Traum, 
und ich mußte uber furg oder lang daraus erivachen. 

Am folgenden Tage fchon verließ uns Hnppolit, 
um fo fehnell wie möglich den Zweck feiner Reife zu 
erreihen, und dann wieder ohne Verzug zu feinem 
Regimente zurück zu fehren. Ich aber gehe wie in 
einer Art von Betaubung umher, und nur der Ge— 
danke macht fih allmahlig immer deutlicher und ge: 
bietherifcher Pla in mir, daß ich das Andenken 
an einen Andern jest mit Gewalt aus meiner See— 
fe verbannen muß, daß jedes fernere Nachhängen 
über ſolchen Erinnerungen Unrecht, und eine Ver: 
fhuldung an dem edlen’ Freunde ift, der mic fo 
treu liebt, und mit fo viel Zartgefüuhl meiner zu fcho- 
nen weiß. 

Ja, ich liebe ihn, ich achte ihn noch mehr, und 
ich darf den Gedanken nahren, wenn nur erft jene 
rebeflifchen Empfindungen in meiner Bruft zur Ruhe 
werden gebracht ſeyn, glücklich mit ihm zu werden; 
denn ich werde den Zweck meines Lebens darein fetz 
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zen, das feinige zu verſchönern, und nur für ihn auf 
der Welt feyn. Mein Wille ift gut, er ift rein und 
uneigennügig, daß Zeugniß darf ich mir vor Gott 
geben, und fo darf ich auch hoffen, daß diefer mich 
unterftugen, mir Kraft zur Erfüllung meiner Bor: 
fage verleihen, und mich, um des trefilihen Freun- 
des willen, fegnen wird. 





Nennzehnter Brief. 





Abbate Pietro Metaftafioan die Graä— 
finn Qudmilla von Rotthal, 


Wien im Auguft 1742. 
E⸗ iſt nicht das erſtemahl, daß die Beſorgniß um 
das Wohl einer Perſon, welche ſich Ihrer Achtung 
erfreuen darf, ſo wie ſie die meinige im vollen Maaße 
befist, mir die Feder in die Hand gibt, und mich 
über die Bedenklichkeit hHinaushebt, Ihnen mit eis 
nem Briefe befhwerlih zu fallen. Ich wurde dief 
Mittel, Ihnen meine Gedanken mitzutheilen, nicht 
erwahlt haben, da es doch der Schrift nur felten ge= 
lingt, die eigentlichen Empfindungen der Seele genau 
auszudrudfen, und im wecfelnden Geſpräche fich 
Alles lebhafter und beffer erklaren laßt. Ich würde 
nach Larenburg gefahren feyn, und Gie mitten in 
den Luſthainen des Eaiferlihen Schlofes, an den 
fpiegelnden Zeichen, in den fchattigen Gängen des 
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prachtigen Gartens aufgefuht haben. E3 hatte mir 
dann auch vielleicht das Glück gelachelt, der eigent- 
lihen Sonne, welde diefen ſchönen Ort erhellet, 
der erhabenen Frau in irgend einem Schaftengange 
zu begegnen, oder wenigftens am fühlen Abende ih- 
ren Wagen mit dem ganzen Hofftaat auf die hei— 
teren Wiefen zur Keiherbeize begleiten zu dürfen, 
die Falten fteigen, die unermudlichen Keiter dem 
kühnen Vogel in weite Fernen folgen zu fehen, 
und mid fo an der königlichen Jagdluſt mit zu 
vergnügen 11), 

Aber das hatte auch) die Zeit eines langen Som— 
mertages gekoftet, und diefe Zeit ift e3 eben, wel— 
che ich ſtets als einen foftbaren, von der Vorficht uns 
anvertrauten Schatz zu betrachten gewohnt war, 
einen Schas, bey dem allein, wie jener Römer 
fagt: der Geis lobenswurdig ift 12), mit der ich 
aber jest ganz befonders haushalterifch umgehen muf. 
Der Madrider Hof will die Oper, die ich auf feinen 
Befehl zu fihreiben angefangen, fo bald wie mög— 
lich erhalten, weil fie dann erft in Mufit geſetzt, 
und im Laufe des Detober »- Monaths aufgeführt 
werden fol. Sch werde alfo von Gr. Ercellenz dem 
fpanifhen Herrn Bothſchafter fleifig beſchickt, um 
nachzuſehen, wie viel fchon gearbeitet worden, und 
zu betreiben, daß das Ganze bald an ein gewünfde 
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te3 Ziel gelange. Um nun die hohe Bunft Er. katho— 
liſchen Majeftat, von ‚der ich ſchon öftere, gnadige 
Beweife aufzuzeigen habe, mir zu erhalten, muß 
ih allen meinen Fleiß anftrengen, und darf mir 
feine fo lange Periode der Ruhe geftatten, al3 ein 
ganzer in dem ſchönen Larenburg verlebter Tag feyn 
wurde, der, wie da3 bey einer Dichterferle gewöhn— 
lich ift, feine zerfireuenden Einfluffe wohl noch auf 
den folgenden ausdehnen wurde, 

Doch esift Zeit zudem Gegenſtande zu gelangen, 
welcher die eigentlihe Weranlaffung diefes Schrei— 
bens ift, zu unferer gefchasten Elifette. Sie wiffen, 
welchen warmen Antheil ich ſtets an diefem liebens- 
würdigen Kinde genommen, und wie leid e3 mir 
im vorigen Jahre that, Ihnen die auffallende Ver: 
Anderung in dem Betragen ihres damahligen Ver— 
lobten melden zu müſſen, die ih in Prefburg Ge— 
legenheit hatte, zu bemerken, um die Armfte auf 
eine fchonende Art darauf vorzubereiten. Was dann 
erfolgte, hatte ich nicht vorausgefehen, und nie hätte 
ich gedacht, daf ein ubereiltee Bruch die nothwen— 
dige Folge einer Verirrung von Geite diefes Szil— 
laghy feyn würde, die man wohl thoricht, und 
fchwarmerifh nennen konnte, ja lächerlich, wenn 
Sie wollen, die ihn aber, nach meiner Anſicht, der 
Hand eines rechtfchaffenen Mädchens keineswegs uns 
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würdig machte. Hier feheinen Übereilung und Stolz, 

Mißverſtand und Mißtrauen von beyden Seiten ge— 
waltet und ſich unſeliger Weiſe dahin vereinigt zu 
haben, ein Band zu löſen, von welchem ich, und 
wohl Jeder, der die beyden Perſonen genauer kennt, 
ſich eine glückliche Ehe Hatte verſprechen können. Aber 
wir Menſchen find nun einmahl fo! Innerhalb 
der Mauern Troja’s und außerhalb derfelben wer— 
den Fehler begangen 13) — fagt der Dichter und dies 
fer Spruch läßt fi faft auf ale Falle anwenden, 
wo menfchlihe Leidenfhaften, Vorurtheile, Interef= 
fen u. f. w. mit einander im Streit liegen. 

Sch habe diefen Szillaghy bey feinem legten Auf— 
enthalte hier, den vergangenen Winter fehr oft, bey— 
nahe täglich geſehen und geſprochen; ich habe vor 
nicht langer Zeit einen Brief aus Münden von 
ihm erhalten, und ich mußte nur glauben, daß mir 
durchaus jede Beurtheilung menfchliher Herzen und 
ihrer zarten Empfindungen mangle, was mir doch 
mein Selbſtgefühl als Dichter nicht erlaubt — wenn 
ich mid) nicht überzeugt halten ſollte, daf Szilaghy 
unfere liebe Elifette noch immer warm und innig 
liebt, ihren Verluſt nicht verſchmerzen kann, ihn 
aber einigem Leichtſinn oder wohl gar einer Fatſd 
heit von ihrer Seite beymißt. Er weiß recht gut, 
daß ich ſein Benehmen in Preßburg und auch hier 
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getadelt habe. Er machte e3 mir oft zum fcherzhaf- 
ten Vorwurf, daß ich als ein Dichter, der doch au 
fein Ideal in dem Heiligthume des Buſens trüge, 
welches mit der außeren Melt nichts zu ſchaffen hat, 
ihm feine fhwarmerifche Verehrung für einen hohen 
aber unerreihbaren Gegenſtand verargt, und fie als 
etwas, was feiner Liebe für. Elifetten Eintrag thun 
könnte, angejehen habe. Mitten in diefen Aufe- 
rungen, welche feiner idealifchen Liebe das Wort 
reden follten, ja-ih tann wohl fagen, durch fie hin— 
durch, wie durch einen Schleyer, konnte der Blick 
meines Geiftes, die noch immer für Elifetten warme 
und zartlihe Empfindung erkennen, aber ich wußte 
nicht, ob ich mich derfelben erfreuen, oder ihn dar— 
uber bedauern follte, dennich wußte nicht, wie es 
in Elifettens Herzen ftand, die damahls von Wien 
entfernt war. 

Als fie anfam, als ich vernahm, daf fie eine 
fchwere Krankheit überftanden, welde ihre eigenen 
leifen Andeutungen, und die Meinung ihrer Ber 
kannten, felbft die Ihrige, Frau Grafinn, dem 
Schmerze über jenes zerriſſene Band zuſchrieben; als 
ich diefe Mienen fah, die noch immer von einem 
ftilen Kummer ſprachen, und dann den Brief aus 
Muncen erhielt, aus dem die alte Neigung fo 
deutlich bervorblidte — da bildete fich endlich in mir 
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der Entſchluß aus, e3 zu wagen, und in das Schick— 
fal diefer beyden Perfonen, welche mir fo werth 
find, auf eine heilfame Art einzugreifen, den Schleyer 
mit Freundeshand hinweg zu nehmen, der bey: 
den den Zuftand des geliebten fremden Herzens, und 
vielleicht den de3 eignen verbirgt, fie Elar fehen zu 
machen, und dann das Übrige ihrem Willen zu 
überlaſſen, der fie, wie ich gar nicht ziweifle, mit 
fanften Kofenbanden an den verlaßenen Thron Eythe- 
rens führen wird. 

Hiezu aber, hochverehrte Frau Grafinn, bedarf 
ich ebenfalls Ihrer gutigen Mitwirkung. Unfere Eli— 
fette ift viel zu fittfam, und wohl auch zu ſchüch— 
tern, um mit einem Manne, einem Fremden, einem 
"Shriftfieler, vor dem fie eine Scheu hegt, die ich 
ihr oft im Scherz und Ernft verwiefen, uber den Zur 
ftand ihres Herzens zu fprechen. Thun Sie es, theure 
Frau! NehmenSie fih mit Ihrer gewohnten Gute die- 
ſes liebenswurdigen jungen Paares an; fondiren Gie 
Elijettens Herz, das fih Ihnen fchon öfters ohne Rück— 
halt geöffnet hat; lafjen Sie fie vermuthen, dof fie 
noch warm und innig geliebt werde; haben Gie 
dann die Gewogenheit, mir das Reſultat Ihrer For— 
fhungen mitzutheilen, und ich will, je nachdem es 
ausfällt, meinem jungen Freunde davon melden, was 
er zu wiffen braucht. Möchten gunftige Götter uns 
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fere Bemühungen fegnen — und mir, der ſchon in 
hoffnungsreiher Jugend Hymens Banden entfagt 
bat, die Freude gönnen, meinem jungen Freunde 
ein Glück zu bereiten, das ich felbft aus Umftänden 
und Grundfasen aufgegeben, deflen Werth ich aber 
nicht3 deftoweniger wohl zu ſchäßen weiß! 





Swanzigfter Brief. 


Baron Emerih von Szillaghy an den 
Marquis dela Zeuillade dv’ Aubuffon, 


Im Lager vor Prag im Gepfember 1742. 


Weichen Kath wollen Sie mir geben, allzuleicht— 
glaubiger Freund? Ohne Ihre gute Abficht und Ihr 
warmes Freundfhaftsgefühl zu verfennen, welches 
Ihnen Ihren legten Brief in die Feder gefagt hat, 
muß ich Ihnen doch kurz und gut erflären, daß ich 
von Alem dem, was Gie mir rathen, durchaus 
nichts thun Fann, und wenn ich e3 auch Fönnte, 
nichts thun will. 

Fürs erfte wird es Ihnen, dem Offizier und 
Kriegstameraden, genug feyn zu fagen, daß unfere 
Dperationen jest fehr rafch vorwarts gehen, daf 
wir Pilien ebenfalls erfiurmt, Ihre und die Bay— 
rifche Truppe, welche ſich darin befand, kriegsgefan— 
gen gemacht haben, und jest Prag von allen Seiten 

Eliſab. v. Buttenftein. III. TH. 16 
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umfchließen, um zu begreifen, daß von einem Urlaub, 
wenn auch nur von acht oder zehn Tagen, (denn ich 
wurde um Ihren Vorfchlag auszuführen, auch nicht 
mehr brauchen) keine Kede feyn kann. Der Groß: 
herzog und fein Bruder haben den hochgerühmten, 
und von alem, was Dfterreich mit ungünftigen Au— 
gen betrachtet, hochgefeyerten Preußenkönig, von 
Brunn, das er zu belagern dachte, weggetrieben, 
Ollmütz genommen, und ganz Mahren befreyt. Die 
Schlacht bey Chotufis, die für beyde Theile blutig 
und ohne enticheidenden Erfolg war, beftiimmte end— 
lich die friegfuhrenden Mächte an den Frieden zu 
denken. Er fam in Breslau zu Stande, und 'in 
wenig Tagen ſchloß fi) der Konig von Pohlen und 
Ehurfurft von Sahfen demfelben an. Nun ift uns 
fere Monardinn von zivey Feinden befreyt, und 
nun wird Prag mit gejammter Macht und verdop— 
peltem Ernſte belagert, Ihre Landsleute und die 
Bayern immer enger umringt, und die Stadt von 
allen Anhöhen die fie umgeben, befchoffen. Wir ſte— 
hen unter dem Commando des Generals Feftetics vor 
dem Neuthor auf den Hohen des fogenannten Zis— 
kaberges. Von allen Geiten, wie fih der Bli in 
der Kunde herum bewegt, ragen Batterien empor 
und farren Kanonenmündungen daraus entgegen, 
alle fammt und fonders gegen die unglückliche Stadt 


die da fo weit ausgebreitet, fo majeftatifch von dem 
königlichen Hradihin und dem Sanct = Beitsdome 
gekrönt, vor uns daliegt, und durch welche der brei— 
te, klare Moldauftrom mitten hindurchfließt, den 
beyden Stadttheilen an feinen Ufern (wie Young vom 
Meere in Venedig fagt) einen Spiegel ihrer Reize 
vorhaltend. Und doc muüffen wir nur darauf finnen, 
diefe Reize zu zerfioren, und dürfen nicht einmahl 
Kucficht auf die Bewohner nehmen, die, wie wir, 
den Feind haffen, der ſchwer auf ihrem Racken liegt, 
und gern demfelben Scepter gehorchen möchten, der 
auch über uns waltet. 

Aber auch wir find in fieter Unruhe und Arbeit. 
Die Befagung, von Mangel gequalt, von einer 
feindlich gegen fie gefiimmten Bevölkerung umge— 
ben, firebt darnach, Ddiefen peinlichen Zuftand zu 
ändern. Faft taglich gefchehen Ausfalle, faft täglich 
wird gefampft, von beyden Geiten viel Blut ver— 
goſſen; aber der beyderfeitige Muth, und die bey- 
derfeitige Macht halt die Entfcheidung auf. Es ift 
uns noch nicht möglich geweſen, die fehr weit aus— 
gedehnte Stadt zu erobern, und eben fo wenig hat 
es der Befagung gelungen, fih, wie fie wohl oft 
gewünfcht haben mochte, mit dem Degen in der 
Fauft einen Weg durh unfere Schaaren hindurd) 
zu bahnen. 


16 * 


— 214 — 

Unfere Streitkräfte find anfehnlich und vermeh— 
ren fi noch immer. Der Großherzog, fein Bruder, 
Fürft Lobkowis, mit ihren Corps, und die Ungaris 
ſchen Truppen unter den ®eneralen Forgacs und Fe: 
ſteties, halten die Stadt von allen Seiten umſchloſ— 
fen 1%). Dennoch laßt fih nicht mit Gewißheit bes 
fimmen, wie lange diefer Zuftand der Dinge noch 
dauern kann; denn es mangelt uns hier an einer 
genauen Kenntniß der Stärke des Feindes, feiner 
Hulfsmittel und Ausfichten. Die Ausfagen der Ge— 
fangenen widerfprechen fich, ob aus Vorfas oder Un— 
wiffenbeit ift fehwer zu entſcheiden, auf jeden Fall find 
fie unguverlafig, und es muß unferem Commandi— 
renden daran liegen, bier Elar zu fehen. 

Mas ich Ihnen hier gefhrieben, kann Ihnen 
nun beweifen, daß ich, auch wenn Ihr Rath Eine 
gang in mein allzufchwaces Herz gefunden hätte, 
durchaus denfelben nicht befolgen könnte. Aber ich 
wollte, und wurde ihn auch nicht befolgen, wenn 
ich ganz müßig und unabhangig auf meinem Ka- 
ftel zu Haufe ſäße. Ich follte zu der Falfchen zu— 
rückkehren, ich ein Unrecht zu bekennen und abzubit- 
ten haben, ich ihr den Triumph gewähren, zu fer 
ben, daß dieß Herz, von dem fie fi) fo ſchnöde und 
kalt zurückgezogen, noch immer ihr Bild im Heilig» 
thbume feines Innern bewahrt? Nimmermehr! und 
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wenn ich daruber in Qualen und Sehnſucht fier- 
ben ſollte! 

Und endlich — was fallt Ihnen ein? Wenn Ihr 
Bericht echt, wenn er nicht aus Möglichkeiten und 
Mahrfcheinlichkeiten,, wie fo manche Gerüchte, ent— 
ftanden ift, was durfte ich denn hoffen, felbft, wenn 
ich mich zu der Role des reuigen Sünders ernied= 
rigen Eönnte? Bis ich nach Wien käme, wäre ver- 
muthlih das Jawort mit dem begludten Jugendge— 
fpielen bereit3 gewechfelt, und Eliſabeth, wenn nicht 
fhon fein Weib, doch gewiß feine entzucte Brauf. 
Er war e3 ja, der das Gefuhl der Liebe in ihrem 
Bufen zuerft weckte; wie follte fie nicht, fobald die 
Umftände fih ihren Wünſchen gunftig zeigten, das _ 
Glück ſchnell ergriffen haben? Es ift natürlich, e3 
ift fogar verzeihlich. Aber — fol ich mich ſchämen, 
oder fol ich Ihnen meine Schwachheit geftehen? Es 
gibt Augenblicke, wo ich mich daruber Argere, wo 
die Heucheley, mit der fie gegen mich eine foldye hin— 
gebende Liebe log, daneben den Fruhergeliebten in 
ihrem Herzen trug und ihr Wiederfehen mit ihn zu 
bewerffteligen wußte, mein Innerftes empört. Dann 
ſchwebt zur Vollendung des widrigen Bildes, mir 
ihr Brautftand vor; ich fehe fie an der Geite, in 
den Armen des Unbekannten, ich mahle mir ihre 
Glüudjeligkeit, ich höre den Ton diefer ruhrenden 
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Stimme, womit fie ihm zartliche Liebkofungen ſpen— 
det; ich fehe die Blicke, die fie auf ihn richtet — 
diefe Slide, die font mir — Laffen Gie mid ab— 
dresden! Wenn folche Bilder und Gefühle mich über: 
mannen, dann ift mir am wohlften, wenn ich hin— 
aus fann, wo es Fracht und donnert, wo der Pul— 
verdampf mich ummwallt, und mein Sabel ſich wenig- 
fiens gegen die Landsleute jenes Feindes verfuchen darf. 








Unmerfungen. 





4) So Hölten, Saint Hyppolite, 

2) Ähnliche Gelübde waren damahls und auch fpäter 
nicht felten. 

3) Ezio, Oper von Metaftafio : deren Held jener ro- 
mifche Feldherr ift. 

4) Die Eroberung von Bayern geſchah auf dieſe Weiſe 
und mif diefer Schnelligkeit. 

5) Gefchichtlich. 

6) Das Gatterhölzchen war ein Fleiner Wald, der ſich 
hinter dem Garten von Schönbrunn auf der Höhe des Wie- 
nerberges hinzog, nnd wegen feiner Unficherheit berüchtigt 
war. Später wurde er defmwegen ausgehauen. 

7) Diefe Anekdote iff einer fehr verlaßlichen Perfon am 
Hofe der Kaiferinn Maria Therefia nacherzahlt, nur mag fie 
ſich vielleicht bey der Geburt einer jüngeren Prinzeffinn zue 
getragen haben. 

8) Wer fich der älteren Zeit aus eigener Erfahrung oder 
treuer Tradifion erinnert, wird die Schilderung nicht une 
richtig finden. 

9) Gefhichtlich. 


10) Aus Pope’s Brief der Eloifa an Abelard. N 

11) Wenn der Hoffich in Laxenburg befand, fo pflegte 
er fich, fammet dem dort verfammelten Abel, an fehönen Aben- 
den mit der fogenannten Beitze der Reiger zu unterhalten, 
deren fich fiet3 eine Menge an den dortigen fifchreichen Tei— 
chen fehen ließ. Man beiste, d. i. jagte hie mit Falfen, bie 
man auf fie losließ, und die denn ſammt dem Reiger aus ber 
Luft niederftießen, und von den Falfnern, die ihnen über 
Stock und Stein im fehärfften Ritte folgen mußten, ohne fie 
aus den Augen zu. laffen, gefangen, und ihrer Beute, des 
Heigers, beraubt wurden. Staft deſſen wurde dem Faffen 
ein Stück Fleifch gegeben, das der Falfner zu diefem Behufe 
bey fich frug, dem Neiger aber wurde ein Ning mif der 
Sabreszahl und dem Orte, wo er gefangenworbden, om Fuße 
befefiget, und ihm dann die Freyheit wieder gefchenft. 
Nicht felten follen Neiger gefangen worden feyn, Die Ringe 
von verfchiedenen Potentaten, fogar vom Großherrn, an den 
Füßen trugen, ein Beweis, daß diefe Art von Vergnügen da= 
mahls an den Höfen fehr beliebt war, | 

42) Hujus unius honesta avaritia. Seneca. 

13) lliacos extra muros peccatur et intra. 

14) Alles, was die Bewegungen der, Armee und bie 
friegerifchen Vorfälle detrifft,, if gefchichtlich, 
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Erfter Brief. 





Elifabeth von Guttenftein an Fran: 
ciska von Teuffenbad, 


Wien im Geptember 1742. 


Rt fange einen Brief an Dich an, meine theure 
Freundinn , ohne zu wiffen, ob und wann Du ihn 
wirft erhalten fünnen. Prag ift von unferer Armee 
eingefchloffen , gleich als ware e3 eine feindliche 
Stadt; die armen Bewohner derfelben find allen 
Schreden einer Belagerung ausgefest, und der Um— 
fiand , daß e3 die Landsleute find, die es beſchie— 
gen, macht die Lage derfelben noch ungludlicher. Ich 
bin nun feit langer Zeit ohne ale Nachricht von 
Dir, denn Dein lester Brief, in welhem Du mir 
zu meinem neuen Berhaltnife Gluf wünſcheſt, ift 
über ſechs Wochen alt *). Wie gerne möchte ih Dir 


*) Er kommt nicht vor, 
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diefen zukommen machen! Wie mande Wege habe 
ich ſchon verfucht dieß zu bewerkfteligen! Man ant— 
wortet mir aber, wenn es leicht ware, Nachrichten 
von Wien nach Prag, und von Prag nah Wien 
zu bringen, fo wurde man nicht fo viel Mühe ha— 
ben, treue und mutbige Leute zu finden, welde e3 
unternehmen, unferem Commandirenden die nöthi- 
gen Notizen uber den Zuftand im Innern der Stadt, 
und die Hulfsmittel der franzofifchen Befasung zu 
verfchaffen. Indeffen hat einer der Herren vom Hof- 
Triegsrath , der meinen Vater fehr oft befucht, mir 
doch geftern verſprochen, fein Möglichſtes anzuwen— 
den, um auf geheimen, nur ihm befannten, aber 
fiheren Wegen diefes Blatt in deine Hande zu brin- 
gen. Ich ergreife alfo diefes Anerbiethen, und ftelle 
dem Himmel feinen Erfolg anheim. 

Wie mag es Dir und den Deinigen in diefer be— 
drangten Zeit ergehen! Glaube mir, meine Fran- 
cisfa, daf deine aufere gefahrvolle Lage, fo wie die 
Beunrubigung deines Inneren, unaufhörlich der Ge— 
genftand meiner Gedanken find. Diefe ſchweifen nur 
zu oft, viel zu oft nach jener Gegend bin. Dort, 
um die Wale Prags fieht die Armee unferer Köni— 
ginn, und das Corps, welches General Feftetics 
commandirt, — ich weiß es recht wohl — hat ſei— 
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nen Platz auf dem Ziskaberge. Was kann dort alles 
vorgehen, was iſt vielleicht ſchon vorgegangen! 

Ich kämpfe gegen dieſe Erinnerungen, ich darf 
mir das Zeugniß geben, daß ich es mit redlichem 
Sinne und Eifer thue. Sch bin nun mit Hyppolit 
verlobt, diefer trefilihe Mann hat mein Wort, die 
Einwilligung und den Segen meines Vaters. Er ift 
fo edel, fo verfiandig, fo treu! Es ift daher meine 
erfte und heiligſte Pfliht, Alles zu thun, was fein 
Glück befördern, was er mit Recht von mir verlan— 
gen Fann. Und es wird aud ‚gehen. Die liebliche 
fruhe Vergangenheit in Nancy wird fich an die ſchöne 
befriedigende Gegenwart fchliefen, und die Zeit, 
welche in der Mitte lag, wird endlich aud mit allen 
ihren Stürmen und Geligfeiten, mit ihren. Ent— 
zufungen und Qualen verfinten. Wüßten mande 
Menſchen, die mir im Grunde wohlwoflen, wie die 
Sachen eigentlich fliehen — fie wurden nicht gerade 
jest den Augenblie ergreifen, um mir in ganz ans 
deren Ginn zuzureden. Gold einen Auftritt hatte 
ich vor zinigen Tagen mit der guten Grafinn Rote 
thal, deren freundfchaftlibe Gefinnungen und herzli— 
ches Wohlwollen ich gewiß nicht verfenne, die mir 
aber unendlih wehe gethan hat, indem fie neulich, 
als wir fie in Laxenburg beſuchten, mich nad der 
Zafel auf die Seite nahm, und von jenem Manne, 
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den ich zu vergeſſen ſtrebe und kämpfe, von ſeinen 
Vorzügen, von dem ausgezeichneten Rufe, deſſen er 
bey der Armee genießt, zu ſprechen anfing, und end— 
lih, als ich auf nichts, was fie mir nahe genug leg— 
te, einging, mir nicht undeutlich zu verfiehen ‚gab, 
daß die Irrungen zwifchen ihm und mir ſich gewiß 
ausgleihen laffen wurden; denn fie habe ziemlich 
fihere Proben, daß er mich noch fo warm liebe als 
voriges Jahr, und e3 nur darauf anfame, wer won 
uns den erften Schritt zur Verſöhnung thun follte, 

Die gute Ludmilla ahnete wohl nicht, wie ſchmerz⸗ 
lich tief diefe Keden in mein von fchlecht geheilten 
Wunden noch fo zitterndes Herz eingriffen. Gern 
hatte ich ihr den wahren Stand der Dinge geof- 
fenbaret, um fie zum Schweigen zu bringen, indem 
ich ihr entdeckt hatte, daf fie mit der Verlobten ei— 
ne3 Andern fprache, Das durfte ich aber nicht, denn 
der Vater will nicht, daß die Sache in Wien vers 
lautbare , ehe in Krafau zwifchen Hyppolit und 
feinem Pflegevater alles in Ordnung ift, und fo 
ward es mir unendlich ſchwer, den wohlgemeinten 
Zudringlichkeiten der Freundinn auszuweichen, und 
mich gehörig zu ı>haupten. Ach fie hatte mir viel 
geſchadet! Manches, was ich in langen Tagen müh— 
fam erbaut hatte, war durch diefe Unterredung zus 
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ſammengeſtürzt, und ich mußte wieder von vorne 
anfangen. 

Zu den mancherley Urſachen, mid) zu beunruhis 
gen, und zu forgen, fommt nun auch die um Hyp— 
polits Wohlfeyn, von dem wir feit einer Abwefens 
heit von fünf Wochen einen kurzen Brief ausgenome 
men, der meinem Water feine glückliche Ankunft 
auf Pohlnifcher Erde meldete, durchaus Feine Nach— 
richt haben. Er muß langft in Krakau nicht bloß 
angefommen, fondern, feinem früheren Vorſatze ger 
mäß, auch bereit3 wieder abgereifet, und ſchon auf 
dem Wege zu feinem Kegimente feyn. Das Angftet 
mich unbeſchreiblich. Der Water will e3 mir ausre— 
den, indem er mir vorftellt, daß der Poftenlauf von 
hier nach Pohlen, durch mande vom Kriege verwü— 
ftete, oder wenigftens verfiürte Provinzen gehe, und 
daß fich daher ein Brief leicht verfpaten, ja ganz 
verloren werden könne. Er mag wohl recht haben; 
ich ſehe e3 felbft ein, daß der Friede mit Preußen, 
der kaum feit einem Vierteljahre geichloffen ift, un— 
möglich fhen überall Ordnung und Sicherheit her— 
geftelt haben kann. Aber nichts deftorweniger bin ich 
doch um Hyppolit fehr beforgt. 

Indeſſen habeich auch nach Nancy an meine gute 
Mere Marie Kaviere gefchrieben. Seit ih das Klo— 
fier verlaffen habe, gebe ih ihr alle Jahre ein oder 
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zweymahl Nachricht von mir und meinem Befinden. 
Dfter wage ich es nicht, die heilige Stilfe und Abge— 
fhloffenheit zu unterbrechen, in welcher ihr frommer 
Sinn fih von dem beunruhigenden Treiben der Welt 
erhalt. Auch find diefe Briefe nur furz und fummas 
riſch; denn fo wenig ich es mir verzeihen Fönnte, wenn 
ich diefe mütterliche Freundinn in gänzlicher Unwife 
ſenheit uber mein Schieffal ließe, fo weiß ich doch zu 
gut, aus welchem höhern Geſichtspunete diefer gerei— 
nigte Geiſt das Dichten und Trachten der übrigen 
Menſchen beurtheilt, um fie mit einer genauen Aus— 
einanderfegung zu belaftigen. So habe ich ihr vor 
zwey Jahren meine damahligen Ausfichten mitgetheilt, 
und im vorigen Winter die Vereitelung derfelben 
— alles kurz, mit wenigen Worten, und das mite 
unter aus noch einer andern Rückſicht. Die Briefe 
nahmlih an die Chorfrauen gehen alle durch die 
Hande der Abtiffinn, und werden, oder können 
wenigftens von ihr gelefen werden. Nur jest, da 
mein Schiefal fih fo unerwartet anders entſchie— 
den hat, und diefe Änderung fich auf fie felbft be— 
zieht, indem ihr Neffe, den fie von jeher geliebt hat, 
im Begriffe ſteht, mir feine Hand zu reichen; jetzt 
fand ich es nicht bloß dem Drange meines Herzens, 
fondern auch meiner Pflicht gemaß, der ehrwürdi— 
gen Frau diefe Nachricht ausführlicher mitzutheilen 
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und fie um ihren Gegen zu bitten; obwohl ich faum 
zweifeln fann, daß Hyppolit ihr felbft gefhrieben,, 
und Alles gemeldet haben wird. 

& ſchließe ich denn meinen Brief, den heute 
Abends jener Herr vom Hofkriegsrath abzuhohlen 
verſprochen hat, mit herzlichen Wünſchen für Dich. 
Lebe wohl! 





Zweyter Brief. 


General Baron von Teuffenbadh an 
Herrn von Öuttenftein. 


Prag im Geptember 1742. 
Di Du, mein theurer Freund, diefen Brief erhältſt, 
oder warn Du ihn erhaltft, weiß Gott, der allein 
auch weiß, warum er in dieſes ungludfelige 1742ger 
Jahr, und auf meinen grauen Kopf alle die Qualen 
und ÜÄrgerniffe gehäuft hat, die mich Schlag auf 
Schlag feit dem Anfange desfelben getroffen haben. 
Bon den hauslichen Ungludsfalen, die alle recht 
ausgefuchter und qualender Natur gewefen, will ich 
gar nicht reden. Einen Theil habe ih Dir gefchrieben; 
die legte Entwidelung des verworrenen Schau= und 
ZTrauerfpieles haft Du aus dem Briefe meines Soh— 
nes an Dein Fräulein Tochter entnehmen können. 
Wohl zehnmahl hatte auch ich die Feder in die Hand 
gefaßt, um Dir meinerfeit3 den Hergang zu berichten, 
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aber mein Gemuth war zu tief erfehuttert. Ich konnte 
die hinlangliche Faffung nicht erlangen, welche doc) 
nothiwendig ift, um feine Gedanken zu fammeln, und 
Alles vom Anfang bis zu Ende in der Drdnung, wie 
e3 fich begeben, darzuftellen. Dazu taugt der Leopold 
viel befier. Erftlich weiß er als Gefchaftsmann über— 
Haupt mit der Feder umzufpringen, zweytens hat er 
als Diplomat gelernt, die Sachen ſtets in das gehö— 
rige, oder wenigftens in das von ihm beabfichtigte 
Licht zu fegen, drittens endlich hat ihm der Himmel 
jene Portion Phlegma gegeben, die er mir und mei— 
ner armen Francisfa leider verfagte; ja ich glaube 
fogar, alfe Gelaſſenheit, die wir haben follten, und 
die uns oft zu unferem Schaden fehlt, ift allein auf 
fein glückliches Temperament gehauft worden, fo daf 
wir leer ausgegangen find. 

Nun! Es ift diefes Alles, wie es ift. Ich bin 
wohl nicht ganz mit dem Burfchen zufrieden, aber 
ich habe doch auch Urfache, mir in vielen Stufen 
etwas auf ihn einzubilden. Mit meiner Franzel war 
ich e3 ſtets mehr, und wahrlich, das Mädchen hat fich 
in der entfeglichen Kataftrophe, welche fie getroffen, 
auf eine Art benommen, die ihr meine Achtung und 
Liebe doppelt erworben hat. librigensift es eine Narr- 
heit, eine übertriebene Gewiffenhaftigkeit; aber item, 
fie hat fie einmahl, und der Menſch, der im Stande ift, 
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einer Meinung wegen, die ihm von ſeinem Gewiſſen 
fo dargeſtellt wird, fein ganzes Glück aufjuopfern — 
der Menſch verdient unſere Achtung! Daß ich bey die— 
ſer Entwickelung und bey dem Entſchluſſe Franciska's, 
dem Verführer zu entſagen, nur gewinnen kann, ſiehſt 
Du ohnedieß ein. Die Verbindung mit der Familie 
meines Todfeindes, die ich nie hatte freywillig zuger 
ben konnen, ift abgebrochen, und ich behalte mein 
Madel zu Haufe, wo Alles auf ihrallein beruht. Sie 
fpricht nichts mehr vom Klofter, fie fuhrt mein Hause 
wefen, das jest viel befchwerlicher ift als je, mit 
Thatigkeit, Treue und großem Verftande, fie pflegt 
meiner, fie erzieht die jungeren Schweſtern, und fie 
hat die Beruhigung erlebt, zu erfahren, daß fie an 
dem Burfchen, dem fie den Laufpaß gegeben, auch 
nur einen geringen Verluft gemacht hat. Stelle Dir 
den Wankelmuth diefes Wetterhahns vor! — Kaum 
war der Breflauer-Friede geſchloſſen, ‘fo nahm er 
Dienfte in der Preufiiichen Armee! Wie fonnte er, 
wenner fein Vaterland liebte, wenn ein treues Schle- 
fifches Blut in feinen Adern wallte, Dienfte nehmen 
unter dem Monarden, der feine rechtmafige Köni— 
ginn auf die .ungerechtefte Weiſe mit Krieg überzo— 
gen, und ihrer Noth und Verlegenheit eine der 
ſchönſten Provinzen ihres Erbtheils entriffen hat? 
Doc laſſen wir auch das. Es ıft gefchehen, was ge- 
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{heben mußte, um meiner guten Franzel die Augen 
über ihren Liebhaber zu öffnen, und in joweit war 
e3 guf. 

Mas die öffentlichen Drangfale betrifft, fo weißt 
Du, dag uns feit zehn Monathen diefe verhaßten 
Franzofen und Bayern hier in Prag auf dem Naden 
liegen. Gie fhreiben ungeheure Eontributionen aus. — 
fieben Millionen! und vergiften uns durch ihre 
widerwartige Gegenwart jede Mahlzeit, jede Freude 
im Schooß unferer Familien. Ich zwar habe mich 
von ihnen anfangs zu befreyen gewußt, mich. in mein 
Zimmer und Laboratorium verfchloffen,; und meine 
Kinder die Honneurs an der Tafel machen laffen. Als 
aber diefe Gafte immer und immer nicht weichen 
wollten, und ſich vollig heimiſch bey uns machten, 
mußte ich denn auch nolens volens aus meinem 
Berfiede heraus, und mit ihnen eſſen und umgehen. 
Dann. fam der ſchreckliche Breßlauer-Frieden, der 
alle meine Freude über die Beſezung Münchens und 
ganz Bayerns völlig zerfrummerte. — 

‚ Apropos du Bruder! Unfre Armee hat meine ganze 
Erwartung übertroffen, diefer braven ungarifchen Na— 
tion muß man alle Ehre widerfahren laffen, und e3 
that mir, als ich in den Zeitungen fo viel Rühmliches 
von ihnen überhaupt, und auch von diefem Rittmei— 
fier Szilaghy, Deinem einfimahligen Schwiegerfohne 
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fand, recht leid, daß dieſe Sache anseinander gegan— 
gen iſt. Es hatte mich gefreut, wenn mein liebes Li— 
fetthen, das holde Kind, die Frau diefes braven Offi— 
giers geworden wäre, der fi in den Affairen an der 
Enns und bey Braunau ruhmlich ausgezeichnet, und 
feine frühere Schwachheit vergeffen oder vergeben 
gematht hat. 

Aber weiter vom Frieden! Nun find meine bey— 
den Schleſiſchen Herrfhaften auch unter die Bothmä— 
Figfeit diefes Preußentönigs gekommen. Wer mir das 
'vor einem Jahre gefagt hatte! Ich glaube, ich hatte 
ihn einen’ Narren geſcholten oder geprügelt. Behal- 
ten will ich die Guter jest nicht mehr, ich will mich 
den Pladereyen nicht unteriverfen, denen man nnter 
der neuen Kegierung wahrfcheinlich ausgefest feyn 
wird. Ic will mit diefem Friedrih nichts zu fehaffen 
haben, init dem ärgſten Feinde meiner Monarchinn, 

Sie hätte doch das nicht thun, fie hatte das ſchöne 
Sthlefien nicht hergeben folen! Das kann ich ihr 
nicht verzeihen. 

Seit ungefahrdrey Wochen gebt es uns aber hier 
über alle Befhreibung miferabel. Die Dfterreicher 
find der Stadt immer naher gerudt, jest haben fie 
fie ganz umzingelt. Von den Haufern der Kleinfeite und 
von unferen Dachboden fann man ihre Stellungen 
auf den Hugeln hier herum fehen. Sie haben tüch— 
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tige Batterien aufgeworfen, das ſchwerſte Geſchütz 
aufgeführt, und beſchießen daraus unfere arme Stadt, 
in welcher der Mangel an allen Lebensmitteln nach 
und nach einzureiſſen beginnt. Überdief drücken und 
«mortificiren uns diefe Feinde, die den Meifter uber 
‚uns fpielen. Man mochte des Teizfels werden über die 
Manifefte, Gebothe und Verbothe, die fie einen Tag 
nad) dem andern ausgehen laffen, 5.9. wir follen 
alle unfere Feuergewehre abliefern; wir folen, wenn 
der Zapfenftreich gefchlagen wird, uns in die Haus 
fer verkriechen, und nicht eher, als am nächſten Mor— 
gen die Naſe wieder herausſtecken dürfen; wir follen, 
wenn Alarm gefchlagen wird, unter Lebenzftrafe 
(merke wohl die Impertinenz!) unfere Häuſer nicht 
verlaffen , und uns Feinerley Zeichen durch Kufen 
oder Lauten zu geben unterftefen. Niemand darf, 
auch unter Lebensfirafe, einen Soldaten ohne 
Zettel beherbergen oder gar verſtecken, oder wohl gar 
einen Fremden bey fi) aufnehmen. So tyrannifch 
gehen Die Franzofen mit uns um, das trauen fie ſich 
den Prager-Bürgern zu biethen! Aber es ift auch na= 
türlich. Sie haben ja die Stadt voriges Jahr beynahe 
ohne Schwertſtreich befommen, darum haben fie au 
feinen Nefpect vor uns. 
Dennod find fie, das kann man diefen Verord- 
nungen anfennen, nidt ohne Beſorgniß vor Unru— 
2 * 
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hen, wenn Mangel und Noth von innen, und die 
Kanonen von außen, welche die Häuſer zertrümmern, 
die Menſchen tödten, und nicht ſelten Brand ſtiften, 
den Einwohner endlich zur Verzweiflung bringen 
müffen. Gute Mannszucht halten fie, da$ muf man 
ihnen zur Ehre nechfagen. Es ift aber au nöthig, 
denn fie dürfen nicht durch Exceſſe den Ginwohner, 
der ohnedieß fo viel auszuftehen hat, noch mehr 
reisen t). 

Aus dem, was ich Dir hier fchreibe, kannſt Du 
abnehmen, wie es uns Allen und hauptfachlich, wie 
es mir geht, einem alten Goldaten, der fich folchen 
Verordnungen von Feinden, die man lieber todtſchla— 
gen möchte, fügen fol ; der nicht einmahlein ordent— 
liches Efien befommen fann, und die Tage ganz nahe 
vor fich fieht, wo er mit den Geinigen vom Pferde- 
freifch leben fol! Es wäre nicht das erfiemahl. Ich, 
babe e3 wohl fchon einmahl verfucht, aber das war 
ganz anders. Damahls vertheidigten wir ſter⸗ 
reicher Mantua gegen die Franzoſen; wir befahlen, 
wir legten Andern Gefese auf, wir bequemten uns 
fie felbft zu befolgen, und jeder Ausfall, den wir 
machten, jeder Schuf, der hinaus gefhah — thatdem 
Feinde Abbruch! Aber jest! Daf es Gott erbarme! 
Mir fisen unter der Geifel der Dranger, draußen 
find, die uns befreyen Fonnten, und möchten, und wir 
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folfen jenen helfen gegen diefe zu agiren! Begreifſt 
Du, daß das ift, um rafend zu werden! Doch Du 
begreifft e3 nicht. Du bift nicht Soldat gewefen. 

Daf ih nicht thue, was die Peiniger wollen, 
in fo weit als ich mich ihren Befehlen entziehen kann, 
ift natürlich, und mehr Gehorfam von meiner Geite, 
ware Schande. Auch in Rückſicht diefes Briefe werde 
ich mir zu helfen fuchen und wiffen. Zandleute kom— 
men doc hier und da in die Stadt und bringen ung 
etwas Wenige: an Lebensmitteln. Es muß verbor= 
gen, es muß mit größter Vorficht gefihehen, aber es 
gefhicht doch. Audaces fortuna juvat, war von 
jeher mein Spruch, und foll es bleiben big an mein 
Ende. Lebe wohl! 





Dritter Brief. 





Srancısfa von Teuffenbach an Eli: 
fabeth von Guttenftein, 


Prag, Ende Detober 1742. 
Ta fchreibe Dir, meine geliebte Freundinn,, nicht 
um Dir eigentlich Kunde von mir zu geben, denn in 
der Lage, in welcher wir uns bier in Prag befinden, 
Tann Niemand fagen, ob es moglich feyn wird, eis 
nem Freunde außerhalb der Stadt irgend eine Rach— 
richt zufommen zu machen, und wenn von derfelben 
noch fo viel, ja irgend ein Leben abhinge. Unfere 
Einfchliefung, und hiermit das Verzweiflungsvolle 
unferes Zuftandes wird mit jedem Tage arger. Eine 
Belagerung überhaupt ift etwas Schreckliches — nicht 
darum, weil es fich um unfer Leben, oder unfer Be— 
fisthbum handeln kann; wer wird bey allgemeinen 
Drangfalen bloß an fich denken! — aber weil jeden 
Tag, ung und den Nachbarn, den Bekannten, den 
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Freunden, den liebften Verwandten, irgend ein Un— 
glück drohen kann; weil der Mangel: und mit ihm 
die Krankheiten fi in die belagerter Stade einfchlei« 
chen, und zu den außeren Gefahren von Waffen und 
Kugeln ſich auch noch: jene geheimen: Feinde: gefellen, 
Indefien, wenn es unfere Truppen find, die die Stadt 
gegen den gemeinfamen. Feind mit: den Bürgern 
zugleich: vertheidigen. helfen, fo vereinigt doch Ein 
Zweck, und das Gefuhl der Pflicht, alle Wünſche 
und Befirebungen.der Eingefchloffenen, und: Lehre fie 
mit aller Kraft und mit jeder: Aufopferung: der: von 
außen andringenden Gefahr zu widerftehen. Aber uns 
drängt eine uns fremde und feindfelige Übermadtz 
legt uns eben fo befchwerliche als erniedrigende Ger 
bothe auf, unfere Krafte find gelahmt, oder werden, 
wenn man fie aufforderte, in ihren Wirkungen gegen 
diejenigen gerichtet, welchen wir durch Bande der Un— 
terthanspflicht, in einzelnen Fallen durch Bande der 
Sreundfchaft, des Blutes enge verbunden find. — Diefe 
ſtehen draußen auf den Höhen um Prag her gelagert, 
und muffen felbft mit verderben, um unſeren Fein 
den im Inneren der Stadt zu fhaden. So ift unfere 
Stellung, und man kann nicht leicht eine peinlichere, 
£rfinnen. 
Meines Vaters Laune wird durch) diefe Umſtände 
aufs Höchfte gereist, wie e3 bey feinem warmen Pa- 
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triotismus und feinem foldatifchen Geifte nicht an— 
ders zu denfen iftz das ganze Haus muf fie fühlen, 
und nur gegen mich macht er eine qutige Ausnahme. 
Ich fühle es wohl, und danke Gott und ihm dafür. 
Jene fchredliche Verirrung, in welche der Wille Got— 
tes mich fallen lief, um meine Gelbftzuverficht zu 
beſchämen, und welche überhaupt ein Gegenftand der 
bitterfien Reue für mich war, ift es mir in mandhen 
Augenbliden darum noch mehr, wenn ich bedenfe, wie 
fo wenig Gewiſſen ich mir daraus machte, diefen, trotz 
feines leidenfchaftlichen Wefens, fo qutigen Vater zu 
kränken. Diefer Vorwurf quält mich zuweilen, aber 
er verfinft, und verfchtwindet vor dem furdhtbaren 
Gedanken an die Gefahr, welche meiner Geele ge: 
droht, indem ich ein ewiges Bündniß mit jenem Uns 
feligen einzugehen im Begriffe ſtand! 


Nenn ſich der Himmel nicht bald über ung er— 
barmt, und unfere Einfperrung, fo wie die Bedrudun- 
gen unferer Feinde endigt, fo weiß ich nicht, ob 
wir, durch meines Vaters Denkart und Betragen, 
nicht das größte Unglück zu befürchten haben. Es ift 
fo begreiflih, als felbft nothwendig, daß die fran— 
zöfifchen Behörden, welche nun einmahl jept alle 
Gewalt in Prag haben, jene Dinge verordnen und 
fordern, die ihre Sicherheit erheifchetz und daß diefe 
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Verordnungen für die Einwohner ſehr drückend ſind, 
iſt eine natürliche Folge unſerer ſeltſamen Stellung 
zu ihnen. Mein Vater aber iſt, trotz aller Vorſtellun— 
gen meines Bruders, und aller meiner Bitten nicht 
dahin zu vermögen, ſich jenen Gebothen mit der ge— 
hörigen Genauigkeit zu fügen. Er iſt aufs heftigſte 
gegen die Franzoſen aufgebracht, er äußert dieß bey 
jeder Gelegenheit auf unpaſſende Weiſe, er kann ſich 
faſt kindiſch freuen, wenn er ihnen etwas zum Trotze 
verweigern, oder eines ihrer Gebothe übertreten 
kann, und wir müſſen zittern, daß dieſe Geſinnung, 
ſo öffentlich ausgeſprochen, ihm früher oder ſpäter die 
größten Unannehmlichkeiten zuziehen kann. 

Ich habe noch eine andere Art der Qual zu dul⸗ 
den, die vielleicht die empfindlichſte von Allen iſt; das 
ſind die Geſpräche Leopolds, — der, voll von mo— 
dernen Grundſätzen und lockeren Anſichten uber Glau— 
ben und Seligkeit, noch immer meinen Entſchluß 
bekämyft, mich von dem, den ich einft fo heiß geliebt, 
um einer Grille, einer Bigotterie wegen, wie 
er es nennt, zu trennen. D du allwifjender Gott, du 
weißt allein, was ich dabey leide, wenn jenes Bild 
mit allen feinen herzzerreiffenden Crinnerungen mir 
immerdar mit neuer Lebhaftigfeit vor die Seele ge— 
fuhrt wird! 

Ich weiß wohl, was man mir entgegnen Fann, 


rn Pe 

nahmlich, daß ich den Bruder zu ſchweigen bitten, 
oder mich diefen Unterredungen entziehen fol. Aber 
bier, bier liegt meine Schwäche und der Grund 
jener Martern. Ich vermag es nicht. Getrennt, und 
auf ewig losgeriffen von demjenigen, in welcher mein 
Glück, mein Leben, konnte ich fagen, wurzelte, — 
was bleibt mir denn von allem, was ich einft befefien, 
übrig, als diefe arme, füße, fehmerzlihe Erinne— 
rung? Gein Bild erfcheint vor den Augen meines 
©eiftes, ach! fo ſchön, fo unwiderftehlich, wie an je— 
nem unpergeflichen Morgen in der Theinkirche! Ich 
ſehe diefes blonde Haar, die feinen Züge, der Blick 
der feelenvollen Augen dringt mir, mit dem Ausdruck 
zartlichen Vorwurfs, mitten ins Herz. Ich höre den 
Klang der Stimme, die fo viel hundertmahl alle 
meine Rerven erfchuttert hat, in meinem Innern 
mächtig erklingen. — Sie fpricht zu mir, fie klagt 
mich der Braufamfeit, der Untreue an, fe mahnt mid 
der gethanen Schwure, fie bittet, fie fleht, die Blicke 
fliehen: mit ihr, meine Geele gerath in den heftige 
ſten Surm, meine Thranen flürzen hervor. — Ich ver- 
geffe aller Vorfase, aller Glaubenslehren, aller deut— 
lich ausgefprochenen Gebothe. Ich liebe noch, ich fühle 
es, ich werde ewig lieben. Ach dort — dort, wo ich 
obne ihn ſeyn fol, ohne ihn durch eine unaufhörli= 
che Ewigkeit, fann ich denn dort felig ſeyn? 
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Geſtern hatte ich wieder einen jener unglückli— 
then Tage, welche ich: meine rebelliſchen nennen 
möchte. Ich habe diefen Zuftand zu fchildern gefucht. 
Kommen diefe Blätter in deine Hande, meine Eli— 
fabeth, dann wirft du daraus erfehen, was deine 
Freundinn leidet, und dein Loos doppelt glücklich 
preifen, das dich in Feine folche Lage verfest hat, wo 
eine lang genährte, heftige Liebein Kampf mit der hei— 
ligſten unferer Pflichten trift. Gott hat dich vielmehr 
wie feine entſchiedene Lieblinginn fchon von jeher be= 
handelt: — Er hatdir fogar den edferen Freund deiner 
Jugend zugeführt, der dir deinen fruhern Verluſt mehr 
als erfesen fann. Ach, mochte ich öfters fragen, warum 
iſt das nun fo gefhehen ? Ich gönne meiner Elifabeth 
gewiß ihr Glück vom Herzen, id) würde, wenn e3 von 
mir abhinge, alles dazu beytragen, was ich vermochte, 
aber ich; kann nicht umhin zu fragen: Warum ? — 
Marım bin ih fo hart gehalten ? — Marum muf 
gerade: ich durch ſo ſchwere Prufungen gehen? 





Nenn ein folcher fchmerzlichee Aufruhr in mei— 
nem Innern ausgetobt hat, dann erfcheint mir wohl 
bier und da eine Überlegung, welche mir eine ferne, 
wiewohl ftet3 betrubende Beruhigung gibt. Raſch— 
wis muß doch einen wankelmüthigen Charakter ha— 
ben; wie hatte er fonft fo ſchnell von feiner vorigen 
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Unterthanspflicht abgehen, und fich nicht allein feinem 
neuen Herrn geduldig unterwerfen, fondern mit vor— 
eiliger Dienfibeffiffenheit in defien Armee eintreten, 
und fih der Wahrſcheinlichkeit ausfesen können, 
vieleicht machftens die Maffen gegen feine vorige 
Monarchinn fuhren zu müfen? Das war gewiß 


nicht recht. 


Zwey Tage fpäter. 


Gerechter Gott! Welche neue Schreden fiehen 
uns bevor! Ich habe dir gefchrieben,, daß der Vater 
fih durchaus den Gebothen und Verbothen des franz 
zöfifhen Commandirenden nicht fügen will, und 
daß er in geheim und auch offenbar fie verhöhnt, 
ubertritt oder umgeht, wie er nur immer kann; ja 
er thut dieß manchmahl recht gefliffentlih , um zu 
zeigen, wie wenig er ſich aus ihnen made, und wie 
er ihrer Gewalt fpotte. Es ift auch wahr, daß fie 
nicht mit der Schärfe verfahren , noch in allen Fal« 
len verfahren konnen, wie ihre uberall angefchlage- 
nen Plakate es androhen; denn fie feheuen ſich doch 
ein Bishen vor unferen Böhmen, die bereits recht 
fhivierig zu werden anfangen. Indeſſen find doc 
fhon mande ziemlich harte und auffallende Exem— 
pel fiatuirt worden, befonders wenn es Jemand 
wagte, eingefchlichene oder überhaupt verdachtige 
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Menfchen heimlich bey fich aufzuhalten, oder wohl 
gar einen, unter, Zebensftrafe verbothnen, Verkehr 
mit den. Unferigen auferhalb der Stadt zu haben, 
Zu diefem legten nun ſchien mir der Vater fchon 
lange große Luft zu tragen, ja er Auferte fi) gegen 
Leopold und mid, wenn wiralfein.beyfammen wa— 
rer, mehr als einmahl fo, daß wir fürchfen muß 
ten, er werde die nächſte befte Gelegenheit ergrei= 
fen, um feine Treue gegen feine Monardinn, fo 
wie feinen Haß gegen ihre Feinde durch irgend ein 
feefes Unternehmen mit Gefahr feiner Freyheit, oder 
feines Lebens zu beweifen. Leopold, der in allem 
umſichtig, ja ich möchte ſagen, beynahe furchtſam 
ift, ſuchte ihm ſolche Schwarmereyen und Incon— 
gruenzgen, wie er es nannte, aufs eifrigfie auszure- 
den. Auch ich fiimmte dem Bruder bey, wenn id 
gleih die Sache nicht mit fo ſtaatsklugen, vder ei- 
gentlih weltflugen Augen anfehen fonnte, und es 
mir ſchien, als ware es nicht zu viel, wenn wir der 
Überzeugung von unferer Unterthbanspflicht unfere 
eigene Sicherheit, oder unfere Habe aufzuopfern 
fahig waren. Nur mußte e3 vorher erwiejen feyn, 
daß der Fall der Pflicht wirklich eingetreten, unfer 
Opfer nothwendig und wirkſam fey. In diefem Falle 
war ih im Herzen des Vaters Meinung, huthete 
mich aber. wohl, fie vor. dem Vater zu dußern, oder 
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des Bruders Gegengründe bey dem ohnedieß zu jedem 
heftigen Mittel geneigten Manne zu entkräften. 

Seit einigen Tagen fchien'es mir, als brüte der 
Vater uber etwas Geheimnifvollem. Im Anfang 
dachte ich an irgend einen neuen chemifchen Prozef. 
Uber das war e3 nicht, ja ich konnte bemerken, daf 
er fein Laboratorium feltner als fonft befuchte. Aber 
ich fah fremde, mir unbefannte Leute bey ihm. ein- 
und ausgeben, er fchrieb fleiffiger als fonft, und 
trieb überhaupt etiwas im Verborgenen. Ich theilte 
meinem Bruder meine Bemerkungen und Beforg- 
niffe mit; auch er hatte bereit3 etiwas geargwohnt, 
und er nahm fich vor, geradezu den Vater zur Rede 
zu ftellen. Aber diefer, als ahne er feines Sohnes 
Borfas, wußte jedem Alfeinfeyn mit ihm durch zwey 
ganze Tage auszumweichen. Geftern am Abend des 
zweyten Tages, fpat gegen die Nacht, als alles im 
Haufe, befonders unfere einquartirten Franzofen 
bereits zur Ruhe gegangen waren, und nur ich nad 
den Mühen und Zerftreuungen eines gefhaftsvollen 
Tages (wie fie jest alle find), mich in meinem Zim— 
mer den Betrachtungen meines Schickſals uberlaffen 
hatte, pochte es leiſe an meine Thür. Ich fuhr auf, 
denn folche Störungen fallen in unferm bedrängten 
Zuftande nicht felten vor, und bedeuten ſtets etwas 
Unangenehmes, irgend einen neuen harten Befehl 
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unferer Feinde, einen Wechſel der Einguartierung, 
eine Hausfuchung u. f. w. — lauter Dinge, die wir 
uns gefallen laffen muffen. So etwas vermuthete 
ich denn auch, ergriff das Licht und naherte mich der 
Shure. E3 war aber nur der alte Jäger, einft mein 
"Kerfermeifter, in der Zeit, die ich damahls fo drü— 
end fand, und deren Seligkeit ich jest bejammere; 
denn damahls durfte ich noch lieben und hoffen. So 
ift des Eurzfichtigen Menfhen Urtheil! 

Mit dem Finger auf dem Munde und mit einer 
geheimnißvollen Miene, in welcher ich einige Ängſt— 
lichkeit nicht verfennen konnte, winfte er mir ihm 
zu folgen. Ih that e3, indem ich das brennende 
Licht, welches ich mit mir genommen, in der Hand 
hielt, um mir auf dem ziemlich weiten Wege bis 
zum Schlafzimmer meines Vaters zu leuchten. Mit 
beforgter Miene nahm es mir der Zager aus der 
Hand, bließ es aus und fagte, indem ich ihm meine 
Berwunderung daruber zu erkennen gab: Ich werde 
Sie ſchon ficher fuhren, gnadiges Fräulein! Es 
darf Niemand um unferen Gang wifjen. — Ja aber, 
was foll das Alles? fragte ich ziemlih raſch, denn 
die ganze Gefchichte fing an mir zu mißfalen. Um 
Gotteswillen! reden Sie leife, erwiederte der Alte: 
Hier wohnen ja unfere Feinde. — Wirklich befan— 
den wir uns in einer Galerie, auf welche fich, nebft 
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dem Zimmer meines Bruders auch die unferer Ein 
quartierten öffnen. Ganz ftill und lautlos ſchlüpfte 
ich denn alfo an des Jägers Hand voruber. In den 
Zimmern ruhrte fich nichts, weil die Offiziere wahr— 
fheinlih ſchon fchliefen, und fo gelangten wir denn 
durch Finfternig und Schweigen bis an meines Va— 
ters Zimmer. Hier war Licht, wie ich durch eine 
Spalte der Thüre fehen konnte, Mathias öffnete, 
mein Vater ftand noch angezogen mitten im Zimmer 
und mit einem feltfjamen Lächeln fagte er: Du wirft 
Dich gewundert haben, daß ich dich fo ſpät, und auf 
dieſe Urt zu mir hohlen lieg. Aber, liebe Franzel, 
(fo nennt er mich immer, wenn er freundlich ift, fonft 
heiß ih Fraulein Tochter, oder Franciska) ich be— 
darf deiner. Ich habe einen Baft befommen. — 

Einen Gaft? Ich fah mich verwundert im. Zim- 
mer herum, wo aber Niemand zu fehen war. 

Ja, einen Gaft, wiederhohlte er, und für den 
bedarf ich irgend etwas zu eſſen, und eine, Flafche 
guten Wein. 

Sogleich, Papa! erwiederte ich, und wollte, ob— 
gleich noch immer voll Berwunderung uber das Ge— 
heimnifvolle des ganzen Auftritt3, geben und Ans 
ftalten machen. 

Halt an! rief mein Vater: Go gehts nicht an. 
Das Effen mußt du hierher fchaffen; aber, wohlge— 
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- merkt! Niemand im Haufe darf darum wiffen. Wäre 
das nicht, ſo hatte ich dich nicht gebraucht, fondern 
zur Köchinn geſchickt. 

Aber, lieber Papa, was bedeutet das Alles? 
fragte ich nicht ohne Beſorgniß; denn mein ahnendes 
Herz vermuthete irgend etwas Gewagtes, Gefähr— 
liches hinter dieſem Verfahren. 

Das geht dich nichts an, Mademoifelle! erwiederte 
er mit einem fehlauen, ſpöttiſchen Laheln: Schafe 
mir das Hachtmahl unbemerkt hieher, und geh ru— 
big ſchlafen. Das Übrige ift meine Sorge. 

Ic gehorchte, denn ich wußte, daß Borftelluns 
gen und Vernunftgrunde bier gang unwirkſam feyn 
würden, und fo unbemerkt es nur immer moglich 
war, trug ich felbft nebft dem Jäger etwas Falte 
Küche, Brot und eine Flafıhe Dfner- Wein in des 
Baters Zimmer. Mie ich eintrat, fah ich ihn eben 
eilfertig die Shure, welche in fein Laboratorium 
fuhrt, zumachen, und abſchließen, was er fonft nie 
thüt, wenn er zu Haufe ift, und ich konnte daher 
leicht abnehmen, daß der geheimnißvolle Gaft dort 
verborgen feyn mußte. Mit unheimlihem Gefühle 
und wachfender Angft, ftelte ih das Mitgebradite 
auf den Tiſch, und wollte mir etwas im Zimmer zu 
ſchaffen maden, um wo moglich irgend ein Merk— 
mahl zu erlaufhen, was mich auf eine Spur leiten 
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könnte. Der Vater aber fah mich unwillig an, und, 
gleich als ahne er meinen Vorfaß, rief er ziemlich 
rauh: Du Fannft nun wieder gehen. Ich habe dei— 
ner bier nicht weiter vernöthen. 

Aber Papa! Der Gaſt wird doch auch ein Nachts 
lager bedurfen? Sie find hier nicht verfehen. Erlaus 
ben Sie — 

Nichts da! Jungfer Nafeweis! Troll? fie ſich ih— 
rer Wege. Was zu gefchehen nöthig war, ift auch ohne 
fie gefchehen. 

Der tollkühne Muth, der ihn befeelte, und der fich 
in feinem ganzen Benehmen wahrend diefer Verhand— 
lung ausfprach, erſchreckte mich. Ich ergriff feine Hand. 
Liebfter Papa! fagte ich dringend: Haben Gie auch 
wohl bedacht, was Gie thun? Wir haben Franzo— 
fen im Haufe, zwey Zimmer von bier fehlaft der Dber- 
fte, wie leicht ware e3 möglich — O Bott! Cie 
ſtürzen fich vielleicht in eine unabfehbare Gefahr. 

Was unterftehft du dich, mich zu ermahnen, zu 
belehren ? rief er gang entruftet, mich? einen alten 
Eoldaten und deinen Vater? Lange, ehe du geboh— 
ren warft, wußte ich ſchon, was meine Pflicht war, 
und was ich wagen durfte. Ich rathe Dir alfo, 
fhweig! Mach mich nicht toll, und marfchire auf dein 
Zimmer! Er riß bey diefen Worten feine Hand aus 
der meinigen, trieb mich an die Thüre, ſchob mich 
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mit Gewalt hinaus, und verriegelte fie fogleich bins 
ter mir. 

Nicht ohne Mühe tappte ich mich, fo leife ich es 
vermochte, in der dichten Finfternig bis an mein 
Zimmer, fiet3 voll Beſorgniß, daß einer der hier woh— 
nenden Offiziere wach feyn, das Geraufch vernehmen, 
die Thüre öffnen und mich hier finden könne. Was 
hatte er denken, und auf welche Spur hätte e3 ihn 
leiten können! 

Glücklich genug entkam ich allen diefen Gefahren, 
erreichte mein Zimmer, und fleidete mich aus. Aber 
vergebens fuchte ich im Bette einige Ruhe. Ach, zu den 
fhmerzlihen Gedanken, welche ohnedieß den größten 
Theil der Nacht den Schlaf von meinen Augen fern 
halten, famen jest noch die neuen Sorgen wegen des 
Unternehmens, in welches ich meinen Vater verwis 
delt ſah. 

Heute fand ich zeitig auf um zu laufchen, um zu 
erfahren, ob und was vielleicht von dem nachtlichen 
Borgange im Haufe befannt geworden feyn möchte. 
Bis jest ſcheint alles ruhig und verdachtlos, der Va— 
ter aber ift, wie ich höre, noch nicht aus feinem Zim- 
mer gegangen. Wollte Gott, dag das Gewitter, wel- 
ches fich über unferen Hauptern zu fammeln droht, une 
ſchädlich vorüber ziehen möge! 
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Etwas fpäter. 

Es ift jest nicht mehr zu zweifeln, daß der Vater 
einen Menfcen im Haufe beherbergt, der nichts an— 
ders ift, als ein Emiffar oder eigentlich ein Spion von 
unferer Armee, und fih in Bauerntracht geftern, 
weiß Gott auf welche Weife! in Prag einzuſchlei— 
hen gewußt hat. Dafer geradezu feinen Weg zu uns 
genommen, und bier Aufnahme, Sicherheit und Ver: 
borgenheit gefunden, beweifet für den Argwohn, den 
ich langft heate, daß der Vater nahmlich fih in ge- 
fahrliche Verbindungen eingelaffen hat, und Verſtänd— 
niffe mit unferen Leuten unterbalt. — Mein Gott! 
Mie wird dad endigen ? 

Bruder Leopold darf durdaus nichts davon ah— 
nen. Das ift ein Tutiorift im höchſten Ginne, der lies 
ber die halbe Stadt zu Grunde gehen ließ, ehe er ſich 
einer Gefahr oder auch nur einem Verdachte, wel- 
cher ihn bey Hof discreditiren könnte, ausfesen möch— 
te. Sp Hug ift der Vater ſchon, um dieß zu erken— 
nen. Darum bat er mich zur Vertrauten gewahlt. 
63 fehlt mir auch wohl nicht an Muth; den gibt 
ſchon das Ungluf, und für mich allein zittere ich 
nicht, und werde auch nie zittern, denn was könnte 
mir drohen, nach dem, was mir fehon gefchehen ift ? 
Aber ich fürchte für den Water, und diefe Beforgniß 
{harft meine Aufmerkfamfeit auf Alles, was um mich 
vorgeht, fo wie fie meinen Muth ſtaͤhlt. 


———— 
Im Novembet. 

Was war das für eine Zeit — was für eine Angſt, 
was für Anſtrengungen, was für innere und äußere 
Stürme! Nun, Gott ſey Dank, ſie ſind dießmahl vor— 
über gegangen, und Niemand von uns hat darunter 
bleibend gelitten. Dir, meine treue, einzige Freun— 
dinn, die Du auch die einzige Perſon biſt, mit der 
ich über Alles, was außer und in mir vorfällt, auf— 
richtig reden kann, will ich nun Alles erzählen, und 
in der Schilderung deſſen, was ich ausgeſtanden, ge— 
wagt, geleiſtet und bewirkt habe, die einzige Beru— 
higung finden, die mir werden wird. 

Sch ſehe in den Blättern nach, welche bereits von 
meiner Hand gefchrieben, für Dich bereit liegen, und 
finde, daß die legten Zeilen gerade vor vierzehn Ta— 
gen, an jenem Tage gefchrieben wurden, der dem 
ſchreckenvollen Auftritte vorhereing. Geit dem war 
mein Gemüth durch da3 Überfiandene zu aufgeregt, 
und felbft mein körperliches Wohlbefinden nicht dar— 
nach gewefen, um mich mit ruhigem Schreiben bee 
faffen zu können, zumahl da die ſtets zunehmende Moth 
in der Stadt, die unruhigen Auftritte, welche bier 
und da, befonders auf denMarktplätzen, an den Fleifche 
bänken und Baderladen vorgefalen, und die nur 
durch die Dazwiſchenkunft des franzöfifchen Militärs 
einigermaffen unterdruct aber nicht geftilt worden, 
uns in immerwahrender Spannung erhalten. 
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Doc ich komme zu meiner Erzählung. Den Tag 
über, nach dem erfien Abend, wo der Fremde in uns 
fer Haus gefommen war, blieb Alles fill, und fein 
Verdacht ſchien fih erhoben zu haben, In meines 
Vaters Blicken war wahrend des Eſſens, wo wir un— 
fere gewöhnlichen Gäſte, den Oberften und noch zwey 
fubalterne Dffiziere mit — Pferdefleifh (eine unan— 
genehme, aber leider jest unfere einzige Nahrung) 
bewirtheten, ein fichtlicher geheimer Triumph zu lefen, 
daß er diefe klugen und gewaltigen Dranger dennoch 
uberliftet, einen Feind, der zu ihrem Schaden da 
war, vor ihnen verborgen, und fo an diefem Schaden 
Theil genommen babe. Daß ich dieß geahnet, war 
naturlih, denn ich wor mit im Geheimniffe; aber 
auch Leopold bemerkte eine Veränderung in des Va— 
ters Ton und Blifen, und ſprach nach Tiſche mit mir 
daruber, wo id, ihm natürlicher Weife nichts geftand, 
und ihm die Sache vielmehr auszureden fuchte. Ich 
zweifle aber nicht, daß die Offiziere e3 eben fo gut 
bemerkt hatten, und es dazu gedient haben wird, ih— 
ren Verdacht, den feit geftern verfchiedene Dinge er- 
regt haben mochten, zu verftarken. 

Abends, als es fihon ganz finfter und Alles im 
Haufe in den angewiefenen Zimmern war, bis auf 
Bruder Leopold, der von dem Commandirenden auf 
der Kleinfeite zum Epiel eingeladen, und noch nicht 
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zu Hauſe gekommen war, ſchickte ich mich eben an, 
das Nachteffen, das der eingeſchloſſene Unbekannte 
befommen follte, wie e3 der Vater befohlen, von 
Mathias begleitet, durch die finfteren Gange hin— 
über zu tragen, als ich heftig und mit Flintentolben an 
das Hausthor anfchlagen hörte. Der Ton ift und nurzu 
gut bekannt, denn man vernimmt ihn bald am eig— 
nen, bald an einem Nachbarshaufe. Mein Gott, Ma— 
thias ! fagte ich leife, das find Gensd’armes: Geht 
doch und fehet, was fie wollen. Sch blieb im Zim— 
mer, verbarg die Teller unterm Bette, und feste 
mid) mit aller Ruhe, die ich erheucheln fonnte, an 
den Arbeitstiſch, denn ich zweifelte ger nicht, daß 
gleich einer von unferen Offizieren, wie in ſolchen 
Fallen fchon öfters gefhah, in mein Zimmer tre= 
ten, und mir die neue Plage anfundigen werde. 
Aber es Eam anders und fohredlicher. Mathias fturzte 
todtenbleich herein. Ah, gnadiges Fraulein, daf 
Gott erbarme! Es ift ein ganzes Commando, fie fül— 
len faft den ganzen Hof aus, und draußen ftehen 
nod mehrere. Wie ein eifiger Stahl ſchoß mir der 
Gedanke an eine Hausfuhung, an den Unbekannten, 
und an die Gefahr meines Vaters durds Herz. Ich 
jitterte wie ein Ejpenlaub. Aber ich richtete meine 
Gedanken zu dem, der allein helfen Eonnte, und 
er erbarınte fi) meiner, und fandte mir Erleuchtung. 
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Zwar, wie der Gedanke Elar vor meiner Seele ftand, 
fianden auch die graßlichen Qualen und Schmerzen, 
die er mir bringen mußte, vor meinem Geifte. Aber 
nur fo konnte der Vater, undein vielleicht auch une 
fhuldiger Menſch gerettet werden. Ich raffte mich zus 
fammen, ftrebte mich zu faffen, mein Gedächtniß zu 
erhellen, fo gut ich e3 in diefem Augenblicke der Angft 
vermochte, und mich auf alles Nöthige zu befinnen, 
Denn ſuchte und fand ich auch fogleih die Schluffel 
von den unbewohnten Gemächern diefes Haufes, die 
ich damahls um unfere Vorräthe aufzubewahren, wie 
Du weißt, erhalten, die mich zu fo viel Geligkeit und 
fo viel Schmerzen geführt hatten, wie Du aud weißt, 
und die mir der Infpector fpater gelaffen. Diefe Schluf- 
fel faßte ih jest, mit vor Angſt fliegenden Handen, 
befahl Mathias die Offiziere und Gensd’armes, fo 
Yang als es ihm nur möglich ware, durch irgend eine Lift 
und Verzögerung aufzuhalten, nahm das Licht — denn 
jest war nicht viel mehr zu verbergen — und lief, fo 
fchnell ich konnte, in meines Vaters Zimmer, doch 
nicht ohne die Vorficht zu brauchen, jede Thure — 
es waren deren vier bis dahin — hinter mir abzu— 
fverren, und den Schlüſſel inwendig ſtecken zu laſ— 
fen. Alles, was die Unterfuchenden aufhalten konnte, 
war Gewinn. 

In meines Vater! Zimmer angelangt, das ziem: 
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lich abgelegen ift, fand ich ihn in beſter Heiterkeit, 
und nicht3 ahnend. Mein todtbleiches Gefiht, mein 
Zittern gab ihm die erſte Ahnung von einer Beforg- 
niß. So ſchnell ich fonnte, erzahlte ich, was geſche— 
ben war, und was uns drohte. Er erfiarrte einen 
Augenblif , dann belebten ſich feine Zuge, fein 
Auge firahlte Feuer. Laß fie fommen! rief er, in— 
dem er den Degen von der Wand ri: Gie follen 
mi) bereit finden, mein Eigenthbum, und meinen 
Saft mit dem Degen in der Fauft zu verteidigen. 
Ich fürchte die Großſprechrr nit; wenn fie an die 
Thure Eommen, und das Ealte Eifen fehen. — 

Um Gotteswilen, Papa, geben fie foldhe Ge— 
danken auf: E3 find mehr wie dreyfig Mann im 
Haufe. In dem Augenblid wurde die Thüre des 
Zaboratoriums ſchnell geofinet, ein Hochgewachfener, 
fehr bartiger Mann in Bauerntracht eilte heraus. 
Nicht fo! nicht fo, Herr Baron! rief er mit einer 
Haltung und Ausfprache, die feinen Yauernfittel 
Lügen firafte: Um meinetwillen darf Ihr Leben in 
feine Gefahr fommen. Sollte man mid bier finden, 
fo werde ich mich zu uberliefern, und Gie zu ſcho— 
nen wiffen. — 

Alles dieß ift nicht nöthig, fiel ih, ihn unter- 
brechend, ein, wenn Gie mir folgen wollen. Gie 
fennen, mein Vater, jene leeren Zimmer drüben, 
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Sie kennen auch — hier fuhr eine Erinnerung wie 
ein Dolch durch mein Herz, fo daß ich nicht aleich 
fortfahren konnte — Gie fennen auch jenes kleine 
Gemach über den Laboratorium. Dort wird diefer 
Herr verborgen, und durch Feine Macht zu entde- 
den feyn. 

Du bift ein Ereuzbraves Mädel! rief der Water, 
dem über diefe Auskunft, und meinen Vorfchlag die 
Thranen in die Augen traten. Du bift ein wahres 
Soldatentind! Ja, gehen Gie mit ihr, Herr Se— 
fretar, vertrauen Sie fich ihr ganz! Gie können es 
in jeder Hinfiht, es ift als vertrauten Gie fich mir 
felbft, und daß ich diefes Zutrauen werth bin, das, 
glaube ih, wiſſen Sie bereits. 

Sehandelt mußte fehnell werden. Das fah der 
Fremde ein. Er fprang nun in feinen Verſteck, hohlte 
ein Packet daraus, und ſchickte fih an, mir zu fol- 
gen. Ich wußte einen Weg, der über eine Seiten— 
treppe hinab, durch einen Eoridor zu ebener Erde, 
bis zu jener Treppe führt, über welche man zu dem 
verlaffenen Flugel des Haufes gelangt. Hierdurch) 
führte ich aber ohne Licht, um die im Hofe fiehen- 
den Soldaten nicht auf den Schimmer desfelben auf- 
merkſam zu machen, meinen Schußbefohlenen. E3 
war nothwendig, daß wir uns nicht verloren. Er 
fühlte das. Erlauben Sie, mein Fraulein, daß ich 
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Sie unterſtütze, flufterte er, und both mir artig, 
aber ehrfurchtsvoll den Arm. Wir fchritten weiter. 
Am Hofe hörten wir die Gensd’armes hin und her— 
gehen, und nach der Weife diefes Volkes laut und 
haftig reden. Wir hutheten uns zu fprechen oder ir— 
gend ein Geräuſch zu machen. Endlich war die Trep- 
pe und der große verlaffene Saal erreicht. Hier, wo 
die Lage des Gemaches, und die gefchloffenen Fen— 
fterladen uns vor Spaherbliden fiherten, zog ich 
meih Feuerzeug aus der Taſche, fehlug Licht, und 
ftedte meine Kerze an. Ach nun erivartete mich das 
Schmerzlichſte. 

Wie mir war, kannſt Du — oder kannſt auch 
vielleicht nicht Dir vorſtellen, als ich mit einem wild— 
fremden Menſchen, den ich heut zum erſtenmahl ſah, 
und defien Zuge mir kaum deutlich geworden waren, 
in da3 getafelte Kabinet gehen, den geheimen Reſſort 
dffnen, und mit ihm über die verborgene Treppe in 
jene3 Gemad) fteigen mußte, in dem ich vor Mona— 
then fo füffe Stunden genoffen, wo Alles mih an 
eine verlorne Seligkeit, und an die herzzerfchneidende 
Veränderung mahnte, welche feitdem mit mir und 
in mir vorgegangen war. Der Kiß in der Mauer, 
den damahls die Erplofion im Laboratorium gemacht 
hatte, war langft wieder reparirt — alles ſah aus 
wie damahls; aber ich hatte feit jener Kataftrophe 
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keinen Fuß mehr hierher geſetzt, ich hatte bey mir 
ſelbſt verredet, je wieder dieß unſelige Gemach zu 
betreten. Und jetzt ſtand ich wieder darin, und Alles 
war ſo ganz anders! — 

Ein unausſprechliches Wehgefühl ergriff mein 
ganzes Weſen. Meine Bruſt war beengt, der Athem 
drohte mir zu mangeln, meine Knie ſchlotterten, 
und ich war bemuffiget mich an die Mauer zu ſtützen, 
da nur ein einziger Stuhl in der fernften Ede des 
Gemaches vorhanden war. Der Fremde fah meinen 
Zuftand, und glaubte fich ihm durch die Anaft, die 
ich ausgeftanden, erflaren zu können. Gnadiges 
Fraulein! rief er, indem er mir näher frat: Um 
©otteswillen, Ihnen ift nicht wohl, und ich bin 
Urfache an Ihren Leiden? — 

Ich bewegte den Kopf verneinend. Ach der Menſch 
konnte ja nicht errathen,, was meine Bruft zerriß! 

Er war indefjen fort geeilt, um mir jenen ein- 
zigen Stuhl herbey zu hohlen. Won ihm unterftust, 
feste ich mich nieder. Ich bedurfte es wahrlich. Gott— 
lob! rief er mit einem faft freudigen Ausdrud: Ich 
babe doch etwas bey mir, wa3 Ihnen nuslich feyn 
kann. Er zog bey diefen Worten einen Flaccon von 
ſchön gefchliffenem Glaſe mit einer goldenen Kapfel 
hervor, der eine ſtark riecbende Effenz enthielt. Ich 
nahm ihn aus feiner Hand, der Duft ſtärkte mid 
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wirklich, ih war im Stande mid) zu fammeln und 
ein Paar Worte zu fprechen. 

Nach und nach legte fi der entfeslihe Sturm 
in meinem Inneren wieder, und nun vermochte ich 
e3 auch, klar unfer aller Lage zu erfennen. 

Ich danke Ihnen, Herr Setretär, fagte ich end— 
lich, wie ich aufftand, und ihm feinen Flaccon zus 
rudgab, auf dem ich ein fehr ſchönes Wappen be= 
merkt hatte, fur Ihre Theilnahme. Mir ifi beffer, 
und nun laffen Sie mich Ihnen fagen, was hier, wie 
ih glaube, zu thun feyn wird. Er verbeugte fi 
ftumm aberiehrerbiethig, indem er das Glas in ſei— 
nen Bufen fledte, wo ich ein fehr feines Hemd mit 
Jabot bemerken konnte, das unter dem groben Wamfe 
verborgen war. Für's erfie, fuhr ich fort, find Gie 
bier ganz fiber; denn felbft die Eriftenz diefer Kam— 
mer ift dem ganzen Haufe ein Geheimnif, und der 
Meg, den wir hierher genommen, hat Eie davon 
überzeugen können. — Aber e3 mangelt auch bier 
an jeder Bequemlichkeit. 

„Laſſen Sie fih das nich; kümmern, mein Fräu— 
lein! erwiederte er lachelnd, ein Soldat trifft es 
im £ager oft fehlimmer.“ 

Ein Soldat ? — Mein Vater nannte Sie anders — 

„sch meine, fagte er, nicht ohne eine Fleine Ver— 
legenheit — Soldaten haben es noch fchlimmer, war— 
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um ſollte ich mich beklagen! Man kann auch recht 
aut auf den Dielen fchlafen.* 

Wenn fie dazu fo leicht entfchloffen find, fo neh— 
men Gie mir einen großen Theil der Sorge ab. Auf 
etwas Speife werde ich noch heute bedacht feyn, und 
morgen hoffe ih, fol der Weg wieder frey werden. 
Er dankte mir verbindlich, verbath aber das Macht» 
effen, wenn es mit der geringften Mühe für mich 
verbunden ſeyn follte. Ich verneinte dieß, um ihn 
nicht abzufchreden, mußte ihn aber nun in der Fine 
frerniß allein zurücklaſſen; um meinen Weg in mein 
Zimmer zu finden. Als ich mich dem bewohnten Theile 
des Haufes auf jenem Wege näherte, der eigentlich 
von meinem Zimmer in jene Gemächer fuhrt, und 
den ich in jener nicht mehr zn beruhrenden Zeit fo 
oft machte, vernahm ich ſchon die fernen Tritte und 
Stimmen vieler Manner, und konnte die unfers 
Dberften deutlich unterfcheiden , der mit der Mann= 
ſchaft ſprach, und ihr Befehle ertheilen mochte, wie 
fie die Hausfuchung anftellen folten. Zu meinem 
großen Glücke war es mir noch möglich mein Zim- 
mer zu erreichen, ebe fie in den Gang famen, der 
dazu führt; aus allem aber konnte ich fehließen, daf 
fie bey meinem Vater geweſen feyn mußten, und mein 
Herz fhlug in banger Erwartung des Ausgangs aller 
dieſer Dinge. Obgleich der gefahrliuhfte Gegenſtand 
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glücklich bey Seite gefihafft, und vor allen Nachftels 
lungen gefichert war, zitterte ich doch vor irgend eis 
ner Übereilung oder einem Troge, den fich mein Vater. 
vielleicht gegen diejenigen hatte zu Schulden fommen 
laſſen Eonnen, welche er mit Recht hafte, die aber 
nun einmahl Gewalt uber uns hatten. Noch hatte 
ich diefe Gedanken nicht vollig ausgedacht, als die 
Tritte der Gewaffneten vor meiner Thüre erfchollen, 
indeß ein Finger leife und anftandig anpochte. Ich 
eilte an die Thüre, es war der Dberfte felbft. Ents 
fchuldigen Sie, mein Fraulein, fagte er mit ernfter 
Miene, die doch nicht ohne Freundlichkeit war, eine 
harte aber unerlafliche Dbliegenheit, welche ung 
zwingt, Sie fo fpat in der Nacht auf Ihrem Zimmer 
zu beunruhigen. 

„Was Sie für Ihre Pflicht erkennen, Herr 
Dberfti, wird immer das Rechte und Billige feyn, 
und ich bitte Sie mir zu fagen, was ich zu thun 
babe?“ 

Gar nichts, mein Fräulein, als uns zu erlauben, 
in Ihrem Zimmer nachzufehen, ob nicht Irmand 
bier verborgen ift. 

Herr Dberft! Ich dachte über folchen Verdacht 
erhaben zu feyn, eriviederte ich empfindlich. 

Gewiß, mein Fraulein, wenn ich hier nur Ihre 
Perfon und Denkungsart zu berudfichfigen hatte, 
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Aber wir leben in Kriegszeiten , wir find von einer 
feindfelig gegen uns gefinnten Nation umgeben. Hier 
hören die gewöhnlichen Rückſichten auf, und ich muf 
Sie bitten, fur jest Feine ſolchen zu fordern. 

„Aber was ift es denn eigentlich ? fragte ich: 
Men fuhen Sie?“ 

Wir wiffen mit Beſtimmtheit, daf ein verdache 
tiger Menſch — ein Spion der Dfterreicher fich geftern 
in dieſes Haus eingefhlihen hat. Db mit — ob 
ohne Wiffen Ihres Herrn Vaters — das — mein 
Fräulein — hier zog er die Schultern, und ſchwieg 
einen Augenblick — das wollen wir für jest noch un= 
erörtert laffen ; aber es wird ſchon feiner Zeit unter- 
fucht werden. Diefen Menfchen fuchen wir, und in 
der Stellung, in welcher wir uns gegen die Bevöl— 
ferung von Prag befinden, muß fi Jedermann ge— 
fallen laffen, daf dief mit der größten Strenge ger 
ſchehe. 

„Ich ſehe ein, daß ich mich unterwerfen muß, 
erwiederte ich, obwohl ich Ihr Recht nicht anerkenne. 
Beginnen Sie!“ 

Der Oberſt winkte gegen die offenſtehende Thüre, 
vor welcher ich ſchon, gleich vom Anfange, Geſtal— 
ten ſich regen, und Waffen blinken geſehen hatte, 
denn mein einziges Licht erhellte das Zimmer nicht 
hinlanglih. Zwey Gensd’armes traten herein und 
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pflanzten ſich, die Flinten auf die Erde ſtoſſend, gleich 
an der Thure hin, zwey andere folgten und durchſuchten 
ale Winkel, fogar mein Bette und unter demfelben. 
Dann wurden ale Wande betaftet, ob Fein freyer 
Kaum dahinter verborgen fey, und wie fih endlich 
ein folder Wandfchrank zeigte — eine ehemahlige 
kaſſirte Thüre — erfuchte mich der Dberft, der mich 
gebethen hatte, mich zu fesen, und an meiner Geite 
Platz nahm, um den Schlufiel. Ich gab ihn ihm. 
Der Schrank, der meine Kleider und fonft nichts 
enthielt, wurde aufgefchloffen und nichts gefunden. 
Endlich war die Unterfuchung vollendet und nutzlos 
gewejen, wie ich im Voraus gewußt. Aber die erften 
zwey Gensd’armes blieben vor der Hand in meinem 
Zimmer; die andern verlangten, daf ihnen die Sei— 
tenthüre, die zu meiner Jungfer führt, geöffnet werde; 
draußen auf dem Öange fanden ohnedieß zwey, und 
bewachten des Mädchens Zimmer von dort. Sch hie 
fie die Shure öffnen, die nicht gefhloffen war, und 
fie traten zu der armen Perfon hinein, die vor Schre— 
den und Anaft halbtodt war. Da auch hier ſich nicht 
das geringſte Verdächtige zeigte, nahm ich, um meine 
Unſchuld recht im vollſten Lichte zu zeigen — denn 
mein Schützling war gut geborgen — eine beleidigte 
Miene an, und fagte dem Dberften, daß ich zwar 
recht gut den Mann von feiner Pflicht zu trennen 
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wife, und meine Klage nit ihn träfe, daß es aber 
doch drudend, ja tyrannifh von unfern Peinigern 
fey, gegen fehuldlofe, und in jeder Rückſicht über 
Berdacht erhabene Familien auf diefe Weife zu vers 
fahren. 

Er hörte mich gelaffen an, und ein feines Lä— 
chein ſchwebte um feinen Mund. Mein Fraulein! 
erwiederte er: Ihre Bemerkung ware ganz richtig, 
wenn wir, die Gie Ihre Peiniger nennen, erftlich 
uns nicht in jener feltfamen Stellung gegen die Eins 
wohner befanden, die ich vorhin erwahnte, und 
zweytens, wenn nicht der Herr General, Ihr Va— 
ter, eine Handlung, welche er zum Beften feiner 
Monardbinn, und zu unferm Schaden auszuüben im 
Stande ift, durchaus nicht für unrecht, und darum 
noch weniger für erniedrigend anfahe. 

„Ich verfiehe Sie nicht.“ 

Das thut auch nichts zur Sache, mein Fräulein! 
Genug, unfer Verdacht ift gegründet. 

„Aber Sie haben ja nichts gefunden!“ fiel ih 
ihm ins Wort. 

„Bis jest nicht — meine Nadrichten find jedoch 
allzu beftimmet. Ihres Herrn Vaters Benehmen, ja 
ſelbſt einige feiner Nußerungen beftätigen unfere Meis 
nung vielmehr, als fie fie entfraften. Auch habe ich 
e3 für nöthig gefnnden, zwey von diefen dienfibaren 
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Geiftern — er wies auf die Gensd'armes — indeh - 
als Wache an feiner Thüre zu laffen. 

„Mein Gott! rief ich, jest im Ernft erſchrocken: 
Mein Vater verhaftet! — “ 

Geben Sie der Sache feinen fo abfhredenden 
Hahmen! Er ift gebethen worden fein Ziminer nicht 
zu verlaffen,, bis alles im ganzen Haufe durchfucht, 
und der — gewiß hier Verftecfte, gefunden worden 
ift. Sie aber, mein Fraulein, oder Ihr Herr Bru— 
der, oder wer fonft immer von den Hausgenoffen, 
haben volle Freyheit ihn zu befuchen, und Alles für 
ihn zu thun, was zu feiner Bequemlichkeit oder ſei— 
nem Vergnügen dienen Fann. 

So hatte ich denn mit meiner Bermuthung nicht 
geirrt, und des Vaters trosiges, ja ich darf wohl 
fagen, ubermuthiges Benehmen hatte uns diefes Uns 
heil zugezogen, und drohte uns noch Mehreres. 

Die Gensd’armes famen jest von der weiteren 
Unterſuchung der ubrigen Zimmer zuruf, und mel: 
deten dem Dberftien, daß alles rein und Niemand zu 
finden fey. 

Gut denn! fagte er: So wollen wir e3 für heute 
Nacht dabey bewenden laffen. Da ich aber weiß, 
daß der Menſch gewiß noch im Haufe ift, werden wir 
uns auf alle Falle ficher zu fielen wiffen. 

Er fiand bey diefen Worten auf, verbeugte fich 

4 # 


— 7—— 


ſehr artig gegen mich, indem er noch einmahl feinen 
ungelegenen Beſuch und den Schreden entichuldigte, 
den er mir gemacht, und entfernte ſich mit feinen 
Leuten. 4 

Um meine Ruhe war es gethban. Ich eilte noch 
einmahl zum Vater hinuber. Die zwey Schutzengel 
ftanden aufen vor feiner Thüre; ihn felbft fand ich 
fehr guten Muthe3 im Ganzen, nur wuthend gegen 
die Franzoſen, in feinem Laboratorium, wo er fi 
noch bis fpat in die Nacht mit feinen Arbeiten be— 
fchaftigte, und ich ihm mehr mit Winken als Worten 
— denn ich fürchtete belaufcht zu werden — Kunde 
von feinem Unbefannten gab. Er war es wohl zus 
frieden, und auferte ficb, wie fehr es ihn bey allen 
diefen Pladereyen freue, den Kerlen eine tüchtige 
Naſe gedreht zu haben, und daß morgen alles wie— 
der aut und mein Gefangener frey feyn werde, 

In diefe leste Hoffnung war es mir im Herzen 
nicht möglih mit einznftimmen; denn ich beforgte 
noch fehr unangenehme Auftritte, nah dem, was 
ich aus des Oberſten Reden hatte ſchließen fünnen. 
Aber ich hüthete mich wohl, meinem Water diefe 
Vermuthungen mitzutheilen, gab ihm gute Nacht, 
und begegnete auf dem Hausgange meinem Bruder, 
der mir ganz beſtürzt und bleich entgegentratz denn 
er hatte die Gensd’armen am Hausthore getroffen, 
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er hatte ſich durch Herbeyrufung eines unferer Of— 
figiere für den erkennen laſſen müſſen, der er war, 
um ins Haus kommen zu dürfen, und dann nicht ohne 
großen Schreden gehört, in welchen Verdacht fein 
Vater gerathen, und was uber ihn verhangt fey. 
Sch hüthete mich wohl, dem Bruder mein Geheim— 
niß anzuvertrauen, denn ich fraute ihm weder den 
Much, noch vieleicht den Willen zu, für einen Un— 
fhuldigen, der nur eine gefährliche Pflicht erfüllte, 
etwas zu wagen. Uber ich wagte es auch nicht mehr, 
diefen noch einmahl zu beſuchen, da der Hof und alle 
Gange noch voll von Gensd’armen waren, und fd 
mußte er fein Rachtmahl entbehren. 

Etwas fpater entfernten fich inde die Goldaten. 
Im Haufe felbft und auf dem Hofe, war feiner mehe 
zu fehen, ich glaubte die Gefahr nun meift vorüber, 
uud hoffte meinen Gefangenen den nächſten Wiorgen 
feiner Saft entledigen, und unbemerkt aus dem Haufe 
fhaffen zu fonnen. Daf die Racht meift fehlaflos 
veraing, kannſt du denken. Als endlich der fpate 
Herbfimorgen anbrach, alles im Haufe ftill und ru= 
big ſchien, verbarg ich etwas Speife und Wein in 
meinen Arbeitsbeutel, machte mich auf den Weg, 
und dachte mit Beruhigung daran, daf, wenn jener 
Menſch nur erfi entfernt ryare, mein Vater und mit 
ihm das ganze Haus wieder frey wurde athmen kön— 
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nen. Aber, ſo wie ich, meinen Schlüſſelbund in der 
Hand, auf den noch halb dunkeln Gang trat, der 
fowohl in unfere Küche, als nach den alten Gemä— 
chern fuhrt, Fam mir eine unferer Mägde mit dem 
leeren Marktkorb entgegen, und berichtete mir, daf 
fie vor ungefähr einer halben Stunde hätte ausge- 
ben wollen um einzukaufen, und daß die Gensd'ar— 
men, welde vor dem Thore — die ganze Nacht, wie 
e3 fchien — Wade gehalten hatten, fie nicht hinaus 
hatten pafjiren laſſen, bis einer der einquartierten 
Soldaten dazu gefommen, fie erkannt, und ihr nun 
die Erlaubniß ausgewirkt hatte, uns das Bendthigte 
auf dem Markt zu hohlen. 

Das war ein Donnerftreich für mich; denn wie 
nun den Befangenen aus dem Haufe fehaffen ? 

Ich erwiederte dem Mädchen nur ungefähr, daf 
wir uns eben Ale in diefe harte Nothiwendigkeit fü— 
gen mußten, ermahnte fie, fih nie und nirgends zu 
widerfesen, und ging mit ſchwerem Herzen meinen 
eg. Was war zu beginnen? Was konnte ich dem 
Fremden fagen,, rathen ? 

Auf einmahl leuchtete eine helle, aber unendlich 
fchmerzliche Erinnerung in meiner Geele auf. Es 
war ja moglich auf einem andern Wege, als durch's 
Hausthor,, aus diefem verborgenen Gemoch zu ges 
fangen. Diefe Bahn war fhon verfucht, und ohne 
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bedeutende Gefahr mehr als einmahl betreten wor— 
den. Aber würde der Fremde den Muth dazu haben? 
Würde er fich darein ergeben, und dann — wurde 
er fich znrecht finden, wie ein Anderer fich zurecht 
gefunden hatte? Er follte ein Secretär — alfo Fein 
Krieger, fondern ein Beamter feyn. Er fah mir nicht 
darnach aus. In feinem ganzen Wefen lag etwas 
Entfchloffenes, Feſtes; aus feinen Zügen, fo weit 
fie mir der flarfe Bart und die Befangenheit des Aus 
genblicfes zu unterfcheiden erlaubt hatte, ſprachen 
Geift und Feuer. Verſuchen mußte ich e3 auf jeden 
Fall, ihm den Ausweg vorzufchlagen. Beffer ja doch, 
einen balsbrecherifhen Weg uber ein Paar Nach— 
barsdacher zu wagen, als den Frangofen in die Hande 
zu fallen, um wahrfcheinlih al$ Spion von ihnen 
aufgehangen zu werden. 

Unter diefen Gedanken hatte ich das geheime 
Zimmer erreicht, und der fpate Detobertag hatte fein 
trubes Licht auch fehon rings verbreitet. Wie ich die 
Thüre öffnete, fuhr ich zurück, denn ich glaubte ei— 
nen ganz andern Menfchen zu erbliden. Bon den 
verworrenen Haaren, von dem dicken Barte, der den 
Kopf und das ganze Geficht geftern umfchattet hatte, 
war nicht3 als ein dunkler Schnurbart über den Lip— 
pen zu fehen, langes dunkles Haar leicht durchgepus 
dert, war mit einem Kamm rückwärts auf dem Schei— 
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tel befeftiget, und ein fehr edles Männergeficht laͤ— 
chelte mich, meine Betroffenheit bemerkend, ſchalk— 
haft an. 

Eie wundern fih wohl, mein Fraulein! fagte 
er, indem er auf mich zufam, mich heute ganz an— 
ders zu finden, als gefiern? In der vollkommenen 
Sicherheit diefer Zelle, die ich Ihrer Gute verdante, 
wagte ich es, mic) der läſtigen Hullen auf eine kurze 
Zeit zu entlaften. Sehen Sie, dort liegt mein Schmud. 
Er wies in eine Ecke, wo ich denn diePerude, und übers 
haupt feine Vermummung auf der Erde liegen fah. 
Nun aber jest — wie fteht’3 mit mir? Mufen Sie 
mich ausliefern ? Er fagte-dieß fehr ernft, dennoch 
aber ohne Spur einer Befangenheit. Mir gefiel das, 
und e3 beftatigte meine fruhere Vermuthung. 

Ih hoffe nicht. Zwar find wir noch bewacht, 
und Sie können das Haus nicht unbemerkt verlaffen. 

So? fragte er, und fah nachdenklich zu Boden: 
Was ift nun zu thun? Was glauben Eie? 

Ich ſchwieg einen Augenblid. 

Hören Eie mich an, mein Fraulein! begann er: 
Sch erkenne fehr wohl die Gefahr meiner Lage, aber 
ich erkenne auch, was ich der Großmuth Ihres Herrn 
Vaters und der Ihrigen fhuldig bin. Glauben Sie 
nicht, daß ich den Egoismus fo weit treiben konnte, 
um Ihre Oafifreyheit zu Ihrem Schaden zu miß— 


* 


— — 
brauchen. Iſt es mir nicht möglich, unbemerkt zu ent— 
kommen, ſo werde ich mich freywillig den franzöſi— 
ſchen Behörden übergeben, und zwar auf eine Art, 
die Ihren Herrn Vater und Ihr ganzes Haus außer 
allen Verdacht einer Mitſchuld ſetzen ſoll. Ich habe 
mir dazu ſchon eine paſſende Fabel erſonnen, und 
endlich bleibt doch, ſelbſt unter den Händen der 
Feinde, wohl noch eine Möglichkeit der Rettung. 

Er fagte das Alles mit vieler Beionnenheit und 
innerer Ruhe, die mir Achtung einflößte. Er war 
ein hübſcher Mann in voller Jugendblüthe, und 
fein ganzes Benehmen zeigte von feiner Erziehung 
und Geiftesbildung. 

Alles diefes vermehrte meine Theilnahme für ihn, 
aber auch meine Hoffnung, daß mein Vorfchlag an— 
genommen werden wurde. Ich führte ihn daher ans 
Fenfier, wies ihm die Daher, bezeichnete ihm den 
Meg, die Bodenfenfter, in die zu fleigen, und die 
Leitern, über die zu Elettern war. Der Weg ift nicht 
ohne Gefahr, ſchloß ich endlich, aber im dritten 
Haufe von hier, wird meines Vaters hochft verläß— 
liher Diener, derfelbe, der Ihnen ſchon jest bekannt 
ift, Ihrer an dem Puncte wo ihre Dadyerwanderung 
aufhört, warten, um Sie ganz verdachtlos uber die 
Treppe jenes Haufes auf die Straße zu geleiten, von 
wo aus Sie dann den Weg aus der Stadt hinaus 
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auf die Art machen können, wie Sie ihn herein 
gemacht. 

Er hörte mir zu, merkte genau auf Alles, und 
nachdem er das Ganze wohl begriffen, war er auch 
ſogleich entſchloſſen. Schnell verzehrte er nun das 
ſchmale Frühſtück, das ich ihm gebracht, und indeß 
er ſeine Vermummung wieder anzog, ſchritt ich ans 
Fenſter um es zu öffnen. Ich konnte einer ſchmerzli— 
chen Empfindung und heißen Thränen nicht wehren, 
die mich bey dieſen Erinnerungen ergriffen; denn wie 
oft hatte ich dieß Fenſter in gleicher Abſicht geöffnet, 
um einen ganz Andern ſich entfernen zu laſſen! Der 
Fremde ſah mich betroffen an. Mein Fräulein, ſagte 
er nach einer kleinen Pauſe mit ſehr weichem Tone: 
— Ich ſehe Sie ungewöhnlich bewegt, und wenn 
ich auch die Urſache Ihres Kummers nicht kenne, ſo 
glauben Sie doch, daß ein Herz, welches ſelbſt Un— 
glück erfahren hat, im Stande iſt, Ihren Schmerz 
zu fühlen und zu ehren. Glauben Sie auch, fuhr er 
mit Bedeutung fort, daß Fräulein Franciska von 
Teuffenbah mir nicht fo fremd ift, al! es vielleicht 
fheinen mag, und da eine wichtige Stunde ung jetzt 
pereiniget, und der nächfte Augenblick ung wieder — 
vielleicht auf immer feheidet — fo erlauben Gie mir, 
Sie um eine Befaligkeit zu erfuchen, zu den Vielen, 
die ich ſchon von Ihnen empfangen. 
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Diefe ſeltſame, feyerliche Anrede befremdete mich. 
Ich ſah ihn forſchend an: Mein Herr! Sie ſind 
nicht der, der Sie zu ſeyn vorgaben? 

Es iſt möglich; aber erlauben Sie mir, dieß Ge— 
heimniß für jetzt mit mir zu nehmen, und ſeyn Sie ver— 
ſichert, welches auch mein Rahme und mein Schick— 
ſal ſeyn mag, daß ein dankbares Herz, ſo lange es 
ſchlägt, Ihrer und Ihres Vaters nie vergeſſen wird. 
Jetzt aber haben Sie die Gewogenheit, dieſen Brief 
zu übernehmen, er zog ihn bey dieſen Worten aus 
dem Buſen, überreichte ihn mir, und ich erblickte mit 
Erſtaunen meine Adreſſe darauf. 

Er ift an mich? fragte ich befremdet. 

Ja wohl, mein Fraulein! Als ich vorgeftern 
Abends erfuhr, in werfen Nahe ich mich befand, 
verwandte ich einen Theil der einfamen Stunden, 
welche ich in ihres Herrn Vaters Laboratorium zus 
brachte, ihn zu fohreiben. Erbreden Sie ihn nice 
— ich bitte darum — wenigftens nicht eher, fuhr er 
fort, als bis Sie, was ziemlich wahrfcheintich ift, 
erfahren, daß ich in die Sande unferer Feinde ge- 
fallen, und nicht mehr am Leben bin. Dann find 
Sie fo gutig, den Einfchluß nach der Auffchrift, die 
er tragt, abzugeben. Sollte ich aber glücklich hinaus 
zu den Unferigen gelangen ‚und wir Prag, wie wir 
hoffen, von feinen Drangern befreyen, dann ho, . 
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ih mir den Brief uneroffnet wieder ab. Leben 
Sie wohl! Gott fegne und belohne Gie! rief er, 
und fchwang fi aufs Fenfter, um fogleich feinen ge- 
fahrlihen Weg anzutreten. 

Halten Sie! rief ich, indem ich ihn beym Kleide 
faßte, was wollen Sie thun? Mathias ift jest noch 
nit am der Stelle, wo er Cie erwarten fol. Ich 
muf ihm erft Alles erflaren und ihn hinſchicken. 

Laffen Sie mid immer! erwiederte der Fremde: 
— Sept ift es noch nicht vollig Tag, jest fchlafen 
meine Verfolger wahrfcheinlih noch; es ift beffer, 
ich Flettere jest da hinuber, als fpäter, wo mich ein 
Zufall, ein einziger Aufblic ihnen verrathen konnte. 
Auf jenem Hausboden, den Sie mir bezeichnet, harre 
ich fiherer Ihres Dieners als hier, wo der Verdacht 
mich ſchon fucht. 

Ich ſah, daß er feſt entſchloſſen war, und ließ 
ihn thun, wie er wollte. Augenblicklich war er mit 
einem Spruuge, vor dem mir fchwindelte, auf dem 
Nachbarsdache, winkte mir von da grufend zu, und 
verſchwand gleich darauf hinter dem hoben Firfte. 
Ich aber ſchloß nur ſchnell Alles wieder zu, und eilte 
den Jager aufzufuchen,, den ich glücklicher Weife fo: 
gleich fand, unterrichtete und fortfandte. 

Dann ging ih zum Vater. Die Schugengel ſtan— 
den außerhalb der Thure, aber fie ließen mich uns 
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gehindert hineintreten. Ich fand ihn wach und ſchon 
zur Halfte angezogen, in völliger Uniform. So wie 
ih eintrat, fehiefte er unter einem Vorwand den 
Kammerdiener weg, und fuhrte mich in; Laborato— 
rium, das er hinter mir zuſchloß. Nun wie ſteht's, 
tief er, was macht er? Seine Augen hatten mid 
langft ausgeforfht, ehe feine Lippen fprechen konn— 
ten. Er iſt fort! fagte ich. 

Fort? rief er erftaunt, und gleich darauf ſprühte 
fein Zorn hervor: Da ift er verloren, er fallt den 
Schurken in die Hande! ſchrie er, fie halten ja das 
Thor und das ganze Haus umzingelt. Unfinnige! was 
haft du gethan? So ging es no eine Weile fort. 
SH lief ihn austoben, aber er mochte an der Ruhe 
ja an dem halben Lächeln, das um meine Lippen 
ſchwebte, doch erfennen, daß er im Irrthume war. 
— Du ſagſt gar nicht3? rief er endlih: Sp rede 
doch — was iſt's? 

Haben Sie mich denn zum Worte kommen laf- 
fen, Papa? Eie zanfen ja und fehelten mich in ei- 
nem fort, ohne noch zu wiffen, was eigentlich ge= 
ſchehen ift. 

Es ift wahr! Es ift wahr! brummte er für fich, 
Nun fo rede, rede, Herzensmadel! 

Er ift fort, aber auf einem ficheren, wenn gleich 
nicht gefahrlofen Wege. Er ift uber die Dächer ge- 
klettert. 
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Alle Teufel! Aber wie denn eigentlich? 

Ich erzählte nun, und ſtellte den Water mit mei— 
ner Erzahlung vollig zufrieden. Auch ihm hatte das 
Betragen des Fremden gefallen, und begierig horch— 
te er auf die Kleinen Details, die ich ihm uber feine 
wahre Geftalt, und alles, was er gefagt und gethan 
(den Brief ausgenommen deffen Geheimniß ich nicht 
preisgeben durfte) berichten konnte. 

Aber Sie find im Staate, in Uniform, Papa? 
Was haben Sie vor? fagte ich endlich als wir fer— 
tig waren. 

„Was ich vorhabe? Eine Bifite beym Comman— 
direnden, um mich uber die Impertinenz einer Haus- 
fuhung zu beſchweren —“ 

Mar das nicht zu voreilig! Wenn der Fremde 
nun nicht den Muth gehabt hatte, die Keife über 
die Daher anzutreten, wenn er im Haufe hatte 
bleiben muffen — 

„Sp war er auf jeden Fall nicht ndbar, und 
ich konnte recht mit Sicherheit einen tüchtigen Lär— 
men über die Impertinenz und Chikane fehlagen, mit 
der man rechtliche und unfchuldige Einwohner in 
ihren Häuſern überfallt, mißhandelt, und ſchon fü 
Verbrecher erklart, ehe man noch weiß, ob fie ſchul— 
dig find. D ich will den verdammten Franzmännern 
die Hölle recht heiß machen. Sie follen ein anders— 
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mahl beffer aufvaffen, wa3 und gegen wen fie fich 
fo etwas unterftehen. 

Ih fürchte, Sie hätten dann das Übel arger 
gemacht. 

„Mit Nichten. Aber das verſtehſt du nicht, Jung⸗ 
fer Raſeweis. Ein alter Soldat muß die Welt beſſer 
kennen. Sie wären beſchämt geweſen, ſie hätten 
ihre Gensd'armen mit Schande und Spott abziehen 
laſſen müſſen, weil ſie Niemand hätten finden kön— 
nen. Der Weg ware dann auf jeden Fall frey ge— 
wefen. Aber freylich ift es fo beffer und du bifi brav, 
und der Fremde ift brav, und ich bin froh wie ein 
Kind, daß ich diefem gottlofen Volke einen Streich ges 
fpielt habe! Aber nun laß mid), daß ich mich vol— 
lends ankleide und zum Eommandirenden fahre.“ 

Sie wollen aljo doch hin? 

„Freylich, denn ih muß meines Triumph und 
ihrer Beihamung recht geniefen. Nun ſo kommt 
und ſucht, meine Herren, werde ic fagen, durch— 
fiöbert das ganze Haus! Aber wenn ihr, wie ich e3 
euch vorhergefagt , nicht3 findet, dann feyd ihr mir, 
und in mir allen den ehrlichen Leuten, die ihr ſchon 
unfhuldiger Weife gekränkt habt, eclatante Satis— 
faction ſchuldig, und diefe fordere ich“ 


Er war von diefem Borfag nicht abzubringen, 
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obwohl ich befürchtete, feine wahrhaft übermüthige 
Freude werde ihn vieleicht zu unbefonnenen Auße- 
rungen verleiten. Indeſſen Fam der Jäger zurud, und 
meldete uns zu unferem großen Trofte, daf der frem- 
de Bauer nicht allein gluklich von jenem Dachboden 
auf die Strafe, fondern auch in das Wirthshaus am 
Thore gelangt fey, wo feine Kameraden bereits auf 
ihn gewartet hatten. Mathias hatte ihn dann noch 
einen leeren Karren mit ihnen befieigen, und fich 
aus der Stadt entfernen fehen. Es waren Landleute 
aus der Nachbarfchaft, die mit Lebensgefahr etwas 
Gemüſe herein gefchafft hatten, und nur mit Erlaub- 
niß der franzofifchen Wache hinauspaffieren durften. 
Sp war denn alles giudlich abgelaufen, und da 
eben Leopold eintrat, gelang es diefem, den Vater 
endlich dahin zu vermögen, daß er ihm den Beſuch 
bey dem Commandirenden und die Klage wegen der 
Hausfuchung übertrug. Auch fand es nicht lange an, 
fo wurden die Gensd'armen abgerufen, die wirklich 
nichts gefunden hatten. Won einer Ehrenerklärung 
oder Abbitte aber, wie der Vater fie verlangt oder ge— 
wunfcht hatte, war feine Rede, denn der Verdacht 
fheint noch auf uns zu haften. Wir wiffen nur zu gut, 
wie wohl gegrundet er ift, und daf nur der Beweis 
fehlte. Sp war diefe gefährliche Sache denn für dieß— 
mahl abgethan. 


u Ten 
Bierzehn Tage fpäter. 

Unfere peinlide , gewaltſame Lage dauert fort. 
Die Truppen unferer Monarcinn , von ihrem Ge— 
mahl und Schwager befehligt, umfchliefen uns ſtets 
enger und enger ; in der Stadt greifen Mangel, Roth, 
Elend, Krankheiten und Unzufriedenheit immer weis 
ter um ſich. Bald werden aud) die Bemittelten nicht 
mehr wiffen, womit fie ihren Hnnger flilen. Wir 
efien feit faft drey Wochen Pferdefleifch, eine grobe, 
unfchmadhafte Nahrung, die nur die North genießbar 
maden fann. Schon find die meiften Pferde der Be— 
fasung, und felbft vieler Einwohner gefchlachtet. Was 
wird aber aus uns werden, wenn aud) diefe legte 
Quelle verfiegt, und man und noch ſtets ohne Hülfe 
lage? Iſt das recht? Iſt das erlaubt von denen, in 
deren Hande Bott das Schickſal ihrer Volker gelegt 
hat ? Verdient eine Stadt, wie diefes ſchöne Prag, 
nicht mehr Kudficht, als daß man es wie einen mie 
litarifchen Punct betrachtet, aus dem man den Feind 
delogiren will? Konnte man es den Einwohnern 
verargen, wenn fie um jeden Preis diefer Qual los 
ſeyn wollten ? 

Zwar vor meinem Vater darf ich ſolche Gedan— 
fen nicht laut werden laffen, denn fie wurden feinen 
Unmuth zu einem furchtbaren Ausbruch bringen. Er 
hängt fo mit Leib und Seele an feiner Monardinn, 
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daß er Alles recht findet, was durch ſie, oder um ih— 
retwillen geſchieht, und müßten wir auch alle dar— 
über zu Grunde gehen. In mir aber iſt ein unend— 
lich bitteres Gefühl. Iſt mir das wohl zu verden⸗ 
ken? Habe ich nicht an meinen liebſten Wünſchen 
an meinem ganzen Lebensglücke Schiffbruch gelitten ? 
Soll ich noch gleichmüthig fehen , wie die unerhorte 
Theurung das Vermögen meines Waters ganz er— 
fchöpft, wie der hochbejahree Mann Gefahr lauft, 
durch die harte und ungedeihliche Nahrung krank zu 
werden; wie wir alle Tage in Lebensgefahr ſchwe— 
ben, wenn unfere befreundeten Kugeln, die aber 
nicht3 deftoweniger zunden, in unfere Häuſer ſchla— 
gen, und wir zulegt noch Alle dur Brand oder 
Hunger zu Grunde gehen? Eine tröftliche Ausficht ! 
Nun liegt diefer Brief feit vier Wochen, unvol- 
endet, unabgefandt da. Wirft Du ihn einft bekom— 
men? Vielleicht, wenn ich todt bin, und das wäre 
das Befte für mich. 





Vierter Brief, 





Baron Emerih von Szillaghy anden 
Marquis de la Feuillade d'Aubuſſon. 


Im Lager vor Prag im November 1742. 


Sie haben wohl lange nichts mehr von mir gehört. 
Was hätte ich Ihnen auch ſchreiben ſollen, und was 
fol ich Ihnen jest ſchreiben? Vor langer Weile ers 
greife ich die Feder, und weil eben ein Courier von 
und nah Wien abgeht, der einen Brief nach Paris 
dort der Poft fiherer übergeben kann, als e3 hier 
in dem von Truppen bejesten und halb verheerten 
Lande möglich ware, gebe ich ihm diefen mit, und 
hoffe, er fol, wenn auch auf diefem Umwege, ficher an 
Gie gelangen, da ih ihn an Ihren Banguier ad» 
dreflire. 

Sch lebe ein erbarmliches Leben. — Mit welchem 
Eifer, mit welchen lobenswerthen Anftrengungen 
wurde vor vier Monaten die Belagerung Prags be— 
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gonnen! Wir hatten Bayern erobert, Pilſen und 
Piſek erſtürmt, mit rafchen Marfchen eilten wir vor 
Prag, pflanzten die fiegreihen Fahnen auf den um— 
gebenden Hohen auf, und hörten mit Vergnügen, 
daß unfere große Monardinn das nur zu weiche Herg 
bezwungen, dem muthigen Kathe des englifchen Ka— 
binette3 Gehör gegeben, und Ihrem Marfchall Belle 
eisle feine ftolgen Forderungen auf freyen Abzug mit 
Gepad und militairifchen Ehren abgefchlagen hatte. 
Das fchwere Gefchus Fam an, es wurde aufgepflanzt, 
die Stadt von allen Geiten beſchoſſen. Ihre Lands— 
leute hielten fih wader, ihre Ausfale waren haufig 
und Eofteten uns viele Leute. Indeſſen hofften wir 
dennoch der Stadt mit Gewalt Meifter zu werden, 
und fie daraus zu vertreiben. Aber nun kamen üble 
Neuigkeiten. — Ihr Maillebois rückte mit fünfzig 
taufend Mann vom Khein herein gegen Böhmen. 
Man fchicte fid an, ihm die Spise zu biethen. Ein 
Theil der Belagerungs-Armee follte ihm entgegen 
gehen, das ſchwere Geſchütz diefe begleiten. So 
wurde die Macht, welche Prag einzufchließen be— 
fiimmt war, ungemein geſchwächt, aller Mittel ber 
raubt, mit Energie zu handeln, und die Belagerung 
in eine Blocade verwandelt, bey der wohl nicht die 
Haufer durch Brand und Kugeln, aber die Einwoh- 
ner durch North und Mangel unfaglih auszuftehen 
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haben. Man hoffte Belleiste dadurch zur Übergabe 
zu zwingen 2). Ich zweifelte ftet3 daran, und gab, 
wenn Graf Fefteticd mit mir davon fprach, meine 
Gründe an. Ihm mußte daran liegen hier Elar zu 
fehen, und er trug mir ein fehwieriges, gefahrli- 
ches, aber glücklich beendetes Gefchaft auf. 

Sch babe feltfame — Abentheuer, mag ich 
e3 wohl nennen, erlebt, aber ich habe meinen Zweck 
erreicht, und Feftetics befam durch mich verlaßliche, 
aber folhe Nachrichten, die ihn beftimmen, die 
Noth der Stadt auf irgend eine Art zu endigen. Gie 
begreifen, daß die naheren Umftande diefe3 Un— 
ternehmens einem Briefe nicht anvertraut werden 
können. 

Matt und fchlafrig ſchleppt ſich die Blocade hin. 
Auf keiner Seite geſchieht etwas, das zum Ziele füh— 
ren könnte. Wir verrammeln Ihren Landsleuten je— 
den Weg, der ihnen Verftarfung, Munition oder 
andere Bedurfniffe zuführen könnte. Gie ertragen 
das Alles mit dem Ihrer Nation eigenthumlichen 
Gleichmuth; oder folich es Leichtfinn nennen ? Gie 
halten fi wader, und nah den Nachrichten, die 
ich felbft eingezogen, können fie diefen Zuftand der 
Dinge, fp unangenehm er ift, noch eine Weile auss 
halten. Auch denken fie nicht daran fich zu ergeben; 
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aber die armen Prager fünnen über diefen Andrang 
und Widerftand zu Grunde gehen. 

Ich habe eine unerwartete, aber anziehende Be— 
Tanntfchaft gemacht ; eine Bekanntſchaft, die mich wie— 
der recht mit meinen Erinnerungen mitten in eine 
fbönere Vergangenheit zurück geführt hat. Heller 
und fehmerzlicher ringen fich feitdem jene Bilder wieder 
aus der Tiefemeiner Geele empor, wohin Vernunft, 
Stolz und die Überzeugung von der Vergeblichkeit je— 
des Verfuches, hier eine Anderung meines Schidfals 
zu bewirken, fie gebannt hatten. Glauben Cie nicht, 
daß ich ſchwach und thoricht genug bin, noch Hoffnun— 
gen nähren zu wollen. Das ift Alles aufgegeben und 
liegt feft befchloßen in der Tiefe meiner Bruſt. Auch 
weiß ich durch verlafliche Nachrichten aus Wien, 
daß der Jugendfreund dort war — zwar nur auf 
zwey Tage, fich viel in dem Haufe am Graben auf: 
hielt, und dann nah Pohlen abreifete. Nun wird 
er lanaft dort und im Befise der Guter ſeyn, die 
e3 ihm möglich machen, einem reihen Madden ohne 
Beſchämung feine Hand zu biethen. Aller Wahrſchein— 
lichkeit nach ift dieß auch, wenigftens durd Briefe ges 
ſchehen, die Sache unter den beyden Intereſſenten 
befchloßen und berichtigt, und daher, wie ich oben 
fagte , jede Hoffnung thöricht und lächerlich. 

Mein Freund! Es ift eine feltfame Erfahrung, 
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die man an der Welt um fih, und an fich felber ma— 
chen ann, wenn man den Zuftand, in dem fih Alles 
ein Paar Zahre fruher befand, mit der Gegenwart 
vergleicht, wie nicht allein durch Zeit und Umftande 
unfer äußeres Schidfal, fo wie die Befchaffenheit der 
Umgebungen verandert worden ift, fondern wie wir 
felbft , diejelben Perfonen, mit denfelben Empfins 
dungen, dody über diefelben Gegenfiande jest ganz 
anders denfen, als vorher. 

So erfcheinen mir die Anfichten uber Ehe und 
hausliches Leben, uber die Wahl einer Gattinn und 
die Eigenfchaften, die uns an ihr wunfdenswerth 
feyn follen, jest in ganz anderem Lichte als vor drey 
Jahren, als ich mit Ihnen mitten in dem glanzen- 
den, aber — nehmen Sie-mir diefe Aufrichtigkeit 
nit übel, — fittenlofen und verderbten Paris leb— 
te. Seitdem babe ih in Ungarn und Deutſchland 
nicht bloß meine damadlige Braut, (wie Gie viel- 
leicht fpottifch denfen) fondern, im Umgange mit 
achtbaren Familien , viele brave Frauen kennen, ich 
habe das Urbild weibliher Wurde und Tugenden an 
einer der höchſten Frauen in Europa verehren ge— 
lernt, und meine Begriffe haben fich feitdem ganz 
anders geftellt. Viel mag aud wohl das rauhe Krie= 
gerleben dazu beygetragen haben, wo uns, von den 
verweichlihenden Genuffen und Zerfireuungen der 


Stadte entfernt, ale Beziehungen zu den Menfchen 
um uns, und unfere Forderungen an Glück und Wohls 
fand anders und ernfter erfcheinen. Zu wie mancher 
hauslihen Scene fehr duftrer Art hat mich der Uns 
glück verbreitende Krieg, in Städten und Dörfern, 
die wir eroberten, oder auch in friedlichen Quartieren 
beym Bürger oder Bauer geführt! Ja, Marquis! 
Sch betrachte das Leben und feine Verhaltniffe aus 
einem andern, al3 dem bloß ſchimmernden Geſichts— 
puncte, und wenn, was aber fo wenig gefcbehen 
wird, al$ daß der aeftrige Tag wiederfehrt — ſich 
dieß wundgeriebene Herz einft noch einmahl in ans 
dere Bande fügen konnte, fo wurde ich anders bey 
meiner Wahl verfahren, und feinem Oheim den 
Auftrag geben, eine Verbindung, die uber das ganze 
Wohl und Wehe zweyer Menfchen enticheidet, wie 
einen Kauffontraft zu fchließen. 

Hatten wir uns kennen gelernt, ehe wir ung als 
Verlobte betrachteten, dann hatte entweder Elifa- 
beth fein Geheimnif aus ihrer früheren Liebe gegen 
mich gemacht, ich hatte erfahren, daß fie für mich 
verloren war, und wäre zurüuc getreten; oder fie 
hätte mein Herz in allen feinen Tiefen, mit all ſei— 
ner innigen Liebe für fie erfannt, fie hatte ſich über- 
zeugt, daß diefe reine Flamme durch den flüchtigen 
Hauch einer poetifchen Verehrung für einen unerreich- 


baren Gegenftand nicht beeintrachtigt,, vielweniger 
ausgelöfcht werden Eonnte, fie hatte — D Marquis, 
welche fehmerzlichen — und jest fo ganz vergeblichen 
Wünſche Enupfen ſich an diefes: — fiehatte! Es 
ift befier dem Zuge diefer Gedanken gar nicht zu 
folgen, die und nur in Labyrinthe leiten, worin 
unfere befiere Befinnung und unfere Kraft unterliegf. 
Grinnern Sie fih noch fo mancher Gefprache über 
die Beſtimmung des Menſchengeſchlechtes — uber 
Fatalısmus und freyen Willen, uber Offenbarung 
und Materialismus? Sie waren fehr geneigt, einem 
Diderot und Bolingbrode beyzupflichten ; ich kämpfte 
für das Gegentheil. Ih fah in der Weltordnung die 
Leitung eines höchſten Wefens, in der Fuhrung une 
ferer Schieffale einen vaterlihen Willen, der uns, 
wenn auch durch Trubfale und Srhatten, wenn auch 
nicht hiernieden, doch einft in einem andern Seyn 
zur höchſten Entwicelung unfers Weſens, und zur 
Seligkeit führt. Damahls war ich gludlich, damahls 
lag die Welt offen und lachend vor mir, mir fchien 
kein Glück unerreichbar, wenn ich mich deffen nicht 
durch ein Vergehen unwurdig machte, und davor follte 
mich, wie ich hoffte, der reine Wille und die innere 
Kraft bewahren. Ih babe mir wohl Irrthümer, 
aber kein Vergehen zu Schulden fommen laffen, — 
warum ift denn mein Glück fo ganz zerftört ? 
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Wenn ich ſo vor meinem Zelte ſtehe, rings auf 
allen Höhen die Schaaren vertheilt, die Kanonen 
aufgepflanzt, und alle Anftalten getroffen ſehe, um 
der branaftigten Stadt alle Hulfe und alle Nahrung 
abzufchneiden ; wenn ich auf das Haufermeer unter 
mir berabfchaue , diefe prachtvole Brücke, gegen— 
über diefe ſtolze Bura, diefe zahlofen Pallafte und 
Kirchen, diefe reiche Bevölkerung, die als Unterthas 
nen defjelben Scepters, ja fhon als Menfchen, das 
nächſte Recht an unfere Theilnahme haben, und ich 
dann bedenke, daß wir nur darum bier fiehen, um 
diefe Menfchen durch Hunger, Brand und Verzweif— 
lung zu Tode zu qualen, und das um eine Mares 
gel des Krieges auszufuhren, die ihren Endzweck 
vieleicht nicht einmahl erreicht — dann fallen mır 
jene unfeligen Gefprache mit Ihnen wieder ein. Es 
luftet mich zu denken, daß in diefer Welt der Ver- 
wirrung, wo der Bofe leichter an frin Ziel komme 
als der Tugendhafte; wo eine eiferne Rothwendig— 
keit ung zwingen kann, unferer befjeren Überzeugung 
zum Trotz Unglück und Elend zu verbreiten, wo ein 
Menfch zum Teufel des Andern wird, der befte Wille 
verfannt, die redlichite Beſtrebung vereitelt wird, 
und unfreywilige Verſäumniſſe, ein liegengeblie- 
bener Brief — u. f. w. hinreihen, um eines Men— 
ſchen Schickſal zu verderben — daf doch in einer ſol— 
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chen Welt der Zufall den Herrſcherſtab führen, und 
die Materie ſich nach ewigen, aber blinden Geſetzen 
der Schwere und Anziehung geftalten müſſe, wie 
fie eben kann. 

Solche Gedanken verfcharfen die Stacheln der 
Erinnerung, welche meine Bruft durchwuhlen. Ich 
firebe daher mit aller Macht des Geiftes fie zu une 
terdruden, zu befampfen, ja mehr als die, fie zu 
widerlegen. Es gelingt mir auch) in manchen Augen— 
blifen, aber ich vermag fie nicht zu vertreiben. Wie 
Gefpenfter, welche die Zauberformel eines Beſchwö— 
ters in einen dunfeln Winkel des alten Gebaudes zu 
bannen, aber nicht auszutreiben vermochte, lauern 
fie im Hintergrunde meiner Seele auf den Augen 
blick, wo irgend eine vereitelte Hoffnung, eine bit— 
tere Erfahrung ihnen die Macht gibt, hervorzus 
brechen, und meine muhfam erfampfte Ruhe zu 
verfioren. 

Waren wir nur von bier weg, und kämen wie— 
der, aus diefem Fegefeuer der Unthatigkeit oder nutz— 
Iofen Geſchäfte, ins thätige echte Kriegerleben hin— 
aus! Ich glaube nicht, daß es außer dem Dienſte auf 
einem Stationsjchiff oder einem Leuchtthurme etwas 
Unerträglicheres auf der Welt gibt! Aber daran ift 
nicht zu denken, und fo fehr ich gewunfcht, zu den 
Schaaren zu gehören, die mit dem Grofherzoge, auf- 
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brachen, um der vom Rhein anrückenden Armee ent— 
gegen zu gehen, mußte ich bleiben, und gute Miene 
zum böfen Spiele machen; denn General Feftetics, 
der mich liebgewonnen bat, und feit der letzten Er- 
pedition, die ich zu feiner Zufriedenheit vollbracht 
habe, wie einen Freund behandelt, laßt mich nicht 
von fih, und ich fühle ohne Zweifel das Angeneh— 
me und Ehrenvolle, das in diefem Benehmen des 
©enerals gegen feinen Adjutanten liegt. So leben 
Sie denn nun wohl, Marquis! Ich habe Sie lange 
genug mit meinen Klagen ermudet. Der Himmel 
wird uns doch einmahl von Prag weghelfen. 





Fünfter Brief. 





General Baron von Teuffenbah an 
Herrn von Guttenftein 


Prag am 30. Dezember 1742. 


Vixetoria! Wir find befreit! und dieſes Blatt kann 
ungehindert zu Dir gelangen. Ausgeftanden haben 
wir noch genug, al3 zu den Placereyen der Feinde, 
zu Mangel und beynahe Hungersnoth fich noch feit 
einigen Wochen eine grimmige Kalte gefellte. Aber 
es ift voruber, — die Thore ind offen, der freye Ver— 
kehr mit dem Lande umher ift wieder hergeftellt, und 
aus den entfernteren Gegenden — denn in der Nahe 
herum ift langft alles aufgezehrt — fommen ung wie— 
der Nahrungsmittel und Nachrichten von dem, was 
während der ganzen Zeit uns meift unbenußt um und 
her vorgegangen war. 

Uber was wahr ift, muß wahr bleiben. Die 
Franzofen haben ſich als wadere Leute, tapfere 
Soldaten und menfchliche Feinde, im Ganzen ges 
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nommen, gezeigt, und ihr Marfchall Belleisle, als 
ein guter Kopf, tapferes Herz, und vortrefjlicher 
©eneral. Denke dir — doch du bift freilich fein Sol— 
dat und kannſt darum die Kuhnbeit, wie die Schwie- 
rigkeit de3 Unternehmens nicht vollkommen fdusen 
— aber das wirft du doch begreifen, daß es feine 
Kleinigkeit war, die Wachſamkeit der Ungarifchen 
Truppen zu täuſchen, die ihr Moglichftes thaten, 
um den weiten Umfang der drey Prager Städte, fo 
gut fie fonnten, zu umſchließen —, fi) in einer finftern 
December-Nacht mit beynahe fünfzehntaufend Mann 
zu Pferd und Fuß zum Reichsthore hinaus zu ſchlei— 
chen, und unter unfaglichen Befhwerden dur Man- 
gel und grimmige Kalte Eger zu erreichen. Das if 
der legte fefte Punkt, den diefe Teufel noch in Böh— 
men befisen, und dahin richtete Belleisle, ungeachtet 
Froft und Schnee, ungeachtet daf er von den Kroa— 
ten barcelirt wurde, unter ſteten Kampfen, durch 
Hohlwege und Defileen feinen Marſch, und verlor, 
wenn man diefe Beichwerlichkeiten betrachtet, im 
Verhältniß nicht viele Leute). 

Diefen, wenn man es recht betrachtet, miferab- 
len Ausgang hatte die, mit fo viel Pomp angefun- 
digte Befegung von Prag, die Krönung jenes After- 
königes, aber auch, wenn man billig feon will, die 
ebenfalls mit fehr viel Drohungen und feindfeligen 
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Anftalten angekündigte Belagerung durch unfre Trups 
ven. Sch habe mich uber Beydes geärgert, wie ein 
braver Soldat, der den Dienft und die Ehre kennt, 
fi argern mußte. In was für Zeiten leben wir ? 
280 find die Männer wie Eugen, wie Louis von 
Baden, wie Montecuculi, und Starhemberg? Ein 
erbarmliches Geſchlecht ift auf fie gefolgt? 

In folder Zeit thut e$ Einem wohl, wenn man 
auf einen Menſchen fioßt, der das Herz auf dem 
rechten Fle hat, und für das, was er einmahl als 
feine Pflicht anfieht, fein Glück und ſelbſt fein Le— 
ben zu wagen, den Muth hat. Und diefe Freude 
babe ich wahrend der verdammten Periode unferer 
Einfperrung erlebt. Daß meine Franzel kreuzbrav 
ift, nach dem fie ihr Herz aus den Feſſeln jenes wet— 
terwendifchen Schlefiers gezogen, habe ih Dir ge— 
fagt. Gie war eine andere Perfon geworden, voller 
Aufmerkjamfeit gegen mich, nachfihtig und vertraglich 
mit den Gefhwiftern und Dienftbothen, und wenigs 
fiens bis jest war noch feine Rede vom Klofter. Gie 
weiß wohl, dag mir diefe dee von jeher verhaßt 
war, und fie thut e3 mir zu Gefallen. — Aber, das 
war e3 nicht was ich fagen wollte. Ja, e3 war eine 
ganz andere Geſchichte, bey der fie fi aber eben fo 
trefjlich benahm, und mich durch ihr Benehmen wirk— 
lich in Erfiaunen feste. 
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Wahrend die Franzofen uns auf dem Nacken ſa— 
ben, gab es manche Gelegenheit , ihnen im Verbor— 
genen ein Eleinen Streich zu fpielen, und dem Va— 
terlande zu nühen. Du fannft denken, daß ich feine 
aus den Handen ließ, und bald den Truppen vor 
den Thoren Kundfchaft von dem, was bey uns vor— 
ging, bald uns hier Nachrichten von der Armee und 
den übrigen Provinzen zu verfchaffen wußte. Daf 
das Alles nicht ohne Gefahr abging, war natürlich; 
aber gerade das reiste mich, und jeder gelungene 
Verſuch ermunterte zu noch Mehrerem. Bis zu einer 
gewifien Epoche waren das aber nur Kleinigkeiten, 
und die Kundfchafter, mit welchen ich zu thun gehabt 
nur untergeordnete Leute geivefen. Aber gegen Ende 
des Detobers brachte mir ein Bauerämann, der, wie 
er fagte, von meiner Herrfchaft im Rakonitzer Kreiſe 
war, und ſich mit Andern durch die ſterreicher 
durchgeſchlichen haben wollte, ein Körbchen mit Ge— 
müſe und einigen Hühnern. So hatte er meinen 
Leuten gefagt, die ihn zu mir führten. Ich merkte 
aber bald, daß da etwas Anderes unter dem Baus 
erämann ſtecke. Ich nahm ihn allein vor, und fiehe 
da! — er hatte ein Beglaubigungs - Schreiben vom 
General Feftetics, und den Auftrag, von der Stärke 
der Feinde, ihrer ganzen Stellung, ihren Vorrä— 
tben, Hoffnungen u. f. w. genaue Kenntniß einzu= 


—— — 

ziehen, und man hatte ihn an mich addreſſirt. Der 
Mann fprach recht gut, recht vernünftig, er nannte 
fi einen Secretär, der zum Haufe des Grafen Fee 
fietics gehöre. Zur einen Beamten hatte ich den 
Menfchen in meinem Leben nicht gehalten. Indeſſen 
man fann ein Dintenkleger feyn, und doch Courage 
haben ; das bewies mein Ungar — denn daß er das 
fey, Eonnte ih aus Allem fliegen, und er fagte 
#3 auch. 

Die erfie Nacht hatte ih ihn mit Hulfe meiner 
Franziska und meines alten Mathias glücklich und 
unbemerft im Haufe verborgen gehalten, indem ich 
ihn das erſtemahl uber die große Treppe fich entfer- 
nen, und, als es dämmerte, in etwas veranderter 
Kleidung uber eine Seitentreppe, die zu meinen Zim— 
mern führt, wieder herauf kommen ließ. Am zwey— 
ten Tage ging e3 auch noch gut. — Mein Ungar 
{lich fi in der Morgendammerung fort, befah fich 
Alles, was er zu fehen nöthig hatte, zog alle Er— 
Tundigungen ein, die er brauchte, kehrte in der Dun— 
kelheit wieder in fein Verſteck bey mir zuruf, und 
gedachte Prag am andern Morgen eben fo ungehin- 
dert wieder zu verlafien. 

Da fuhrt — weiß Bott, welcher Teufel hier im 
Spiel war! — der Satan plöglih Gensd’armen ins 
Haus. Man hatte Spur, man wußte, daf ein Emiffar 

Elifab. v. Buttenftein. IV. Ih. 6 
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vom Belagerungsheere ſich bey mir aufhalte. Das 
Haus wurde umzingelt — und die Gensd'armen mach— 
ten ſich fertig es von oben bis unten haarklein zu 
durchſuchen, als Franciska todtenbleih, aber mit 
entſchloſſener Miene in mein Zimmer trat, mir die 
Gefahr anfundigte, aber auch die Hulfe fchon bereit 
hatte. Sie wußte einen Verſteck im Haufe, den außer 
ihr Niemand kannte, und Niemand anders, als durch 
eben den Zufall, der fie hingefuhrt, finden konnte. 
Mein Secretär war fogleich entlchloſſen ihr zu fol= 
gen: die jungen Leute gingen fort. Beylaufig gefagt, 
der Ungar ift ein bildfhoner Mann, und ich konnte 
mich des Gedankens nicht eriwehren, wie viel lieber 
es mir gewefen wäre, wenn fich das brave, kluge, 
muthige Madchen an fol einen Menfchen mit ihrer 
Neigung gewendet hatte, als an den fchlefifden 
Edelmann der nichts prefjanteres hat, als gleich Dien— 
fte unter den Fahnen des Todfeindes feiner Monar— 
chinn zu nehmen. 

Meine Franciska machte ihre Sachen vortrefflich, 
ſie wußte die Franzoſen, die ſpäter auch in ihr Zim— 
mer kamen, klug binzuhalten,, ihnen zu imponiren, 
und fih und mir für diefe Macht leidlihe Ruhe zu 
ſchaffen. Aber ftele dir vor, fie waren doc fo imper— 
tinent, mir eine Wache vor die Thüre zu placiren! 
Bewacht mich nur, (dachte ich bey mir felbft ihrer 
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lachend) der Vogel, den ihr zu fangen denkt, ift 
euch doch entkommen, und ihr werdet vergeblich nad 
ihm fuchen! Ich hatte aber feinen andern Gedanken, 
als daß morgen alles im Haufe in Statu quo und der 
vermeinte Bauersmann im Stande feyn würde, fich 
fo unbemerkt, wie er gefommen, aus dem Haufe zu 
entfernen. Dann wollte ich aber auch einen rechten 
Lärmen fchlagen, und mich beym Commandirenden 
über die Frechheit beflagen, momit man fchuldfofe 
Einwohner in ihren Haufern verdadhtiget und be= 
unrubigt, und felbft vor feiner Geburt, vor keinem 
Kange Achtung hat. Es Fam ganz anders. Die Wa— 
chen waren noch am Morgru im Haufe, und nicht 
bloß vor meiner Thüre, fondern unten im Hofe und 
vor dem Hausthore. Das erfuhr meine Francisfa, 
und hatte auch fogleich ihren Plan entworfen. Sch 
fage Dirs, fie ift ein Teufelsmädchen, und wurdig, 
eines braven Soldaten Kind zu feyn. Ohne mich zu 
ſehen, zu befragen, eifte fie zu ihrem Schupling in 
fein Verſteck, und fpedirte Dir ihn zum Fenfter hin— 
aus, wie eine Kate, über die Daher der Nachbars— 
haufer bis zu einer Bodentreppe, die ihr — durd) 
eine frühere argerlihe Gefchichte wohl befannt war. 
Der Ungar war eben fo bereit, den gefährlichen 
Weg anzutreten, und nun, nachdem fie ihn fo viel 
als geborgen wußte, Fam fie zu mir, um mir Nach— 
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richt zu geben. Ich fiel ihr um den Hals, ich dankte 
ihr mit großer Warme. Es war nicht bloß mein ger 
borgenes Anfehen, oder die Rettung eines braven, 
aber mir übrigens unbetannten Menfhen , die mich 
fo freute; e3 war des Mädchens Entfchloffenheit und 
Verſtand, was mich fo fehr entzucte. Und dieß Mäd— 
den — eine zweyte Libuffa — wollte fi mit allen 
diefen Vorzügen inein Klofter vergraben? Eine Hel- 
dinn im Nonnenfchleyer! E3 gebt nicht an. Ich gebe 
es nicht zu. Nein! Ich gebe es nicht zu, das ift mein 
Tegtes Wort; und nun, lebe wohl! 


Sechſter Brief. 





Elifabethb von Guttenfteinan Fran: 
cisfa von Teuffenbad. 


Wien im Sanner 1743. 
Fünf Monathe find vergangen, feit ih Dir das 
legtemahl gefchrieben. Eine merkwürdige, eine ver— 
hängnißvolle, duftere Zeit für mih! Auch war ih 
lange einfam. Der Water ging im Spatherbfte nad 
Strengberg , theils Gefhafte halber, theils um die 
Freuden der Jagd zu genießen. Mir ware e3 um kei— 
nen Preis möglich gewefen, ihn zu begleiten. Dort 
in GStrengberg hatten mic) zu traurige Erinneruns 
gen aller Art — befonders nach dem, was indeffen 
mit mir vorgegangen, angefallen. Spater, und vor 
nicht gar langer Zeit, erhielt ih Deinen Brief, oder 
vielmehr Dein Tagebuch, welches mir Nachricht von 
den Vorgängen wahrend der Blocade, und von Deiz 
nem Abentheuer mit dem ungarifhen Emiffar gab. 
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ch mußte Deinen Muth, Deine Kühnheit und Geis 
ftesgegenwart bewundern, und fühlte, daß ich fie 
im vorfommenden Falle nicht wurde nachahmen kön— 
nen. Du bift eine Heldinn, ein echtes Soldatenfind, 
wie Dih Dein Vater nennt. 

Mit mir bat fih wahrend diefer Zeit gar Wun— 
derbares und Trauriges zugetragen, und wenn auch 
die Kataftrophe: welche abermahls fo unerwartet 
über mein Schieffal entfchieden bat, ebenfalls fehr 
fhmerzlih zu nennen iſt, fo bat fie dod Eine gute 
Folge gehabt. Sie hat, nachdem die erfte Betaubung 
voruber war, in der ganz verarmien Bruft wenig- 
ſtens Stile und Einheit zurückgelaſſen. 

Es brauchte indeffen lange, bis e$ dahin Fam, 
und ich war eine geraume Zeit, wohl mehrere Wo— 
chen lang, nicht recht fabig, meine Gedanken in fo 
weit zu fammeln, um Dir, meine theilnehmende 
Freundinn, den ganzen Hergang der Gache Ear und 
ordentlich zu berichten. Auch beruhigte ich mid da— 
mahls uber mein unfreywilliges Stillihweigen durch 
die Betrachtung, daß ich Feine Hoffnung hatte, noch 
einmahl einen Brief an Dich nach Prag gelangen 
laffen zu fönnen. Denn auch mein erfter fam nur 
durch einen fehr glücklichen Zufall hinein, indem ein 
Dfizier, der wichtige Depefchen zu überbringen, und 
mit dem Commandirenden in Prag zu parlamentiren 
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hatte, ihn mitnahm. Bey diefen Umfianden ließ ich 
die innere Abneigung vor jeder genaueren Erörterung 
gewähren, und berührte ein Greigniß nicht, das 
überall, wo ich es anzufaffen begonnen haben wür— 
de, mich tief gefchmerzt hatte. 

Allmählich haben diefe Erfehutterungen ausge— 
bebt. Eine Elare Überficht defien, was gefchehen war, 
und was mir nun zu thun ubrigte, machte fih in 
meinem Geifte Plas, und indeffen vernahmen wir 
den Abzug der franzofifhen Armee aus Prag. Ich 
fing alio an, meine verirrten Gedanken mit Gewalt 
zu fammeln, um Dir Alles der Drdnung nad) zu er= 
zahlen, ich hatte auch bereits etwas niedergeſchrie— 
ben, als ich mit großer Freude Dein Paket, und 
bald darauf auch mein Vater einen Brief des Dei— 
nigen erhielt. Gott fey Dank, der euch mitten in 
ſolchen Gefahren gnadiglich bewahrt hat! Was ich 
Dir auf Deinen Bericht zu erwiedern habe, werde 
id am Schluſſe des meinigen fagen. 

Ich glaube Dir gejchrieben zu haben, daß wir 
von Hyppolit feit feiner Abreife aus Wien nur Einen 
Brief erhalten hatten, und nicht ohne Sorgen deß— 
wegen waren. In diefem Briefe hatte er meinem 
Vater gemeldet, daf er in Biala einen Geſchäfts— 
führer des Grafen Madalinsky gefunden, den ihm 
Diefer dahin entgegengefandt hatte, um ihn im neuen 
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Vaterlande zu begrüßen, und ihn auf das Landgut 
zu begleiten, welches der Graf bewohnte. Von die— 
ſem Manne hatte Hyppolit noch mehrere Auseinan— 
derſezungen der ganzen Adoptionsſache vernommen, 
welche darnach waren, feine Freude darüber zu ver— 
mehren, und jeden Scrupel wegen möglicher Kranz 
tung fremder Rechte zu befeitiaen. Alles ſchien ſich 
vor feinen und daher auch vor unfern Blicfen zu ebe- 
nen und zu erhellen, und der trefflihe Freund er— 
laubte fih kaum eine etwas langere, brieflihe Un— 
terhaltung mit uns, um den Wunfch feines edlen 
Gönners, der ihn mit vaterliher Sehnfudt 
erwartete, wie der Beamte fagte, nicht langer uns 
erfüllt zu laſſen. 

Bon dem Augenblicke an ſchwiegen alle Rach— 
richten. Ih aber erhielt eine aus Nancy — eine 
Antwort auf meinen etwas ſpäter an meine Erzie— 
herinn gefchriebenen Brief. — Welche Kunde ent= 
hielt ee! — 

Schon daß die gute Mere Marie Kaviere mir fo 
fhnell antwortete! und daß ich beym Entfalten des 
Blattes fah, der Brief fey für ihre Art zu fehreiben, 
ungewöhnlich lang — ſchon das erfüllte mich mit ei— 
ner bangen Vorempfindung. Mein Herz fing an zu 
pochen, ich war nicht fahig fogleich zu lefen. O mein 
Gefühl hatte nur zu richtig geahnet! Der Brief ber 
gann fo: 
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„Ich hoffe zu Gottes Barmherzigkeit, die ja bis 
jetzt ſeine Magd, auf ihrem Wege irdiſcher Buße, 
noch nie verlaſſen hat, daß dieſes Blatt, welches ich 
mit zitternden Händen, und in größter Eile ſchreibe, 
nicht zu ſpät nach Wien und vor Deine Augen kom— 
men wird, um ein furchtbares Unglück, eine That, 
welche den Fluch des Himmels auf ein ſchuldloſes 
Paar herabziehen müßte, noch zu verhindern, ehe 
ſie vollbracht iſt. Du kannſt, Du darfſt dem Hyppo— 
lit de Villoiſon nun und nimmer Deine Hand auf 
dieſer Erde geben, denn wiſſe — er iſt Dein Stief- 
bruder, der Sohn Deiner lieblihen Mutter, mei— 
ner armen Victoire, die einzige Frucht ihrer kurzen, 
geheimen, aber rechtmafigen Ehe mit jenem pohlni— 
fhen Eavalier, der den Nahmen, welhen er da= 
mahls führte, mit dem eines mütterlichen Oheims, 
defien Guter er fpaterhin antrat, vertaufchte, und 
ſich nun Madalinsky nennt. Diefes ift derfelbe Graf 
Madalinsty, welcher feinen alteften Sohn in Lune— 
ville recht wohl gekannt, zartlich geliebt, und nur, 
weil zwey jüngere Knaben aus einer ziweyten Ehe 
lebten, nicht als folhen anzuerkennen gewagt. Warum 
er es nın gethan, welche Weranderungen in feiner 
Familie vorgegangen, die ihn dazu beftimmt haben, 
ift mir unbewußt, und die Sache erft durch Deinen 
Brief bekannt worden. Die Urfache, warum mein 
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fogenannter Neffe mir nichts gemeldet, vermutbe 
ih wohl. Es ift wahrend feines Aufenthaltes in den 
Golonien mehreres gefchehen , welches ich bey feiner 
Zurückkunft nicht billigen konnte. Wir Klofterleute 
Zonnen nun einmahl die menſchlichen Leidenfchaften 
und ihre verderblichen Einflüſſe auf das Geelenbeil 
nicht mit den Augen der Welt betrachten, die Mans 
ches entfchuldigt, oder wohl gar qut heißt, was wir 
fundlich nennen. So fand denn Hyppolit, als er mir 
von feiner firaflichen Liebe für dag Weib des eifer- 
füchtigen Creolen , und von der rafenden Leidenfchaft, 
welche fie zu ihm zog, erzahlte, bey mir eine wohl: 
gemeinte Zurechtweifung, die ihm mißfiel, und 
wahrfcheinlih fein Vertrauen von mir abwendete.* 

Das Übrige des Briefes enthielt noch einige nä— 
here Umftande, welche die erſte Ehe meiner feligen 
Mutter, Hyppolits Geburt, und die liebende Sorg— 
falt betrafen, welche die gute Chorfrau dem von 
aller Welt verlaffenen Kinde ihrer Freundinn durch 
lange Jahre bemwiefen. — 

Ich zwar hatte fo weit nicht zu lefen vermocht. 
Gleich nach den Worten, welche den furdtbaren 
Auffhluß gaben, fiel mir das Blatt aus der Hand. 
Es war, als hätte der Blig vor mir niedergefchlas 
gen, und ich war lange, lange feines deutlichen Ge— 
dankens mächtig. 
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Die erfie Empfindung, deren ich mir Elar be— 
wußt wurde, war die innigfte und wehmüthigfte 
Theilnahme an Hyppolits Schickſal. Wie mufte dem 
unglueflihen Freunde zu Muthe feyn, als er diefe 
Entdefung vernommen! Denn daf er fie, und zwar 
von feinem wiedergefundenen Vater felbft erfahren, 
das wurde mir nach und nach, fo wie ich mehr dar= 
uber nachdachte, immer wahrfcheinlicher und endlich 
gewiß. Daraus ließ fih auch fein Schweigen und 
fein Ausbleiben erflaren. O meintheurer, mein une 
glücklicher Freund! Was wirft du bey der Entde- 
fung gelitten haben, die alle deine Ausfichten auf 
hausliches Glück an der Seite der wiedergefundenen 
Sugendgefpielinn vernichtete ! 

Einige Zeit war ich nicht fahig, etwas Anderes 
zu denken, als diefe Lage meines Freundes (es ift 
mir noch unmöglich, ihm jene vertraulichere Benen— 
nung zu geben). Allmählig aber machten fi) andere 
Betrabtungen Kaum in meiner Geele, und ein Ge— 
fühl von Entfegen bemächtigte ſich meiner, wenn ic) 
dachte, welches fluchwürdige Band wir in der Une 
bewußtheit der Verhaltniffe zu fnupfen bereit waren! 
Meine Angft, mein Abfheu fteigerten fich wechfel- 
weife, und mein geſchwächter Körper, den feit mehr 
als anderthalb Jahren fo mancher Sturm erfchuttert 
hatte, erlag diefem neuen Andrang. Ih fank in 
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einer Art von Bewußtloſigkeit rückwärts auf die 
Kiffen meines Sopha, und weiß nicht, wie lange 
ich fo gelegen haben mochte. Meines Vaters Stim— 
me erweckte mich, der mit beforgten Blicken, und 
angftlih nah Hülfe rufend, vor mir ftand. 

Ich war nicht fahig zu fprechen. Ich deutete nur 
auf den Brief, der mir aus der Hand und zur Erde 
gefallen war. Mein Vater hob ihn auf, warf einen 
Blick hinein, veranderte die Farbe, und verlief rafch 
das Zimmer, indem er das Blatt mitnahm. Wall- 
burg war indefjen herbengefommen , unter ihren Be— 
mühungen erhohlte ich mich, die entfhwundenen Ge— 
danken kehrten mir zurück, mit ihnen fchmerzliche 
Erinnerungen, ängſtliche Befürchtungen für den 
theuren Freund, und jenes Gefuhl des Entſetzens, 
das mich ſchon früher ergriffen hatte. Ich fühlte 
daß mich ein Fieber anwandelte, und auf Walls 
burgs Bitte und Kath) legte ich mich zu Bette. Die 
Nacht brachte ich in einer Aufregung zu, wahrend 
deren fich taufenderley Gedanken in wilder Haft in 
meinem Kopfe jagten. Gegen den Morgen legte 
fich diefe Aufregung, die Natur führte einen wohl- 
thatigen Schlummer herbey, und ich erwachte merk— 
lich ruhiger. Ich war im Stande meine Gedanken 
zu fammeln, und mir, was gefchehen war, deutlich 
ju maden. Doch noch immer zitterte Alles in mir, 
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wenn ich ſowohl an Hyppolits Lage, als an das Un— 
heil, das uns gedroht, dachte. Endlich trat mein 
Bater in mein Zimmer. Er hatte mit Vergnügen 
gehört, daß ich mich beffer befand, und in feinem 
dur) Fahre und Erfahrung beruhigteren Gemuthe 
hatten ſich die neuen ſchreckhaften Weranderungen 
bereits verarbeitet und ziemlich geordnet. 

Laß uns Bott Dank fagen, begann er, fo wie 
die Kammerjungfer au$ dem Zimmer war — laß 
uns Bott Dan fagen, liebes Kind, der diefe furdht- 
bare Entjcheidung fo gnadig eingeleitet hat! Sieh! 
ih glaube, das haben wir alle Drey — ich darf 
den guten Hyppolit nun, wie wohl in anderem Sin— 
ne, als wir dachten, zu uns rechnen — der Für— 
bitte deiner feligen Mutter im Himmel zu danken. 

Sch fah ihn an, ohne ihn fogleih zu begreifen. 
Er fuhr fort, indem er fih an mein Bette feste: 
Ja Kind! Ich fehe den Finger der göttlichen Vor— 
fehung. fihtbar in der Fuhrung diefes Ereigniffes. 
Kennen lernen follte ich meinen Stieffohn, — den 
Sohn meiner unvergeglihen Victvire ; er follte fich 
ſogleich als mein Schupengel an mir bewähren; er 
ſollte mir die Freude verfhaffen, einen fo braven 
Sohn an ihm zu finden — und ich verftand e3 nicht 
recht, auch er nicht, vielleiht du noch am meijten. 
Mir Männer dachten an eine Verbindung anderer 
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Art unter euch Beyden. Hyppolit3 Umſtände waren 
damahl3 der Ausführung eines folhen Planes durch— 
aus entgegen, und fo war das Unbeildringende in— 
defien von euch abgehalten. Nun rückt die Entder 
ung naher, er kommt nach Wien, er ift im Stande 
mid um deine Hand zu bitten; aber er darf fie jept 
noch nicht faffen, er muß fogleih wieder weiter zu 
feinem vaterlihen Bonner, zu feinem Vater. — 
Sieh, Kind, fo hat uns Gott bewahrt. Das Eher 
band zwifchen euch, das, wie die gute Klofierfrau 
richtig fagt, den Fluch des Himmels auf euch hatte 
ziehen muffen, konnte nicht gefchloffen werden. Ihr 
wurdet noch zur rechten Zeit durch Gottes Fügung 
gewarnt; denn ich zweifle gar nicht, daß jener pohl— 
nifhe Graf, den eine wunderbare Verkettung von 
Umftanden nun ſchon das zweytemahlin mein Schick— 
fal verflicht, auch Hyppolit fein wahres Verhältniß 
zu ihm und zu Dir entdeckt haben wird, und ſo 
wird denn mit Gottes Hülfe ſich auch das Verworrene 
und Kummervolle, das noch in euer Beyder Schick— 
fal liegt, löſen und ebenen. 

Ich hatte dem Vater zugehort, ohne ihn zu uns 
terbrehen. Ach, wie leicht uud gefaßt das Alter 
Alles betrachtet, was in unfern Herzen fv ſtürmi— 
ſche Bewegungen erregt! Wohl hatte auch mich das 
Entfesen des Gedankens an eine von göttlichen und 
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menſchlichen Geſetzen verworfene Verbindung gewalt— 
ſam gefaßt, und dieſes Entſetzen war es auch gewe— 
fen, welches mid krank gemacht hatte. Aber nach— 
dem der erſte Schrecken vorüber war, und die Er— 
kenntniß, daß Gottes Gnade uns vor Vollziehung 
jenes Frevels bewahrt hatte, beruhigende Empfin- 
dungen in meiner Geele verbreitete, machte fich 
auch die fchmerzliche Betrahtung Kaum, daß aber— 
mahl3 ein Band, von dem fich mein Herz ein 
files genugendes Glück verfprodhen hatte, zertrums 
mert war. Es machte fi die Frinnerung an die 
Art Pla, wie mein armer Hyppolit diefe Entdee— 
fung wurde aufgenommen haben, er, der nad) allem, 
was ich von ihm erfahren, des flilen Friedens nicht 
genießt, welcher troß alles deffen, was uber mich 
ergangen war, tief in meiner Bruft wohnt. Mit 
wahrhaftem Schmerz dachte ih an ihn, und wollte 
da3 auch meinem Vater anfhaulich machen; aber ich 
fand wenig Anklang für die Empfindungen jugend 
licher Herzen in feiner lanaft abgefühlten Bruft. 
Dod fprad er mit warmer Liebe von feinem braven 
Stieffohn wie er ihn nannte, freute ſich, wenig- 
ſtens auf diefe Urt einen Anfprud an deffen Liebe 
zu haben, und fagte endlih: Das war es, Kind, 
was mich fo rathfelhaft und mächtig an diefen ganz 
fremden jungen Menſchen zog. Jetzt habe ich es aus— 


— a 
gefunden, er ahnelt fehr feiner, deiner feligen 
Mutter, meiner uber alles geliebten Bictoire: Nicht 
fowohl in den Zugen des Geſichts, obgleich ich auch 
bier einige ©&leichheit finde, wenn ich fie in der 
Erinnerung zufammenftelle, aber im Blick, im Ton 
der Stimme, in der Bewegung liegt dieſe Mahnung. 
Es war die Stimme deiner verewigten Mutter, der 
Blick, mit dem ſie mich anzuſehen pflegte, wenn 
ſie mich um etwas bath, es war, mit Einem Worte, 
der Abdruck ihres liebenswürdigen Weſens, was 
mich noch vor jener Jagd fo ſehr fur ihn einnahm. 
est, wo ich weiß, wie Alles zuſammenhängt, fann 
ich mir auch Alles erflaren: ich habe meine Victoire 
in ihrem Sohne geliebt, wie ich fie in Dir liebe, 

Er reichte mir bey diefen Worten fehr bewegt 
feine Hand, und meine Thranen brachen auf's neue, 
durch fo manche wehmuthige Erinnerung gewedt, 
hervor. Der Bater ließ fie eine Weile fließen, dann 
aber ermahnte er mich, meine Kraft zufammen zu 
nehmen, ®ott fur feinen fichtbaren Schuß zu dan— 
fen, und verlief das Zimmer. 

In mir Elangen und bebten indeß, troß diefer 
Ermahnnug, die Erfchutterımgen lange nach, wel: 
che diefe Entdeckung hervorgebracht hatte, und die 
Borftellung von Allem dem, was fie zerftört, und wie 
fie auf de3 Freundes Gemüth gewirkt haben mußte. 
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Aber in der gänzlichen Stille und Einſamkeit, 
die mic) nach meines Vaters Abreiſe umgab, leg— 
ten fih endlich dieſe unruhigen Bewegungen, und 
ich wollte, wie ich Dir geſchrieben, eben anfan— 
geh Dir alles zu melden, weil Prag uns offen 
ſtand, als dein Paket ankam, und wieder alfer- 
ley Gedanfen in mir erregte. £ 
Sehr fonderbar, meine geliebte Francisfa, hat 
mi bein Abentheuer mit dem ungarifchen Emiffar 
angeregt. Ich habe deine Geiftesgegenwart, deinen 
Muth bewundert, ih habe Dir deinen Schmerz 
nachgefühlt, als du unter fo ganz verfchiedenen Um— 
ftanden jenes Zimmer wieder betratft, und den Uns 
befannten ſich auf gleiche gefahrlihe Weife, wie 
einft einen ganz Andern, entfernen ſahſt. Aber es 
war noch eine Erinnerung, oder wenn du wilfft, 
eine Ahnung, welde mic glei und wunderbar 
berührte. Alles, was Du von der Geſtalt des Frem— 
den fhreibt, als Du ihn am andern Tage ohne 
falfhes Haar nnd Bart, und ohne die plumpe Baus 
ernkleidung ſahſt; Alles, was er Dir fagte; Alles, 
was er that, auferte, rief mie mit Macht ein Bild 
zurück, das ewig in meiner Seele leben wird, und 
das jest, nachdem e3 Feine heilige Pflicht gegen eis 
nen Anderen mehr in die Tiefe meines Herzens 
zurucdrangt, wieder heller als je hervorkömmt. 
Eliſab. v. Guttenſtein. IV. Th. 7 
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Dein Brief hat viel dazu beygetragen. Ach es ift doch 
wohl nur eine Täuſchung — und jener Mann, der 
für feine Pflicht fein Leben wagte, ein ganzlich un— 
bekanntes Wejen! 

Er hat Dir doch gefagt, daf Du ihm micht danz 
fremd ſeyeſt, aber er hat auch geſchienen, ſich für 
unglücklich zu halten. Das letzte paßt wohl fo eigent— 
lich nicht zu jener erfien Bermutbung, denn warum 
follte er unglücklich ſeyn? Er hat ja Alles erreicht, 
was er gewünſcht, Ehre, Auszeichnung und den 
Beyfall feiner Monarchinn. 

Es kann fich indeffen in der langen Zeit von mehr 
als einem Jahre, feit ich unmittelbar nichts von ihm 
weiß, gar Manches mit ihm zugetragen haben, was 
ihn gekränkt hat. Wie ich kindiſch bin, das Alles 
enträthfeln zu wollen! Und es ift vielleicht ein Qui— 
dam, von defien Dafeyn weder Du noch ich je 
gehört. 

Haſt Du jenen Brief noch? Wenn er ihn nicht 
abgehohlt hat, ſo könnteſt Du vielleicht bey ſeinem 
zweyten, offenen Beſuch etwas Räheres erfahren. 

Ein großes Licht würde, wie mich dünkt, die 
Adreſſe auf dem Einſchluſſe uber die Perſon des Frem— 
den verbreiten können. Vielleicht wird es Dir mög— 
lich, bey der Zurückgabe etwas zu erfahren. Thu' 
es doch mir zu Liebe, in ſo weit es möglich iſt. 
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Schilt mich kindiſch, ſchwach, wie Du willſt. Ich 
bin es wohl; mir fehlt die Kraft, die ih an Dir bes 
wundere, und mit weldher Du Deine heißeften 
Wünſche unter den Fuß einer eifernen Pflicht treten 
kannſt. Vieleicht ſtunde es beffer mit mir, wenn ich 
das ſchon im vorigen Jahre vermocht hatte, als meis 
ned Vaters Wille — fein Flatterfinn, und felbft 
mein Ehrgefuhl mich ihn vergeffen hießen. Aber ich 
bin ſchwach. Zurne mir defhalb nicht, frage Ge— 
duld mit mir, und lebe wohl! 

N. S. Nod muß ih Did um Etwas dringend 
erfuchen, und das ift, firengfie Bewahrung des Ge— 
heimniſſes in Rückſicht der Entdeckung unfrer Vers 
wandifchaft mit Hyppolit. Mein Water wunfcht es 
angelegentlich, und ich erfenne, daß bey dem allge= 
meinen Harge der Menſchen, da3 Schlimmfte am 
liebften zu glauben, leicht ein ziweydeutiges Licht auf 
dieß Familienverhältniß geworfen, das heilige Anden— 
fen meiner Mutter verunglimpft, oder meines Vaters 
Stellung mifdeutet werden fünnte. Er hat mir er= 
laubt, Dir diefe unerwartete Umftaltung meines Ge— 
fehiefes mitzutheilen, weil er durch mich die Feftige 
keit Deines Charakters kennt; aber Du mußt die 
Liebe für mich und ung Ale, auch für den armen 
Hyppolit (der uns nun durch heilige Bande der Na— 
tur angehört) haben, es Niemand, auch Deinem Bar 
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ter oder Bruder nicht zu offenbaren. Da Hyppolit 
bier in Wien beynahe mit Niemand bekannt ift, da 
die Verabredung, welde zwifchen uns Statt hatte, 
auch zwifchen uns geheim geblieben ift: fo kann die 
ganze erfchütternde Cataftrophe der Welt, und ihrem 
leicht erregten Spotte entzogen werden. Ich weiß, 
daß ich auf Deine Freundfchaft zahlen darf, darum 
fein Wort mehr! 





Siebenter Brief. 





Chevalier Hyppolite de Villoifon an 
Herrn von Winiawsky. 


Straubing im Marz 1743. 


Seit wir uns in Krakau getrennt, haſt Du keine 
Nachricht von mir erhalten. Es ift lange, es iſt bey— 
nahe ein halbes Jahr. Was hätte ih Dir ſchreiben 
fofen? Der Schlag, welcher meine ſüßeſten Hofi- 
nungen zernichtete, indem er mich mit neuen theuern 
Banden umfchlang, ift beynahe in deinem Beyfeyn 
gefallen. Du erfuhrft die Hauptfache ſchon damahls, 
du wußteft ſchon damahls, daß ich deinem Vater— 
lande durch heiligere Beweggründe angehöre, als 
die ich beym Antritt meiner Reife zu haben träumte; 
du weißt, daß ich einen zartlihen gutigen Vater 
gefunden, und — doch ich habe mir vorgenommen, 
einen gewiffen Punkt fo wenig als möglich zu berüh— 
ren, der noch jest ale Fibern meines Wefens in 
Aufruhr bringt. 
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Sch bin nicht mehr uber Mien gegangen. Wie 
hätte ich die Mauern wieder fehen können, die ich mit 
ſolchen Erwartungen verlaffen, und die nun, da Alles 
verandert ift, mir wie das Brabmahl meines Erden 
gludes vorgefommen feyn würden! Und wenn ir 
gend ein Zufall mir jene Geftalt entgegengeführt 
hatte — jenes Wefen, das heiß zu lieben mir eine 
unbezwingliche Leidenfchaft gebeut, und das ich doch 
mit einer ganz andern Empfindung umfaffen foll — 
wie hatte ich das ertragen fonnen ? 

Und dennoch, dennoch, Gafimir, gibt es viele 
Augenblicke, wo ih mich nad) ihrem Anblide fehne, 
wo ich denke: D daß ich nur einmahl diefe liebli— 
chen Zuge, diefen Blick der freuen blauen Augen, 
den feinen nymphenhaften Wuchs, diefes Betragen, 
in dem fich ale Gute und Reinheit ihrer Seele aus- 
ſprach, fehauen konnte! Und wenn es geſchähe — 
wenn ich fie fahe? Großer Gott! Sie iftja — 
Schweſter! 

Wenn ich noch des Augenblicks gedenke, two aus 
den Fragen, aus den Grörterungen meines faum 
gefundenen Vaters fich die furchebare Wahrheit langes 
fam enthüllte, wie aus Rauch und Qual endlich die 
verzehrende Flamme ſchlägt, die unfere ganze Habe 
vernichtet — o Caſimir! dann ift felbft jegt noch das— 
felbe Entfegen, dasfelbe Gefühl der Zerftorung in mir, 
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welches mih in Krakau ergriffen, al3 mit der 
Nennung des Hahmens von meiner Mutter zweytem 
Gemahl — den mein Vater ausſprach, der Blis 
auf mich niederzucte. 

Doch ich will ja davon nicht mehr reden. Sch 
möchte jede Erinnerung in Vergeſſenheit verfenfen 
Tonnen. D wer gibt mir eine Schale des Lethe! 
Wie gut und zartlich ift diefer Vater, den der Himmel 
mid) fpat genug finden ließ! Du warfi Zeuge feiner 
Liebe jur mich, feiner benyfpiellofen Sorge und Auf: 
merffamfeit. War es doch, als wollte fein liebendes 
Herz Alles durch lange Fahre Verſäumte in diefen 
wenigen Wochen unfers Wiederfindens nachhohlen 
und in fie zufammendrangen ! — Auch er hat unaus= 
fprechlich gelitten, und unerfeglich verloren! Wer, 
der ein tieffühlendes Herz befist, hat das nicht? 

Die erſte Geliebte wurde ihm graufam geraubt, 
das heilige Band, das fie vor Gottes Angeſicht ver— 
Inupft hatte, gewaltfam zerriffen, die unglückliche 
Frucht dieſer kurzen Ehe hulflos in die Welt hin— 
ausgefchleudert. Mein Vater wußte damahl3 gar 
nicht, daß ihm ein Eohn war geboren worden. Der 
Hochmuth feiner, dem pohlniſchen Königsthrone ver= 
wandten Familie, und der fprode Gtolz des Parle= 
mentsgliedes, der in der Losreifung feiner Tochter 
aus Berhaltniffen, in die fie nicht mit feinem Wil- 
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len getreten, eine Befriedigung feines Ehrgeitzes 
ſah — hatten ihren gegenfeitigen Widerwilfen in fo 
weit vergeffen, daß fie gemeinfam jede Mafregel 
ergriffen, welche nicht allein dazu fuhren konnte, ein 
ihnen gleich verhaftes Eheband zu zerreiffen, fondern 
auch alle Spur defjelben zu vernichten. Einſam — 
von ihrer, und der Familie ihres Gemahls verlofien, 
fand meine Mutter Zufucht bey der Mutter einer 
ihrer Sugendfreundinnen. In dem Haufe der guten 
Wittwe erwartete fie verborgen und vergefen von 
der Welt ihre Niederfunft, und dem Kinde, weldes 
den Echauplas feiner irdifchen Laufbahn auf ſolche 
Art betrat, konnte das Schickſal keine andere als 
eine duftere fraurige Role auf demſelben anweifen. 
Es hat auch Wort gehalten, und mein Leben ift von 
jeher nur durch feltene Sonnenblide erhellt gewe— 
fen, welde immer — das fonnte ich beynahe mit 
Sicherheit voraus wiffen — die Vorbothen beftigerer 
Gtürme waren. 

Um alfe Faden früherer Verbindungen zu zerfid- 
ren, und meine arme Mutter von Allem zu entfer— 
nen, was fie daran erinnern fonnte, wurde fie kurz 
nach meiner Geburt nach Wie zu einer Verwandten 
geſchickt. Dort lebte fie nun im Andenken ihrer 
Schmerzen, ihrer Verluſte, fie, die mit achtzehn Jah— 
ren Wittive und Tinderlos war, und der dennoch 
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Baite und Sohn, aber in ewiger Trennung und 
unerbittliher Entfernung lebten. 

Dort in der Haupiftadt von öſterreich machte ſie 
manches Jahr darnach die Bekanntſchaft eines recht— 
lichen würdigen Mannes, den ihre zarten Reize hin— 
tiffen, den ihre Tugenden mit Achtung erfüllten; er 
both ihr feine Sand, fie nahm fie an, ward Frau 
von Guttenſtein, und Mutter einer Tochter. — Hier 
finft mir die Feder aus der Hand. 

Mit dem Ende meines Urlaubs mußte ih mid 
aus den Armen meines Vaters losreifen, und ich be= 
fhleunigte meine Reife, um zu rechter Zeit beym 
Regimente einzutrefien. In Schlefien fand ic) Briefe, 
die mich belehrten, daß ich dieß nicht am Rhein, wo ich 
e3 verlafjen, fondern hier in Straubing treffen wurde. 
Mir war die willkommen, aber ih konnte nicht 
umhin mich daruber zu wundern. Wir fiehen nun 
beyum Corps des Marſchalls Broglio, und [hauen 
unthatig zu, wie die Feinde uns und unfere Bun— 
desgenofjen aus ganz Bohmen vertreiben, und der 
Schwager der Koniginn von Ungarn von neuem in 
das Herz von Bayern eindringf, und diefes unglück— 
lihe Land zum ziveytenmahl zum Schauplatz furcht— 
barer Kriegsfcenen macht. Unbegreiflich ift diefe Une 
thatigfeit und fie gereicht dem franzöfifhen Nahmen 
nicht zur Ehre. Mir wird fie in meiner jegigen 
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Stimmung unertraglih. Seit Monathen jiehen wir 
biehin, dorthin, Märſche und Contremärſche füllen 
einen Theil unferer uberflüffigen Zeit aus. In den 
vielen müſſigen Stunden haben fhmerzliche Erin 
nerungen Zeit und Gelegenheit, fich meines Kopfes 
und Herzens zu bemachtigen, und Alles, was ich mit 
Anftirengung zur Erkämpfung einiger Ruhe gethan, 
wieder von Grund aus zu zerfiören. 

Was find es für Bilder, die mir wiederfehren, 
wenn ich einfam und unbefchaftigt im Zelte, oder 
in dem fremdem immer, wo man mich einquartirf 
hat, fise! An Lecture, anhaltende Befchaftigung, 
welche der befte Schild gegen jene Damonen wäre, 
ift in einer folchen Lage nicht zu denfen. Die Uns 
terhaltungen mit Karten, Wurfeln, Gelagen, oder 
Liebeleyen, worin viele meiner Kameraden Troft 
und Zerfireuung fuchen, efeln mid an, und ich finde 
fie unter der Würde eines rechtlichen Mannes. 

Da fleigt dann die Vergangenheit empor — eine 
verlaffene Kindheit, ohne Vater: und Mutterliebe, 
dem Mitleid fremder, zum Glück gutmüthiger Men- 
ſchen hingegeben; — eine fruhe Jugend, angewies 
fen an die kühle Zuneigung einer vermeinten Vers 
wandten, einer Nonne, deren befchranfte Lage je— 
den Erweis ihrer Wohlmeinung jparfam und uns 
befriedigend machte; dann ein Sonnenblick erfter 
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Liebe, ſchnell gefolgt von Gewitterwolken ſchmerz— 
liher Trennung. Wie graufam fchienen mir damahl3 
die firengen Maßregeln der guten Mére Kaviere ! 
Fest erſt verfiehe ich ihre Angſt und ihr Aufbiethen 
jeder Kraft, um mich von Derjenigen loszureiffen, 
die mir auf diefe Art nicht angehören durfte. 

Und warum, fo fragt oft die vom Geſchicke miß— 
handelte Herz, warum mußte das einzige Wefen, 
das mir durch Bande des Blutes angehörte, das mir 
Bereinfamten die Geligkeit inniger Gefchwifterliebe, 
und jeden Gegen der daraus fließen fonnte, hatte 
gewahren fonnen, nur auf eine Art befannt wer— 
den, die jene zarte Stimme des Blutes , in die der 
Leidenfchaft, und jenen Segen in Fluch verkehrte? 

Bald trennten uns die Wellen des Oceans. — 
Fern, fern in einer andern Himmelsphare hatte mein 
zerrifjenes Herz angefangen, fih unter der Einwir— 
fung ganz verfchiedener Gegenftande, einer andern 
Natur, fremdgearteter und fremdgebildeter Menſchen, 
bey der Zerfireuung eines fehr beſchäftigten Dienftes 
zu erhohlen. Die Wunden ‚ die es noch immer trug, 
begannen almahlig minder zu ſchmerzen, und ich 
durfte hoffen, wenn der Dienft mir nad) Jahren er— 
laubte, Nancy und Alles, was e3 vieleicht damahls 
noch enthielt, wieder zu ſehen, diefe Erneuerung als 
ter Eindrücke ohne Erfhutterung zu ertragen. 
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Es follte mir nicht fo gut werden, diefen lang» 
famen Weg ruhiger Geneſung zu wandeln. 

Eine furchtbare Keidenfchaft, wie fie nur aus dem 
heiſſen Blute einer Spanierinn unter jenem glühen— 
den Himmelsfiriche entfpringen kann, ergriff ein lie= 
benswurdiges weiblihes Wefen, und riß auch mid 
unwiderfiehlich in feine Wirbel. Ih war ſchwach, 
ich geſtehe es; aber wer bier ſtark geblieben wäre, 
der ıwerfe den erfien Stein auf mich! Ich war gebo- 
ren zu lieben, wo ich nicht follte. Gie war das Weib 
eines Andern. Schreckliche Auftritte, welche ihr und 
mein Leben in Gefahr festen, entwidelten ſich aus 
diefen verfchlungenen Berhaltniffen. Zwifchen Ent— 
zücken und Entfegen ging beynahe ein Jahr hin. 
Florinda’3 Tod — von dem e3 mir noch ungewiß ift, 
ob er nach dem Laufe der Natur erfolgt, oder die 
Wirkung eiferfüchtiger Rache war — zerriß dieß uns 
felige Band. Bald darauf wurde mein Regiment zu— 
rück gerufen, und ich war froh, den Schauplap ver— 
laffen zu können, wo eine Leidenfchaft, die mir 
nur Qualen gegeben, mich in ihrem dufteren Zauber 
gefangen gehalten hatte. 

Dann Fam ich nad Deutfchland; dann blühte 
unvermuthet die fiille Blume der erften Liebe wies 
der empor, dieſe milde Gluth, die wohlthatig er— 
wärmte, und unter deren fanften Einfluffen alle Tu— 
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genden wieder feimen konnten , die jener flammende 
Strahl verfengt hatte, v 

Auch fie ift mir entriffen und mit welchen ſchmer— 
zenden Umftanden! Auch fie leidet gewiß, und erliegt 
vielleicht jegt fehon fo vielen Sturmen, oder der Keim 
des Glückes und Lebens ift in ihr verfehrt, und fie 
welft langfam dem Grabe zu. 

Eieh, Eafimir! das find die Gedanken, die Bil- 
der und Ausſichten, welde in den vielen und einfa= 
men Stunden ſich aus dem trüben Nebel meiner Erz 
innerung emporheben, und in noch truberen verfinfen. 

Biel, viel wollte ich darum fhuldig feyn, wenn 
unfer Herr Marfhal Broglio einmahl den Befehl 
zum Schlagen gabe, oder ihn erhielte, wie er 
fagt. Denn, glaubt man den Außerungen, womit 
er fo manche Anfrage feiner fampfluftigen Befehls— 
haber beantwortet, fo find es höhere Kudfichten, 
ausdrucdliche Verbothe des Cabinettes von Verfailles, 
welche ihm die Hande binden. Indefien aber haben 
die Dfterreicher Bayern zum zweytenmahl erobert; 
ihre Koniginn wird fih in Prag krönen laffen; ihr 
Seldherr in Italien ſchlägt die Spanier faft überall ; 
mit Preußen hat fie Frieden gefchloffen, und fo den 
gefahrlichften Feind befeitigt, und nun fpricht man 
fehr ſtark von einer Engliſchen Hülfsarmee, weldhe 
ihr König ſelbſt durch die Niederlande nad) Deutſch— 
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land fuhrt, um fich dort mit der Königinn zu ver— 
einigen, und welche dann den Rahmen de3 Prag: 
matifchen Heeres erhalten wird. Der von Allen ver- 
laffene Karl der Giebente fleht in Frankfurt verge- 
bens um unfere Hülfe, und wenn wir fo fortfahren, 
könnte e3 uns wohl gefhehen, daf wir noch vom 
Rheine abgefchnitten wurden. Das find traurige Aus— 
fichten, mein Cafimir, und um nichts tröftlicher als 


die, welche meine perſönliche Zukunft mir biethet. 
Lebe wohl! 








Achter Brief. 


Efifabeth von Guttenſtein an Frans 


ciska von Teuffenbad, 
Wien im März 1743, 
Ta habe Deinen legten Brief erhalten *), worin 
Du mir uber die Entdefung meines Verhältniſſes 
zu Biffoifon antworteft, und mir Dein warmes Mit- 
gefühl zeigft. Sch habe aus dem weiteren Verfolg dies 
ſes Briefes mit Beruhigung erfehen, daf der ſchmerz— 
lihe Sturm, welder Dein Inneres durchwühlt hat, 
vor der Macht der Zeit, und dem Bewußtſeyn 
pflichtmäßiger Leiftungen doch allmahlig von feiner 
erften wilden Kraft nachzulaſſen anfangt. Gott fey 
dafür gedankt; denn er feste nach meinem Ermef: 
fen, nicht bloß damahl3, wie er entftand, fondern 
auch, diefe ganze lange Zeit, Dein Leben, oder doch 
Deine Gefundheit in Gefahr. Ja! Es ift das Be— 


=) Er fommet nicht vor. 
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wußtſeyn deffen, was Du für Deinen Water thatft, 
indem Du nicht allein Deinen ſehnlichen, Wunfch 
nah dem Klofier, feiner Pflege und Zufriedenheit 
geopfert, fondern, um feine geheimen Plane zu un— 
terſtüßen, fo Gefahrliches und Schmerzliches mit fefter 
Befonnenheit gewagt haft — was Dir langfam, 
aber fiher, den wahren Frieden, der höher ift als 
ale Vernunft, zurückbringen wird. Die göttliche 
Gnade entzieht fi) uns gewiß nicht, wenn wir ihr 
auf dem rechten Wege entgegengehen; und welcher 
Meg konnte uns wohl fiherer führen, al3 der der 
GSelbfiverlaugnung und Kiebe, der reinen geläuters 
ten nahmlich , mit weldyer wir nicht ung, fondern 
das wahre Befte des Rebenmenſchen fuchen? Das 
fange ih audh an zu empfinden. Das Entfegen vor 
dem drohenden Frevel, der Ziwiefpalt in meinem 
Innern, Alles beginnt, vor der Stimme eines ſchö— 
nen Engels, den ich Aufopferung nennen möchte, ſich 
zu legen. E3 wird wieder Far in mir, ich fange an, 
mir meine Vergangenheit, meine Gegenwart und 
felbft meine Zukunft zurecht zu legen, möchte ih 
fagen, indem ich mid) mit voliger Ergebung in Got— 
tes Willen bemuhe, fie ale drey unter Einen Ge— 
fihtspunet der Lauterung und Hinwerfung auf meine 
wahre Beſtimmung zu betrachten. Ich bin nicht ge= 
bohren, um durch die Liebe gluklich zu werden — 
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nahmlich durch diejenige, welche man gewohnlich fo 
nennt. — Das haben meine Erfahrungen zur Genü— 
ge bewiefen,, und erfi vor noch feinem halben Jah— 
re, die furchtbarſte von allen, al3 jene Empfindung, 
die ich nicht einmahl theilte, die, nur aus des 
Freundes Bruft firomend, mid) in ihre Wirbel riß, 
zu fo etwas Entfeglichem hatte fuhren können, wenn 
uns Gott nicht gnadig bewahrt hatte. 

Nachdem mir alfo fein heiliger Wilfe fo deutlich 
erfhienen ift, fann ich nad) langer (und wahrlich 
nicht ſchmerzloſer) Prufung nichts befferes thun, als 
mich in diefen Willen zu fügen, und mich nad) einem 
andern Zielpuncte für meine noch jugendliche Kraft, 
und alles das, was ich von Bott erhalten habe, um— 
zufehen. Zuerft habe ich meinem guten Vater, deffen 
Pflege und Beglufung meine heiligfte und vornehm— 
fie Pflicht iſt. Es ift in vielen Stücken jest ein an— 
deres Verhältniß zwifihen uns eingetreten, und ich 
darf wohl fagen, ein angenehmeres. Geine Laune 
ift heiterer, fein Umgang freundlicher geworden. 
Biel haben wohl die Zeitumfiande beygetragen, die 
ihre drohende Geftalt verloren haben, Vieles aber 
hat fih auch aus dem, was uber uns, oder vielmehr 
über mich ergangen ift, entwidelt; und wenn jeßt 
wieder — wofür mich Gott bewahren wird ! — ein 
Freyer Fame, der meine Hand von ihm forderte, ſo 

Eliſab. v. Quttenftein, IV. Th. 8 
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würde er, wie ih hoffe, nicht ohne meine Eins 
wiligung daruber verfügen. Ich darf ſagen, ic 
ftehe ihm jest naher, oder er fieht mich eigentlich 
nicht mehr fo tief unter ſich, wie er mid noch vor 
zwey Jahren betrachtete, ıwo meine Öefinnung und 
meine Wunfhe in gar feinen Betradht vor ihm ka— 
men. Das maht mir dad Leben an feiner Geite 
leichter, aber es fpornt mid auch um fo mehr an, 
diefem fo gutigen Vater jeden Wunſch, denn er he— 
gen kann, zu erfüllen, wenn es in meiner Made 
fteht, und ibm zunachft mein ganzes Leben zu weis 
hen. Daß mid hieran feine Vermählung ferners 
hindert, weiß ich. Ic) werde mich nie zu einer felbft 
entfchließen, und der Vater wird meinem Willen, wie 
ich mit Zuverfiht hoffe, feine Gewalt mehr anthun. 

Nebſt dem Vater hat mir Gott aber aud noch 
einen lieben Bruder zugewieſen; undjest erft, nach— 
dem die Erfhütterungen des Schreckens voruber find, 
fange ih an, mid diefer Entdeckung herzlich zu 
freuen, und Elar in meiner Bruftzu lejen. Ich weiß 
nun, warum mir Hnppolit gleich vom Anfang unfrer 
Bekanntſchaft an fo lieb war, und warum beym ſpã⸗ 
teren Wiederſehen ſich nichts, als dieſe ruhigen 
ſchweſterlichen Empfindungen, in meiner Bruſt ent— 
wickeln wollten, fo lebhaft, ja leidenſchaftlich auch 
der Freund in mich drang. Freylih wirft Du mir 
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einwerfen: Warft Du feine Schweſter — fo war 
er Dein Bruder, und auc) feine Empfindungen hats 
ten nur die brüderlichen feyn folfen. Aber bier muß 
ich dih, wie ſchon einmahl bey einer ganz anderen 
Veranlaffung erinnern, daß Männer und Frauen 
nicht gleich zu beurtheilen find, und Hyppolit's Herz, 
da3 früher von heftigen Sturmen herum geworfen 
worden war (wie er felbft mir erzahlt hat) fich bey 
unferm Wirderfehen voliommen fiey von jedem an— 
dern herrſchenden Gefühle befand. Ja, Francisfa! 
Sch freue mid; meines Bruders. Er ift fo aut, fo 
feinfühlend, fo kenntnißreich, wie ein gewiffer An— 
derer, und wenn er auch nicht den durchdringenden 
Geift, die Lebhaftigfeit der Einbildungskraft und 
den unmwiderftehlihen Reis des Umganges befigt, fo 
bat fein ungunftigeres Geſchick ihm eine innere Aus= 
bildung gegeben, die dem vom Glücke Begünſtigte— 
ren vielleicht mangelt. Für ihn zu ſorgen, zu feinem 
wahren Wohl beyzutragen, und alles für ihn zu thun, 
was meine Lage mir erlaubt, wird fortan mir eine füße 
Pflicht und heilige Angelegenheit ſeyn, und ich wer— 
de einen Zweck meines Lebens darin fehen, den Weg 
diefes trefjlihen Verwandten, der bisher mit fo vie— 
len Dornen bejaet war , zu ebnen, und mit Blu— 
men zu bepflanzen. Gehr gerne hatte ih in dieſer 
Anfiht ihm lange fhon geſchrieben; aber ich wagte 
8 * 
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es nicht, weil fein ganzes Benehmen gegen mic 
von leidenfchaftlicher Neigung zeugte, und das tiefe 
Stillſchweigen, welches er feit jener traurigen Ent- 
deefung argen ung beobachtete, mich deutlich erfen- 
nen lief, wie fehmerzlich fie in feine Wünſche ein- 
gegriffen haben mußte. Das hatte ich ja gleich ge— 
dacht, und die Vorftelluna, was der arme Hpppolit 
leiden mußte, uberwog bey weitem jede andere Be: 
trachtung bey mir. 

Nun aber, liebe Francisfa, denke dir meine 
Freude, als vor ungefahr acht Tagen der erſte Brief 
von ihm, der erfte feit jenen flüchtigen Zeilen aus 
Biala, an meinen Vater fam. Geit einem halben 
Jahre hatte er gefchwiegen, hatte gegen uns gefchwie- 
gen, die er fih fo liebend, fo beforgt um ihn den— 
ten fonnte. Auch war der Brief nicht an mich, ſon— 
dern an den Vater, und es ſprach fich darin fein 
ganzes, edles Herz, aber auch fein noch ungeheilter 
Kummer aus. Er ift wieder beym Kegimente, und 
mein Herz, das durch die Nachricht von dem Wohl- 
befinden, und der fortdauernden Freundfchaft des 
geliebten Bruders innig erfreut war, fehnt fich jept 
darnach, es ihm auf irgend eine Art, die ihn nicht 
verlegen kann, fund zu thun. Der Vater wird ihm 
nächſtens antworten , ich aber werde für diefmahi 
bloß einige Worte über mich beyfügen laffen, bis 
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die Zeit fommt , wo fein wundes Herz die unmit- 
telbare Berührung der liebenden Schwefterhand ver= 
tragt. 

Eieh, liebe Francisfa, fo ordnen und ftilfen ſich 
durch Gottes Gnade, auch diefe aufgeregten Wogen, 
und es wird klar um mid, in mir. Ich habe ans 
gefangen, mir einen Lebensplan für meine Zukunft 
zu entwerfen, und hoffe, er fol Deinen, und vor 
Allem den Beyfal und Segen des Himmels erhalten., 

Zunächſt alfo werden mein Vater und mein Bru— 
der, der unter demfelben ſchönen Herzen, wie id, 
gelegen hat, und den wir wie ein heiliges Vermächt— 
niß der feligen Mutter an uns betrachten, die erften 
Gegenftande meiner Liebe und Sorge ſeyn, und ich 
made es zum Inhalte meines taglihen Gebethes, 
daß Gott mir diefe theuern zwey Weſen fo lange als 
möglich erhalten möge. Sollte er aber, dem Laufe 
der Natur nah, den geliebten Vater früher von mir 
abrufen, und mir dadurd) der größte Zweck meiner 
Thätigkeit entzogen werden, fo denke ich mid) für 
den Reft meines Lebens nad) Strengberg oder auf 
ein anderes Gut meines Vaters zurudzuziehen, das 
ich für meine Abſicht am geeignetften finden werde. 
Dort will ih dann einige der beffer gearteten Baus 
ern = oder andre Madchen um mich ſammeln, ich will 
fie durch Beyfpiel und Lehre zu bilden, und die gu— 
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ten Keime, welche die Leitung meiner Mere Xa— 
viere, und des Vaters Beyſpiel in meine Bruft legs 
ten, in jene unverdorbenen Seelen verpflanzen, und 
dahin trachten, fie zu frommen, tüchtigen Weibern, 
oder geſchickten Magden zu erziehen, welche fich in 
der Welt ihr Brod verdienen fünnen. Gegnet Gott 
diefes mein Bemühen, wie ich hoffe, fo darf ich mir 
doch einft, wenn fein heiliger Wille mir die enge 
Pforte öffnen, und den Zutritt zu den vorausge— 
gangenen Altern erlauben wird, fagen: ich habe 
nicht ganz umfonft gelebt, ich habe Andern genüupt 
und Gutes um mich ber verbreitet. Das ift mein 
Plan, Franciska. Er wird mir von Tage zu Tage 
lieder, und ich finde eine beruhigende Kraft inihm, 
die mich in den trubften Stunden, wenn mich recht 
qualende Erinnerungen anfallen, aufrecht zu erhal- 
ten im Stande ift. 

Übrigens lebe ich fo fill und von der Welt ge- 
ſchieden, als es mir nur immer möglich ift, und 
fee meine alteren Bekannten nur felten. So ver: 
meide ich aufs leichtefte unangenehme Beziehungen 
und Beruhrungen. 

Ein gewifier Nahme wird überall genannt, fein 
Befiger zeichnet fib als Offizier und au als Menſch 
zu vortbeilhaft aus, als daß er nicht oft und mit 
vielem Lobe erwahnt werden follte. Das ergreift 
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mich jedesmahl, wenn es auch unabfichtlich gefhieht. 
Hoch viel yeinlicher ift e$ mir, wenn die gut ge= 
meinte Freundichaft fi) berufen glaubt, mir deßhalb 
zuzureden, und mid auf einen andern Standpunet 
zu ftellen, von dem aus id) in milderem Lichte ſe— 
ben, und die Hand zur Verfohnung biethen follte. 
Da ift meine gute Gräfinn Ludmilla, die fo eifrig 
bemüht ift, mir zu erzählen, was fie durd) einen 
ihrigen Verwandten, der in demfelben Regimente 
dient, erfahren haben will, von der düfteren, ja mes 
lancholiſchen Stimmung einer gewifjen Perfon, von 
der gejiemenden Ruhe und Gelaffenheit, mit der 
jest jenes erhabenen Gegenfiandes erwahnt wird, 
welcher früher Herz und Geift in Feuer fepte, ende 
ih von der Menfchenfreundlichkeit, mit der er 
fib in jeder vorfommenden Gelegenheit benimmt. 
Ah, das Alles weiß ich ja! Aber was Fann es mir 
in der Stellung, in der ic) mich gegen ihn befinde, 
helfen? Er ift dufter? Er fpricht mit Ruhe von dem 
Gegenftande feiner fruhern Anbethung? Das ift 
wohl möglih, aber es laßt fih aus zehn verſchie— 
deuen Beweggrunden erklären, die alle auf mich gar 
feinen Bezug haben, und daher aud) feine Hoffnun— 
gen bei mir erregen dürfen. Nichts deftoweniger re— 
gen fie jedesmahl mein Gemuth aufs tieffte auf, und 
ich habe dann immer lange zu thun, bis ich es wies 
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der in die gehörige Ruhe bringe. Ah jene Hoff: 
nungen, jenes Erwachen der Möglichkeiten 
ift das, was ich am meiften zu fürchten habe. 

Eins will ih mir doh erlauben — nähmlich 
Dich zu fragen, ob jener Brief ſchon abgehohlt wor— 
den ift, und ob Du bey diefer Gelegenheit irgend 
Etwas uber die Perfon und eigentlihe Befhaffen- 
beit jenes Unbekannten erfahren haft? Schilt mich 
nicht, theure Freundinn! Ich bin wohl Flug genug 
um einzufehen, daß mein Schickſal für diefes Leben 
entfchieden ift, und entfchloffen genug, dem zu Folge 
meine Parthie zu ergreifen; aber ih bin nicht ſtark 
genug, um allen Erinnerungen zu widerfiehen, und 
fo, wie Du, jede Anwandlung von Schwäche nie— 
derzutampfen. Habe daher Mitleid mit meinem all— 
zutreuen Gedächtniß, und theile mir mit, was Du 
vielleicht erfahren haft. Lebe wohl! 





Reunter Brief. 





Der General Baron von Teuffenbach 
an Herrn von Guttenſtein. 


Prag im April 1743. 


Die ſen Brief, mein Herzensfreund! überbringt 
Dir der Kammerherr Graf Batthiany, der unfre ge— 
liebte Königinn hierher geleitet, wahrend der Krö— 
nungsceremonien fich bier aufgehalten, und fi mit 
vieler Gefälligkeit erbothen hat, da ein Auftrag des 
Hofes ihn nad) Wien fendet, ihn mitzunehmen und 
Dir felbft zu übergeben. Nun Gott fey gedankt, der 
ſo weit geholfen, und alle Plane der Feinde zu 
Schanden gemacht hat! Was haben fie nun ausges 
richtet, diefe Bayern, Franzofen und Preußen alle 
mit einander? Das Erbland des Churfürften, oder 
fogenannten deutſchen Kaifers ift nun das zweyte 
Mahl feit einem Jahre in den Händen der Dfterrei- 
her, und die Frangofen find aus Deutfchland und 
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Böhmen bis an den Rhein zurucgetrieben *). Wer 
hätte diefen Stand der Dinge vor zwey Jahren, ja 
noch im vorigen Herbft hoffen können, al$ wir uns 
ter dem harten Joche der Franzofen fehmachteten, 
und, Erlofung von diefen, Alles war, was wir da— 
mahls von Gott erhalten zu können glaubten! Wir 
find wieder Dfterreihifch, unfrer Königinn Staaten 
find von den Feinden gereinigt, und nur Eins — Eins 
ift, was ich nicht verfchmerzen Fann, und worüber 
mich alle andern Giege, dir ihre Heere davon getra= 
gen haben, nicht troften fonnen, und das ifi der 
Verluſt von Schlefien. Das mußte diefem kleinen 
Markgrafen von Brandenburg bingeworfen werden, 
und das wird ihn, vom einem Heldengeifte und ſei— 
ner Kriegskunft geleitet, no zu einem fehr mäch— 
tigen Könige machen, der in Europa, den? an mic, 
wenn es einft gefchieht, ein wichtiges Wort wird 
mitzureden haben. 

Meift Du wohl, daß man bier und dort fehon 
wieder von neuen Zuruftungen diefes Kaftlofen mun— 
Felt, daß es heift, er wolle fich des deuticheu Kaifers 
annehmen, der in Frankfurt jept freilih eine er— 
barmliche Role fvielt — und er babe deshalb: in 
Berfailles Unterhandlungen anknüpfen laffen, um 
die Franzofen zu einer bedeutenden Diverfion am 
Rhein zu vermögen, } wahrend er von Schlejien und 
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Sachſen aus in unſer armes Böhmen einfallen wolle? 
Doc das find wohl bloße Gerüchte, und Jeder ers 
zahlt, was er ſich denkt, daß der König thun könnte, 
oder was er an feiner Stelle thate. 

Sch laſſe mich diefe Gerüchte nicht fummern, und 
mir die gegenwartige Freude an der Anwefenheit 
meiner Monardinn, und den ubrigen gunftigern Ad— 
fpeeten nicht verderben. Gottlob! Die ſchwere Zeit 
ift vorüber, meine Schlefifhen Guter habe ich nicht 
f&hlecht verkauft, die andern find von fremden Trup— 
pen frey, das Geld geht wieder ein, mein Gohn 
wird fehr diftinguirt, und Franciska betragt fich zu 
meiner Zufriedenheit. Wie es in ihrem Herzen und 
mit den Kloftergedanten ausfieht — das laffe ich auf 
fih beruhen, und will mir nicht vor der Zeit die 
Gale aufregen. Daß ich unfre Koniginn in Prag 
wiedergefehen,, daf ich ihrer Krönung beygewohnt, 
das erfest mir vieles Böſe und Traurige, was ich 
in der vergangenen Zeit erdulden mußte. 

Du kannſt denken, daß ich nicht unter den Lesten 
war, mich der hohen Frau vorzuftellen, ich, der 
fie als Kind gekannt, der oft die Ehre genoß, bey 
den Spielen der Eleinen Herrfchaften in Schönbrunn 
und Larenburg zugegen zu ſeyn, der ihr oft das 
niedliche Pferdchen vorgeführt, wenn fie und ihre 
Schweſter Marianne auf die Keiherbeize ritten; der 
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fpäter ihre Schaaren geführt, fein Blut freudig für 
fie vergofjen, und jest noch den Reſt feiner Tage mit 
Luft aufs Spiel gefept hat, um ihren Dienft zu fürs 
dern, und ihren Feinden Abbruch zu thun. Als ich 
hinauffuhr gegen den Hradfchin, al3 ich von oben 
die große ſchöne Stadt mit ihren zahllofen Palaften 
und Kirchen unter mir ausgebreitet fah, wie jept al- 
les wieder fi) ungeftört hin und ber bewegte über 
die prachtvolle Brücke, uberall Leben, Freude und 
Wohlſtand wiedergetehrt war; da erweiterte ſich mir 
die Bruft und fo freudig betrat ich das königliche 
Schloß und die Anticamera, in derih eben meinen 
alten Batthiany fand, der mich fogleich bey der Mo— 
narchinn meldete. 

Sie empfing mid ungemein gnadig. Denke, 
Bruder, fie war von allem unterrichtet, was ich für 
ihren Dienft gewagt, und verlangte auch meine Toch— 
ter zu ſehen. Ganz entzucdt uber ihre Gnade, fam 
ich nach Haufe, und uberrafchte meine Franzel mit 
dem gnädigen Verlangen der Monardinn, fie fen 
nen zu lernen. Uber das-Eluge Madchen hatte Alles 
gleich weg, fie errieth wie das zufammenbing, daf 
ihre presence d’esprit und die Courage, mit der 
fie fi) in jener Angelegenheit mit dem Emiffar bes 
nommen , ihr dieß verfchafft, und fie rüftete ſich am 
beftimmten Tage mit mir aufs Schloß zu fahren. Ob— 
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wohl ihr von jeher, ihren Kloftergedanfen nad, An— 
ziehen und Pusen, mehr als recht ift, gleichgultig 
gewefen : fo verftand ſie doch dieſe Kunft vollfommen, 
und fah auch recht gut ein, daß diefe Gelegenheit 
eine bilige Ausnahme gejtatte. Gie faßte und ord— 
nete fih, nahm den nod) übrigen Schmuck ihrer fe- 
ligen Mutter, fie hielt mit Kemmerjungfer und 
Schneider Kath, und am Tage der Audienz trat fie 
mir in einem fo gewählten Anzug, und in einer fo 
ſchönen Geftalt entgegen, daß ich fie bald nicht ger 
kannt hatte, und den Xusruf nicht unterdruden 
konnte: Iſt es denn nicht Schade, wenn alle diefe 
Lieblichkeit in ein Klofier begraben werden fol! Ihre 
Mieneverdufterte fich alfogleih. — Ic) fah ein, daf 
mein Ausruf ubel angebracht war; fie aber fagte 
nichts, als: Lieber Papa! Laffen wir die Zukunft 
auf fich felbft beruhen. IH habe dem Befehle meiner 
Monardinn gehorcht, und gefuht, Ihnen Feine 
Schande zu machen. 

Die Monarchinn war auch dießmahl ſehr huld— 
voll. Sie ſchien überraſcht durch Franciskas blen— 
dendes Ausſehen, ſie verſicherte ihr verpflichtet zu 
ſeyn, und dankte ihr freundlich, indem ſie, obgleich 
mit verdeckten Worten, auf jene Rettungsgeſchichte 
anſpielte. Aber es ſchien, als wäre ſie auch noch von 
Mehrerem unterrichtet. Sie lobte ihre Standhaftig— 
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feit, von der fie fhon manche, und nicht leichte 
Proben abgelegt. Sie erwahnte ihres früheren 
Entfchluffes, den Schleyer zu nehmen, und fügte 
hinzu, daß ein geiftlicher Beruf fehr genau, ob er 
auch echt fey, geprüft, aber dann auch als eine be— 
fondere Gnade Gottes erkannt und befolgt werden 
müffe. Sie fprad) lange mit uns Beyden, und ent- 
ließ uns dann fehr gnadig. Ich war ganz entzückt 
von diefer Audienz, meine fuperfluge Franciska aber 
fand dieß und jenes zu bemerken. Ihr fchien es nicht 
angenehm, daß man höheren Drts von ihren Ge— 
finnungen und Begegnifjen Notiz genommen. Doc 
hat die Huld der Monarchinn im Ganzen einen fehr 
vortheilhaften Eindruck auf fie gemacht. Deffen uns 
geachtet war fie nicht zu bewegen, an den Feften und 
Unterhaltungen , welche theils die Prager Städte, 
theils der bohmifche Adel wahrend der Anwefenheit 
der Monarchinn veranftalteten, Theil zu nehmen. 

Nur zur Abfchieds- Audienz will fie noch mit mir 
gehen, weil fie das ſchicklich findet; und dazu laßt 
fie fih einen ganz neuen, vom erften vollig unter⸗ 
fhiedenen, Anzug machen, und wird in weißem Sil- 
berſtoff erſcheinen, da fie das erfte Mahl ein blaf 
rofa Kleid, mit fhönen Blumenranken brodirt, trug. 
Ich wunderte mich freylih ein Bifchen uber diefe 
Eitelkeit; — aber Klofterberuf hin. Klofterberuf 
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her — Even3 Tochter bleibe fie doch, und fie hatte 
fo gut, als jene Afchenbrodel im Mährchen, dem 
Bifamapfei die zweyte Spende abverlangt, und fie 
für einen Anzug vergeudet. Ganz unrecht ift mir in- 
defjen diefe Kegung nicht; denn fie dient dazu, eine 
Hoffnung in mir zu nahren, welche wohl nicht völ— 
lig ungegrundet ift. Der Klofierberuf hat ſchon ein— 
mahl eine große Störung erlitten. Was einmahl ge= 
[heben ift, kann ſich wiederhohlen, es ift noch nicht 
aller Tage Abend, und wo die Eitelfeit Eingang 
findet, laßt fich doch nicht gar fo feft an den Schleyer, 
der ja nicht wohl Eleidet, glauben. Du fiehft, ih 
bin gutes Muthes und verweife die Sorge für die 
Zufunff in einen dunklen Winkel meines Herzens, 
woher fie, wenn es Zeit feyn wird, ſchon von felbft 
bervorfommen. wird. Lebe wohl! 





| 
| 
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Zehnter Brief. 





Baron Emerih von Szillaghy an 
den Marquis de la Feuillade, 


Im Lager vor Eger, März 1743. 

Endlich ſchlägt die Stunde der Erlöſung, und wir 
werden des langweiligen Blocadedienſtes entledigt, 
den unfer Corps ſchon vorher fo viele Monathe vor 
Prag, und jest wieder vor diefer Stadt zu leiften 
hatte. Prinz Karl von Lothringen hat unfre Trups 
pen zu fich gefordert, und wir brechen in ein Paar 
Tagen auf, um ung mit dem großen Armeecorps zu 
vereinigen, das er gegen den Rhein fuhrt. Da wird 
doch wieder Leben und Bewegung feyn, und die 
einfchlafernde Gleichmäßigkeit des Dienftes aufhö— 
ren, wo freylich faft gar keine Gefahr drohte, aber 
aber auch kein belohnendes Ziel die gern geleifteten 
Anftrengungen bervorrief. 

Wie fo ganz anders geftaltet fich der Kriegsdienft 
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in der Nahe und Wirklichkeit, wie fo verfchieden 
von dem Bilde, welches meine Phantafie fih vor 
anderthalb Jahren davon entwarf! Zwar denke ich 
nit mehr fo abſprechend von diefem Stande, dem 
ih nun angehore, als ich früher davon dachte, wo 
ih, vom Schidfal auf einen andern Standpunct ge— 
ſtellt, ihn vielleicht nicht ohne Vorurtheil betrachtete. 
Indefjen ift doch auch ein nicht zu uberfehender Un— 
terfchied zwifchen einem Vertheidigungstriege, wenn 
das Vaterland und der Furft von Gefahren bedroht 
ift, und eine gerechte DBegeifterung uns die Waffen 
in die Hand gibt, um für die theuerfien Guter die— 
fer Erde zu Fampfen; und diefem großen, aber blu= 
tigen Schadhfpiele, wozu jest der Krieg geworden ift, 
wo Armeen hin und her marfchieren, Provinzen er= 
obern und wieder verlaffen, Stadte erfiurmen und 
wieder übergeben, den Bortheil, den man auf Einer 
Seite mit Blut errungen hat, auf der andern dur 
einen Tractat oder eine Gapitulation verlieren, und 
am Ende beym Friedensichluffe (des Gleichgewichtes 
in Europa wegen) fo ziemlih Ales wie beym Be— 
ginne des Kriegs fieht — nur was fi) nicht mehr 
durch Federfiriche der unterhandelnden Miniſter gut 
machen laßt, daß Taufende ihr Leben, noch Meh— 
tere ihre Habe, ihr Glück verloren haben, und 
weite Landfiriche verheert find! 
Elifab. v. Guttenſtein. IV. Th. 9 
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So erfcheint mir in den vielen Stunden trüber 
Muffe, feit wir hier vor Eger liegen, der Krieg mit 
feinen Fortfohritten und Folgen, jest, wo die edle 
Sache, welche ihm den erften Impuls gab, errun- 
gen, die heiligen Anſprüche unferer Monarchinn 
gefichert, und die Kronen, welche ihre Ahnherren 
getragen , auf ihrem ſchönen Haupte befeftigt find. 
Mas jest noch erftritten werden fol, gehört jenem 
Shachfpiele an, und wer weiß, ob der Gewinn, 
wenn einft der Friede gefchloffen ift, fo viel betragt, 
al3 wir jest fehon durch unfern Muth erfampft haben. 

Gie find janoch immer an Paris, an der Quel- 
le aller politifchen Bewegungen in Europa. Was hö— 
ren denn Gie von dem Gange der Begebenheiten ? 
Nas fol denn mit diefem Kaifer Karl VII. geſche— 
ben, der jept nur auf der Gnade Ihres Königs be— 
ruht? Laßt Ihr Hof ihn finfen — und es feheint 
faft fo aus der Unthatigkeit, in welcher Marfchall 
Broglio fich halt — fo wurde der Fortdauer des ver: 
derblihen Krieges bald ein Ende gemadht werden. 

Ihr Regiment befindet fih bey dem Corps, das 
der Marfchall Broglio befehligt. Capitan Villoiſon 
ift alfo, aller Wahrfcheinlichkeit nach dort. — Has 
ben Sie von ihm feine Nachrichten? Daf die Hei- 
rath fhon vollzogen ſeyn follte, fcheint wohl nicht; 
es mußte nur eine geheime Trauung ftatt gefunden 
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haben. Das ware möglih, denn der Gapitan, wie 
ich aus fehr zuverlaßiger Quelle weiß, war in Wien, 
und wahrend den zwey einzigen Tagen, in welchen 
er ſich dafelbft aufhielt, viel im Freyfingerhofe, vor 
dem man feine Equipage lange Stunden durd fies 
ben fah. 

Sie werden nicht ohne leifen Spott ſchon die Bes 
merfung gemacht haben, da ich fehr genau von Al— 
lem, was in diefem Haufe vorgeht, unterrichtet feyn 
müſſe, und fo ift es auch. Ich habe mir Wege zu 
eroffnen gewußt, die, wenn aud unbemerkt und 
dunkel, doch darum nicht minder verlaflih find. 
Mein Ifivan, den Sie noch aus früherer Zeit ken— 
nen, hat wahrend meines Aufenthalts vor zwei Jah— 
ren eine genaue Befanntfchaft mit einem der Dienft- 
mädchen des Haufes gemacht. Er hat redliche Ab— 
fihten, und zu St. Miklos eine Fleine Bauernwirth— 
{haft zu erben. — Da bin ich nun fein Bertrauter 
geworden, das heißt, der, bey dem er Kath und 
Hulfe fucht. Ich begunftige des ehrlichen Burſchen 
Liebichaft, und fie dient mir meinerfeit3, um meine 
Adfihten zu erreihen, nahmlih Nachrichten uber 
jene Familie zu erhalten. 

Was fol ich langer heucheln oder lügen, warum 
mit einer Stärke prahlen, die ich nicht befise, und 
deren Abgang Sie, ſcharfſichtiger Freund, langft bes 
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merkt haben ? Ia, ich befenne e3, ich liebe Elifa- 
beth noch. Ich liebe fie fo warm , wie immer, und 
fo ungetheilt, wie immer, wenn auch Mißver— 
ftand, Albernheit und Bosheit meine Gefinnungen 
verfennen, und mir eine Thorheit zumuthen konn 
ten, von der mein Herz ftet3 entfernt war, und die 
höchſtens, wenn ich viel zugebe, eine augenblidlidhe 
Berirrung der Phantafie genannt werden fonnte, 
von der der gefunde Verſtand alfogleich zurückkom— 
men mußte. . 

Ja, Marquis, ich fühle mich unglücklich, und 
darum bin ich es, wie fehon der ernfte Seneca fagt S). 
Jest, wo ich erfenne, daß Elifaberh ganz und auf 
immer für mich verloren ift, jest erſt weiß ich, was 
ih an ihre befeffen, wie glücklich fie mich gemacht 
hatte, und wie ich den Unbekannten beneiden und 
haffen muf, auf deffen begluctes Haupt fih nun 
alle diefe Seligkeiten haufen werden, die ich befef- 
fen , die ic) fortan hatte befigen können! 

Bon einem thörichten Verdachte bin ich zurückge— 
kommen, den mein beleidigtes Gefuhl mir voriges 
Jahr einfloßte, als die Familie fich feltfamer Weife 
entſchloß, im Winter auf ihre Güter zu gehen. Es 
war nicht Eliſabeths Betrieb gewefen, vielmehr 
hatte fie den Vater dringend gebethen zu bleiben, 
und fie afein nah Gräß zu einer Verwandten zju 
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fenden,, und da3 gerade, wie unfer Corps im Ans 
marfch war. Sie wollte alſo mir ausweichen! Auch 
war das ganze Haus Zeuge von dem gegenfeitigen 
Erfiaunen und Befremden, als fie und der Jugend— 
freund ſich das erjie Mahl wieder ſahen. Diefe und 
mehrere Notizen habe ich aus jener ficheren Quelle, 
welche ih Ihnen fhon genannt. Gie dienen nur 
dazu, meinen Schmerz zu vermehren, aber fie be= 
nehmen ihm auch den bitteren Stachel des Verdach— 
te3 und Miftrauens: und vielleicht ift e3 diefe Er— 
kenntniß, die, indem fie meinen Stolz entwaffnet, 
mir auch die Möglichkeit der Gelbfttaufchung ent- 
zieht, und mein Herz mit aller feiner Schwache und 
feinen Wunden bloß fielft. 


Le mas4u= tombe, l’'homme reste, 
Et le heros s’evanouit! 


Mein nachfter Brief wird keinen fo langen Weg 
zu Ihnen zu machen haben, als der gegenwärtige. 
Auf jeden Fall erhalten Sie ihn auf unferm ge— 
wöhnlihem Wege, durch Ihren Banquier. Leben 
Sie wohl! 





Eilfter Brief. 





Srancısfa von Teuffenbach an Eli: 
fabeth von Guttenftein. 


Prag im Aprill 1743. 


Du haſt jetzt lange nichts von mir gehört. Die letzte 
Zeit war es hier in Prag ſehr belebt, ſehr geräuſch— 
vol, wegen der Krönung der Königinn, und wenn 
ih aub, wie Du leicht errathen fannft, meiner 
Denkart und Stimmung nad wenig Antheil an die- 
fen Freuden und Feftlichteiten nahm, fo fiörten fie 
doch die abgefhiedene Stille, in der ih mid, feit 
unfer Haus in feine vorige Ordnung zurudfehrte, 
wieder etwas leidlicher zu fühlen angefangen hatte. 
Es ſcheint mir aber nicht beftimmt, ruhig zu blei- 
ben, und fo wie eine Unruhe fich verzieht, fteigt die 
andere empor, recht wie an einem ſtürmiſchen April 
tage, wo, wenn die Sonne einmahl hell vom hei— 
teren Himmel lacht, die vom Sturm vertriebenen 
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Wolken noch auf der einen Geite weilen, indef 
andere ſchon wieder auf der entgegengefesten empor= 
fteigen. So geht es nun ſchon feit ziwey Jahren, 
ja eigentlih ging es mir mein ganzes Leben nicht 
anders. - 

Alfo, die Königinn war bier, und ich wurde ihr 
vorgeftellt. Sie ift fehr fhon, fie benahm ſich fehr 
gnadig gegen mich; mein Water war ganz entzückt; 
mich verlegte Einiges von dem, was fie fagie. Was 
geht die Welt, was geht die Monarchinn das jam— 
mervolle Gefhif an, das mein Herz zermalmet? 
Kur mit Gott und mit mir allein habe ich auszus 
machen, was ich gethban, und was ih noch thun 
wi. Anderer Menſchen Anfihten, mögen fie Lob 
oder Tadel, oder weife Warnung enthalten, wie die 
Kede der Königinn, die ich nur zu wohl verfiand, 
fonnen auf mich und meinen Entfchluß feinen Ein— 
Auf haben. Mein Schiekfal ift unerſchütterlich be= 
fiimmt, und nur mein fruherer Tod, wenn ihn Gott 
mir fenden wollte, könnte bier einen Unterſchied 
machen. 

Ich habe noch eine andere Anfpielung, welche 
ihre Kede enthielt, recht wohl zu deuten gewuftz 
und bey diefer Gelegenheit muß ih Dir etwas er— 
zahlen, was Di überrafchen wird, obwohl es Dir 
nit ganz ungeahnet kommt. Die Monarchinn deus 


— 136 — 
tete recht verftandlich auf jene Rettungsgefchichte des 
ungarifhen Emiffars hin. Gie fhien mit dem, was 
er in ihrem Dienſte geleiftet,, wohl zufrieden, und 
erklärte fich denn auch mit fehr gnadigen Worten mir 
für das, was ich für ihn gethan , verpflichtet. Das 
melde ich Dir, weil es Dich wahrfcheinlich freuen 
wird, wenn Du erfährſt, daß Dein allzutreues Herz 
richtig geahnet, daß Du auch in den flüchtigften Um— 
riffen das geliebte Bild errathen, und mit einem 
Scharfblide, den ich bewundern muß, die Wahr: 
heit heraus gefühlt haft. Jeht, wo eine ſchmerz— 
liche Entdefung Dein Herz ganz unvermutbet aus 
anderen Banden gelofet hat — jest darfft Du er— 
fahren, was ich bereits feit vielen Wochen, zwar 
nicht mit ungezweifelter Gewißheit, weiß, aber 
wofur fich die höchſte Wahrfcheinlichkeit anführen 
laßt. Jener Emiffar, den id; in der geheimen Kam— 
mer verbarg, der fich unglücklich nannte, deffen dü— 
ftere Miene dieß Vorgeben auch beftatigte, dem mein 
Nahme, mein Schiefal nicht fremd war — diefer 
war gewiß Dein ehemahliger Werlobter, es war 
Szillaghy. Wilft Du nebft vielen Anzeichen, die 
meinem Vater und mir noch fdater einfielen, und eis 
nigen Notizen, die er bey unferen obern Behörden 
in Rückſicht auf jenen Unbekannten einzog, noch ei= 
nen lesten überzeugenden Beweis meiner Behaups 
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tung haben? Jener Einſchluß in dem Briefe, den 
er mir vor feiner, Flucht übergab — war an Did) 
adrefjirt. Was fagft Du nun? 

Sch fehe Dich erröthen und erblaffen; ih kann 
mir die Regungen denken, welche Deine Bruft ers 
ſchüttern, indem Du diefe Worte liefeft, und dann 
wirfft Du mir ein: wie es denn moglich gewefen, 
dieß zu erfahren, da er mir aufgetragen, ihm den 
Brief uneröffnet zurud zu geben, der nur im 
Falle feines Todes zu erbrechen erlaubt war? 

Sie)! Da ift eine Kleine Verratherey vorgegane 
gen, welche ich Dir jest, da der Brief langft in 
ganz unverdächtigem Zuftande in Szillaghy’s Hän— 
den ift, wohl vertrauen kann. Er lief ihn vor eini— 
gen Wochen von Eger aus, wo er fich beym Blocade— 
Corps befand, durd) einen reitenden Bothen abhoh— 
len, der meinem Vater zugleih einen — ununter= 
fihriebenen Brief vol warmer und herzlicher Dank— 
fagungen an ihn und mich brachte. Hatte mein Va— 
ter nicht den Brief forgfaltig aufgehoben, fo würde 
ich ihn bier beyfchließen, und damit wäre denn, 
wenn Du die Schriftzüge fäheft, jeder mögliche 
Zweifel entfernt. Das kann ich nun aber nicht, und 
fo höre unfere Entdeckung. 

Bor dem Bruder Leopold war die ganze Geſchichte 
des Emifjars, fo lange die Feinde noch Prag befest 
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hielten, und felbfi einige Zeit darnach ein tiefes Ge— 
beimniß geblieben ; denn mein Vater, der die Bes 
denklichkeiten und Zweifel des Diplomaten Fennt, 
wollte deffen Bewußtfeyn nicht mit diefer Laft bes 
fhweren. Als aber Alles rings um uns ruhig und 
ficher war, ubermannte den Water einmahl bey Tifche, 
wie von den uberftandenen Pladereyen die Rede 
war, die innere Freude uber den Gtreich, den er 
den Franzofen gefpielt. Leopold erfuhr die Geſchich— 
te, und ermangelte nicht (freylich viel zu fpat) fein 
Miffalen an folhen gefahrlichen Unternehmungen 
an den Tag zu legen. Nun erzahlte auch ich, ſchil— 
derte den Fremden, fuchte mich auf jeden Zug, den 
ich bemerkt, jedes Wort, das er geſprochen, zu bes 
finnen,, weil er uns Allen intereffanf genug vorges 
fommen war, um die lebhaftefte Neugier nach ſei— 
nem Stande uud Nahmen zu erregen. Als ich des 
Briefes erwähnte, den ich damahls noch beſaß — 
meinte Leopold, bier ware am erſten ein Aufſchluß 
zu hoffen. Weder Siegel noch Handſchrift gab die- 
fen, wie Zeopold beydes unterfuchte. Vielleicht ware 
vom Einfchluß etivas zu erivarten, meinte er; aber 
ich follte ihn ja nicht öffnen, als im Falle feines 
Todes, Gib nur her! fagte Leopold, den Einſchluß 
wollen wir fchon zu fehen betommen, ohne daß der 
Brieffteler es ahnen fol, wenn er ihn abhohlen laßt. 
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Ich verwunderte mich und wollte Ginwendungen 
machen; aber Leopold nahm ohne weiters den Brief, 
den er bereit in der Hand hatte, mit fi, und 
kam in fehr kurzer Zeit wieder, indem er mir mit 
triumphirendem Lächeln den Einfluß hin hielt — 
auf dem ich mit größtem Erfiaunen deinen Nahe 
men las. Plöslich drangten hundert Erinnerungen 
und Vermuthungen, alle jest von einem hellen Lichte 
beleuchtet, fi in meinem Geifte. Ja, es war Szil— 
laghy, es war der Mann, der dein Herz fd tief ger 
kränkt hatte, der aber dieß jest wahrfcheinlich be— 
reute. Die trube Gefuhl fprac) fi) damahls in 
feinem ganzen Wefen aus, in der Art, wie er fi) 
gegen mich betrug, in dem Blicke, mit dem er mir 
den Brief, der wahrfcheinlich ein Abfchied vom Le— 
ben und Dir, eine Art legten Willens war, über— 
reicht hatte. Nun aber erlaubte ich dem Bruder nicht 
mehr, feine diplomatifhe Gewandtheit in Erfor— 
{hung fremder Geheimniffe weiter zu treiben. Sch 
behielt den Brief. Leopold mußte in meinem Bey 
feyn die Enveloppe wieder daruber fihlagen, und dag 
Siegel unverlegt herſtellen. Alles dieß gelang nad 
Wunſch, und ein Paar Wochen darnach wurde er 
abgehohlt. Das ift nun die Gefchichte diefes Brie— 
fes, und id uberlaffe e3 Dir, Folgerungen und 
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Vermuthungen daraus zu ziehen. Auf jeden Fall ges 
fiehe ih Dir, daß Szillaghy kein gewöhnlicher 
Menfh ift, und ich jest, da ich ihn Fenne, und 
in einem fehr Eritifchen Augenblicke handeln geſe— 
hen, wohl die Bezauberung begreife, womit fein 
Andenken Dich befangen halt. 

Bey uns bier in Prag fangen wieder neue 
Sorgen an, damit ja, wie ich Dir im Anfange 
meines Briefes ſchrieb, auch nicht die kürzeſte Zeit 
meines Lebens ohne Qual feyn möge. Man fpricht 
ſtark und immer ftarfer von einem zweyten Preus 
Fenfriege. Das ift fiher, daß in Schlefien große 
Zruppenbeiwegungen vorgehen, die Regimenter volle 
zahlig gemacht, und neue Aushebungen veranftal- 
tet werden. Ein Regiment, deffen Nahmen mir 
fehr wohl bewußt ift, fieht unfern der Böhmi— 
fhen Grenze. Kommt e3 zum Kriege, rücken die 
Preußen in unfer Land — wer halt fie ab, bis 
Prag vorzudringen ? Im ganzen Lande ift faft kein 
Militar, denn erft noch ganz kürzlich ift auch ein 
großer Theil de3 Blocadecorps, das vor Eger ftand 
— gerade die Abtheilung, bey welcher fih Szil— 
laghy befindet — ins Reich abmarfchirt, um zur 
Armee de3 Prinzen von Lothringen zu ftoffen. Wel- 
che Möglichkeiten, welche Auftritte können mir be— 
vorfiehen? Das Schredlichfte, welches mir begeg- 
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nen kann, drohet mir in diefem Kalle. Und ich 
follte e$ erwarten? Nimmermehr! Mein Entfhlug 
ſteht feſt. Keine Überredung, Fein Fönigliches Wort, 
felbft feine Kudficht auf untergeordnetere Pflichten 
darf mich bewegen, wo die ewige Wahrheit fpriht. 
Lebe wohl! 





Swolfter Brief. 





Baron Emerih von Szillaghy an 
den Abbate Pietro Metaftafıo. 


Lager ben Afchaffenburg im May 1743. 


Nach langem Zwiſchenraum erlaube ich meinem 
Herzen wieder einmahl die Beruhigung, mich ſchrift— 
lich mit Ihnen, hochverehrter Herr Abbate zu unter— 
reden, und obwohl Sie mir auf meinen erſten Brief, 
den ich Ihnen aus München gefchrieben *), fo wie 
auf meinen ziveiten, melden id) aus dem Lager vor 
Prog an Sie richtete **), mit Ihrer gewohnten Gute 
geantwortet, wollte ich es doch nicht wagen, eben 
diefe Gute zu mifbraucen, bis irgend ein wichtiges 
rer Vorfall mich dazu berechtigte, oder ich, wie in die- 
fem Augenblide, eine Bitte an Gie zu richten hätte. 
*) Sieh 3. Band, 1. Brief. 
**) Diefer kommt nicht vor. 
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Mir find bis an den Rhein gedrungen. Es hat 
große Anfirengungen und viel Blut gefoftet, und wir 
durfen uns auch ruhmen, daf das Meiſte unfer, 
der Ungarn Wert ift. Abermahls fehe ich diefe fehönen 
Rhein» Gegenden wieder, und muf, wie fchon frü— 
her, abermahls nicht ohne bitteres Gefühl eewagen, 
daß ich fie unter fo ganz veränderten Umftanden, und 
in fo ganz anderer Stimmung, als vor zwey Jahren 
erblicfe, wo ich, aus Frankreich fommend, mit Ver: 
gnügen in diefem reigenden Landftriche verweilte, 
und deffen mannigfache Schönheiten nad) Muße be— 
trachtete. Wenig rühren fie mich diefmahl, obwohl 
fie gewiß nicht geringer geworden find; aber mein 
Gemuth hat die Frepheit verloren, fie unbefangen 
zu genießen. Einige Schuld daran mag auch wohl 
die fehr befchaftigte Lebensweife, die ich mit allen ° 
meinen Kameraden hier führe, tragen. 

Wenn ale Aufmerkſamkeit unferes Geiſtes, alle 
moralifchen und forperlichen Krafte nur auf Ein gro— 
Bes, aber fohreefliches Ziel, dem Feinde Abbruch zu 
thun, gerichtet find; wenn wir Kebenhugel und 
freundliche Thaler nur mit dem Blicke des Strate— 
gen betradhten; in jenem Walde nur einen be— 
quemen Plas zum Hinterhalte, in diefem Fluße 
nur einen Anlehnungspunct fur unfere Flanken ſe— 
ben dürfen, und das Städtchen, das dort fo 
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mahleriſch in einem friedlihen Winfel des Gebirges 
liegt, nächftens mit unferen Kanonen zu zerftören 
denken — dann, verehrter Abbate, entfliehen ſcheu 
alle Mufen, und die firenge Rothwendigkeit allein, 

Clavos trabales et cuneos manu 

Gestans ahena — 
wird unfere Bebietherinn. 

Das Kriegshandwerk ift blutig und eige Geißel 
der Menfchheitz das erkenne ich jegt eben fo, wie 
ich es früher erkannte. Uber zuweilen, (und gerade 
bey diefem Kriege iſt e3 der Fall) kann ein hoher 
Zweck, die VBertheidigung des Vaterlandes oder des 
Kechtes, diefe Geifel zum gerechten Werkzeuge in 
der Hand der Vorficht adeln. Und endlich entwickelt 
der Krieg Krafte, Anlagen, ja felbft Hulfs- Quellen, die 
im fiheren Frieden gefchlummert und fich nie gezeigt 
hatten. So betrachte ih den Stand, dem ich mid 
— auf wie furze oder lange Zeit, weiß ich felbft 
nicht — gewidmet habe. Immer ift das Schickſal der 
Sterblihen einer höhern Leitung, auf die wir fei- 
nen Einfluß nehmen konnen, unterivorfen, und une 
fere eifrigften Beftrebungen fehen wir mit Staunen 
und Schmerz plöslich des Ziels verfehlen, zu dem 
wir fie mit Kraft und Überlegung hinzuleiten gedach— 
ten. Belege dazu liefert jedes Menſchenleben, mei— 
ne3 vor Bielen. Daher — kein Vorausfagen, auch 
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nit einmahl einen Vorſatz mehr, der uber den ges 
genwärtigen Tag hinaus geht! Taglih nehme ich 
mein Loos mit wahrlich volfommener Gleichgültigkeit, 
ob e3 lieblich oder gefahrvoll, ob es Leben oder Tod fey, 
aus der Hand des Augenblickes — das heißt eigentlich, 
— aus der Hand der Allmacht und Alfwiffenheit, die 
unfere Geſchicke, wie die der zahllofen Weltkörper und 
des Murmes zu meinen Füſſen leitet. So gewiß ich 
dieß glaube, fo zweifelhaft bin ich in manden Aus 
genblicfen, ob wohl das Schiefal des denfenden und 
empfindenden Gefchopfes, welches ſich Menſch nennt, 
auch nur um ein Atom ſchwerer wiege vor diefem Rich— 
terfiuhl, als das Schickſal jenes Wurmes, uber deffen 
achtlos zertretene Leiche mein Fuß hinwegeilt? 

Hier wird es bald fehr lebendig werden. Die 
Armee des Königs von England rücdt mit fehnellen 
Marfchen dur) die Niederlande herauf), und wir 
dürfen dem Augenblicke als nahe entgegenfehen, wo 
wir uns mit ihr entweder in unferer gegenivartigen 
Gtellung vereinigen, oder uns nach den Diſpoſitio— 
nen, die dann befchloffen werden, an die Englän— 
der anfchliefen werden. Dann werden die Looſe des 
Krieges in einer gerdumigeren aber noch ernfieren 
Urne geruttelt werden, und wenn mir fein dunkles 
gezogen wird, werde ich es wagen, Ihnen wieder 
Nachricht von mir zu geben. 

Elifab. v. Buttenftein. IV. Ih. 10 
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In Wien befindet man ſich wahrfheinlidh jest 
ſehr wohl. Die drohenden Gefahren find nit allein 
abgewendet, fondern der Gieg und Ruhm unferer 
Waffen, fo wie die daraus entfpringende Sicherheit 
erlaubt Jedem, feine Zwede ungeftort zu verfolgen, 
und die Freuden des Lebens zu geniefen. Möge e3 
Ihnen, moge e3 allen Bewohnern der Hauptftadt 
recht wohl ergeben! Vermuthlih find Gie als ein 
Freund des Buttenfiein’ihen Haufes von der nahe 
bevorftehenden Verbindung zwifchen Fraulein Elifa- 
beth und einem franzofifhen Dffiziere, dem Cheva- 
Vier de Billoifon, unterrichtet. Vielleicht find Ihnen 
aber die naheren Umftande unbekannt, die ich durch 
einen Freund zufaliger Weife genau kenne. Der 
Chevalier war Elifaberhs erfte Liebe fchon im Klo- 
fer zu Nancy. Umftande trennten fiedamahls; dann 
trat ich mit meiner Bewerbung dazwifchen. Aber 
als diefe zur rechten Zeit aufgelöfet war, und die 
Kriegsbegebenheiten ihr den fruheren Geliebten zus 
führten ‚ward das alte Band wieder gefnupft. Eine 
bedeutende Erbſchaft feste den Chevalier in den 
Stand, ihr feine Hand anzubiethen, und daß fie fie 
angenvmmen, ift wohl nicht zu zweifeln. Db die 
Heirath noch wahrend des Krieges, wenn ein gün— 
ftiger Augenblick fich dazu biethet, oder erft nach dem 
Frieden vollzogen werden fol, babe ich durch jemen ” 
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Freund nicht erfahren können. Sollte es Ihnen, 
hochverehrter Herr Abbate, möglich ſevn, hieruber 
etwa Gewiſſes zu vernehmen, ſo laffen Gie fich 
meine fehr dringende Bitte empfohlen feyn, und has 
ben Sie die Gewogenheit — wenn auch Ihre koſt— 
bare Muße Ihnen nicht erlaubt, langere Briefe zu 
fehreiben — mir nur jenen Tag, und was Gie fonft 
von den naheren Befiimmungen jenes Feftes erfah- 
ren können, mit ein Paar Worten zu melden. Glau— 
ben Gie gewiß, daß Ihnen mein Herz, fo lange e3 
noch ſchlägt, heißen Dank für diefe Gute widmen 
wird, und wenn es ausgeſchlagen hat — die nächſte 
befte Kugel kann diefe Echlage hemmen, — dann, 
fo lehrt uns die Religion glauben, und die Philo- 
fophie hoffen, wird uns Vieles Anders erfcheinen, 
als hier, und hinter dem dunklen Vorhange, den 
noch fein Sterbliher geluftet, erwartet uns eine 
Bedingung des Dafeyns, von der fi) alle unfere 
Sinne und unfer Verftand Feine Vorftellung zu ma— 
hen im Stande find. Wenn wir dann noch uns des 
gegenwärtigen Seyns erinnern können, wie ich hof— 
fe, dann begleitet auch dorthin mich die Hochachtung 
und Dankbarkeit, welche Ihnen ſchon hier widmet 
Ihr 
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Dreyzehnter Brief. 





Baron Szillaghy an den Marguis 
de la Feuilade DV’Aubuffen. 


Mainz im May 1743. _ 


Yrın fheint e3 Ernft zu werden. Die Streitkräfte 
eoncentriren fich von allen Seiten; die enalifdhe Armee 
ift uns ſchon ganz nahe, und fobald die Vereinigung 
gefchehen ift, werden auch die combinirten Operatio- 
nen mit verdoppeltem Nadydrude beginnen 6). Ich 
fehe mit Vergnügen diefem Zeitpuncte entgegen, der 
doch endlich einmahl etwas Entfcheidendes herbey— 
fuhren, und dem unfeligen Kriege ein glorreiches 
Ende maden konnte. Hören Gie, was ich erfahren! 

Wir fiehen dem Feinde, das heißt, Ihrer Ar- 
mee ganz nahe gegenuber, nur ein Flufchen trennt 
und, und froß der feindlihen Gtellung, ja eben 
diefer Stellung wegen, find manche Beruhrungen 
und Beziehungen zwifchen fo nahegerüdten Truppen 
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fehr möglich, und oft fogar nöthig, wo es gelegent- 
liche Erörterungen oder Bewilligungen gilt. Go war 
neulich ein Parlementär, ein franzofifher Dberft, 
bey uns im Lager, um über ein Dorf, das in der 
Nahe liegt, und wegen nöthiger Rückſichten neut— 
ral erklart werden ſollte, fi) mit Graf Fefteticä zu 
beſprechen. Ihn begleitete fein Adjutant, und Dies 
fer Adjutant war? — Himmel und Erde! wie ward 
mir, als ich feinen Nahmen hörte: Capitan Vil— 
Ioifon ! 

Ih fand im Zimmer, wie die Franzofen eins 
raten, ohne die geringfte Ahnung von der verhaß— 
ten Begegnung, an einem Nebentifche mit den Kar— 
ten de3 Generals bejchaftigt. Als die geziemenden 
Begrußungen vorbey waren, und die Herren ihre 

(abe eingenommen hatten, richtete ich erſt meine 
Augen mit einiger Aufmerkſamkeit auf die Fremden. 
Der Dberfi war ein bejahrter Mann, von fehr mar— 
tialifhem Ausfehen, der Adjutant, junger, ange- 
nehmer gebildet, hielt meine Blife — ih wußte 
damahls nit, warum ? feft. Ploslich ergriff mich 
eine Erinnerung. Eliſabeths Bild fiand lebhaft vor 
mir, und der Gedanke: Es wäre moglich, daf dieß 
Villoiſon ware, ihr Geliebter, ihr Brautigam, faßte 
mic) mit einer peinigenden Gewalt. Es war mir 
nicht möglich, meine Augen von dem abzuwenden, 
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der, wenn die erſchütternde Ahnung mich nicht be— 
trog, der Räuber meines Glückes, derjenige war, 
den ich auf Erden allein haſſen mußte; denn wahr- 
lich, fonft bin ich mir diefer Empfindung gegen Rie— 
mand, felbft gegen meine niedertrachtigen Verläum— 
der nicht bewußt. 

Bald darauf follte ich erfahren, wie unfehlbar 
die innere Stimme gewefen war; denn ich hörte ſei— 
nen Nahmen. Mit diefem Klange wendete ſich ein 
Dolch in meiner Bruft um, und ich verließ das Zim- 
mer, in welhem mich ohnedieß nur meine Neugierde 
zurückgehalten hatte. 

Als ich draußen und im Freyen war, reuete mich 
mein vafches Fortgeben, es reuete mich, nicht noch 
langer, noch fefter diefe Geftalt in die Tiefe meiner 
Seele aufgenommen zu haben, um fie im Schlacht— 
gewuhl zu finden, zu erfennen, und ihr zu begeg— 
nen, wie mein Gefühl mich trieb. Ich naherte mich 
alfo der Thure, aus der die Fremden bald kommen 
mußten, und bey der fich mehrere Kameraden, wahr: 
foheinlih auch aus Neugier eingefunden hatten. Bald 
öffnete fich die Zimmerthure, und, von unferm Ger 
neral begleitet, traten die Franzofen heraus. Jetzt 
fiel Viloifons Bid auf mich — und die dunkle Rö— 
the, die fein blaffes Geficht uberflog, der Ausdrud 
von Zorn, der aus feinen Augen flammte, zeigten 
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mir, daf auch Er wußte, wen er vor ſich fah. Aber 
warum fol er mir zürnen? Er ift ja der Beglückte. 
Kann er mich beneiden oder haſſen? Nimmermehr! 
Höchſtens meiner fpotten! Denn er befist ja, was 
Zufall, Misverftandnif und erfaltete Neigung mir 
entriffen, und ihm in die Hande gefpielt haben. 

Sp war mein Gefuhl im erftien Augenblide, 
und ich fehnte mich, ja wahrhaftig, ich durftete nad) 
einer Gelegenheit, diefen Haß und den Verrath, 
den man mit mir getrieben, in feinem Blute zu 
löſchen 

Wunderbares Spiel der Empfindungen! Uner— 
klärliches Räthſel, das ſich in unſerm Innerſten ver— 
birgt! Nach einem Tage den ich in einem Zuſtande 
höchſter Aufregung zugebracht, und wo meine Phan— 
taſie ſich abgemüht hatte, um Mittel auszuſinnen, 
wie ich an dieſen Franzoſen gelangen, ihm ſagen, 
was ich von ihm dachte, und ihn zwingen wollte, 
ſich mit mir zu ſchlagen, ſank allmählich der Zorn 
in meiner Bruſt, und der Gedanke an Eliſabeths 
Unglück, wenn ihr Bräutigam von meiner Hand 
vorſetzlich ermordet fiele, trat öfter und öfter vor 
meine Seele. Es iſt noch etwas anderes Unerklärli— 
ches in dieſem Vorgang in meinem Innern. Auch die 
Geſtalt Villoiſons erſchien mir oft, und immer mit 
minder unangenehmen Eindruck. Ich konnte nicht 
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umhin, feine Zuge bedeutend, feine Haltung , fein 
ganzes Benehmen wahrend jener Unterredung ans 
ſtändig und edel zu finden. 

Ja, Elifaberh kann feinen Unwürdigen lieben ; 
das war zulegt das Kefultat meines Nachfinnens, 
die Lofung des Kathfels. 

Bon dem Augenblicke an war zwar mein Ent— 
ſchluß erfchuttert, Rache an dem Alzubegludten zu 
nehmen; aber der Wunfch, ihm im Schlachtgewühl 
zu begegnen, drangt fi mir noch oft auf. Dort ift 
der Pla, wo wir unfere Fehde austampfen follen, 
Pflicht und Ehre weifen ihn uns an, und das Üb- 
tige bleibe der Leitung der Vorſicht uberlaffen. Aus 
ihrer Hand will ich mein Loos empfangen, mich ihr 
blindlings uberlaffen. Ihre Wege, wenn auch dun— 
tel und raub, find doch die der höchten Weisheit 
und der höchſten Liebe. 





Vierzehnter Brief. 





Elifabethb von Guttenfteinan Fran 
cisfa von Teuffenbad, 


Wien im Dlay 1713. 
Ta halte deinen legten Brief in der Hand. Wel- 
che Nachricht enthalt er! Szillaghy war der Emiffar, 
du haft feine Befanntfchaft gemacht, ohne es zu ah— 
nen, und mein Herz hat ihn, ohne zu fehlen, er= 
rathen. Und er hat an mid) gefchrieben — fein Ab— 
ſchiedswort, wie du glaubft, war mir zugedadt ? 
Ad, liebe Freundinn, welchen Aufruhr langft be= 
ſchwichtigter Empfindungen hat diefe Entdefung in 
mir erregt, befonders da feit einiger Zeit fich fo mans 
he Verſucher und Berfucherinnen mir nahen, und 
es fcheint, als wollten Alle, die mein Schickſal ken— 
nen und Antheil daran nehmen, fich vereinigen, um 
mich wieder in jene Welt unendliher Leiden und 
unendlicher Seligkeiten zurückzuführen. Wozu fol 
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das? Ich habe ja entfagt, ich habe mich ja erge— 
ben; ich habe zweymahl mein Herz aus lieben Ban— 
den losgeriffen. Nun fehne ich mich nach Ruhe. — 
Ih wünſche nichts mehr als Ruhe — volltommene 
Abgefchiedenheit. Und man gönnt fie mir nicht, 
und ſelbſt zufallige Ereigniffe, wie dein Abentheuer 
mit dem Fremden, mufen dazu dienen, mich wies 
der ins Gewirre der Zweifel und Hoffnungen zurück— 
zuftürgen ! 

Brafinn Rotthal bringt faft jedesmahl, wenn 
wir uns alfein befinden, das Geſpräch auf Szil— 
laghy. Sie fagt mir geradezu, wie fie feinen Au— 
genblict daran zweifle, daß er noch ganz fo für 
mich denkt und fühlt, wie ehemahls, und daß nur 
eine, im Grund verzeihliche, Verirrung von feiner 
Seite, und Mifverftändniffe von der unfrigen , die 
voreilige Trennung verurfacht hatten, von der unfre 
beyden Herzen nichts gewußt, und unter der fie beyde 
gelitten. 

Ah, das ift ja die Vorftellung von diefer Sache, 
die auch mir im Anfange, die wahrfcheinlichfte war, 
und die noch ſtets in meinem Innern eine Hofl- 
nungsftimme auffommen ließ, daß fich wieder Alles 
in fein voriges ®eleife fügen Eönnte, bis fortwäh— 
rende Vernachlafigung, und jenes ubermüthige Be- 
tragen in Strengberg, mich nach und nach belehrte, 
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daß hier jede Hofjnung Thorheit ware. Geftern aber 
hatte ich eine Unterredung mit dem Abbate, die 
vollends noch, mit der Nachricht aus deinem Briefe 
zufammen aenommen, alle meine Ruhe verfcheucht 
und einen Sturm in meinem Herzen erregt bat, 
den ich vielleicht nur fpat, vieleicht nie mehr zu be— 
ſchwichtigen im Stande feyn werde. 

Den:e Dir, der ernfie, hochverehrte Mann, wel— 
cher zwar feit dem Beginne meiner Verbindung mit 
Szillaghy fih immer als der ſchützende Genius der— 
felben erwiefen, aber ſtets von jeder unmittelbaren 
Einmiſchung fern gehalten, und diefe höchftens auf 
einen leifen Wink befchranft hatte, fiellte mich auf 
eine fehr fchonende, aber fehr beſtimmte Weife gleich— 
fam uber mein Verhältnif zu Villoiſon zur Kede. 
Ih war fo erftaunt, das mir die Worte mangelten, 
als ih ihn mit folder Sicherheit und Kenntnif von 
einer Sache reden hörte, uber welche ih, nach des 
Vaters Willen und meiner eigenen Anſicht, gegen 
feinen Menſchen in Wien ein Wort verloren hatte, 
Er war von Allem unterrichtet (nur freylich von der 
traurigen Cataftrophe nicht) und fagte mir geradezu, 
er jey von einem Freunde aufgefordert worden, fich 
um die naheren Umfiande, und die zur Vermahlung 
anberaumte Zeit zu erkundigen. 

Sie haben mir wohl — meine liebe Elifette, 
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fuhr er mit fanftem Vorwurf fort, ein Geheimnif 
aus diefer Sache gemacht, und das — verzeihen 
Sie dem vieljährigen Freunde, der es jederzeit treu 
mit Ihnen meinte — das hat mich ein Bifchen 
gekränkt. — 

Ich war befhamt und verlegen. Wohl hatte ich 
das gethan; aber ich hatte ja nicht anders gedurft, 
und war nicht jept ohnedieß Alles zertrümmert? 
Eine noch größere Verlegenheit machte es mir, ihm 
auch dieß zu geſtehen; denn was konnte ich wohl 
fagen, warum dieß Band zerriffen worden war, 
da faufend heilige Rückſichten mir die Entdefung 
diefes Familien-Geheimniſſes verbothen ? Ich ſchwieg 
verlegen eine Weile, Metaftafio betrachtete mich ernft, 
aber qutig. 

Glauben fie nicht, mein Fräulein, daß ich ver- 
lange, mich in das Innere Ihres Herzens oder Ihres 
Haufes einzudrangen, begann er endlih: Ich weiß, 
daf ich hierzu fein Recht habe. 

Das haben Sie, Herr Abbate, fiel ih ihm 
ſchnell entfchloffen ins Wort, und fo geftehe ich 
Ihnen, daß wirklicd von einer Verbindung zwifchen 
dem Chevalier de Villoifon, den ich fchon in Nancy 
gekannt, und mir, die Rede war, daß aber diefe 
Verbindung aus Urfachen, die ich nicht enthüllen 
darf, jest nicht mehr Statt haben kann, 
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„Wirklich? fragte er mit Erftaunen, in welches 
fih aber fihtlih einiges Vergnügen mifchte. Sie 
haben wirklich an eine zweyte Verbindung gedacht ? 
Sch habe das meinem Gewahrsmanne nicht recht 
glauben wollen. 

Und warum wollten Gie nicht daran glauben ? 

„Weil ich Dachte, daß ein anderes Andenken“ — 

Nach dem, wieman mit mir umgegangen, ver= 
feste ih nicht ohne Bitterfeit, nad) diefer Vernach— 
läſſigung, diefem ſchnöden Verfahren, nur erft zu= 
lest noch) in Strengberg! — Aber ich begreife nicht, 
woher Sie fo wohl unterrichtet find ? unterbrach ich 
mich felbft. Wer ift denn Ihr Gewahrsmann ? 

„Laſſen wir das auf fpater. Jetzt, liebes Fraus 
lein, erzahfen Sie mir, uber was Sie ſich zu beſchwe— 
ren haben, und worin fih mein junger Freund, dem 
ich doch unmöglich fo viel Schlimmes zutrauen fann, 
gegen Sie vergangen hat. 

Sch that, was er wunfchte, obwohl es nicht ohne 
ſchmerzliche Empfindung gefhah, daß ich meine 
Geele wieder duch das Labyrinth aller der Erinne— 
rungen führte, von den unglücklichen Ereigniffen in 
Prefburg an, bis zu der Scene in Gtrengberg. 
Der Abbate ließ mich forterzahlen, ohne mich an— 
ders, al3 durch kleine Zwifchenfragen zu unterbre= 
chen. Als ich geendigt hatte, fagte er: Unftreitig hat 
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das Alles, was Gie mir da gefagt haben, recht que 
ten Zufammenhang und viele Wahrfcheinlichkeit für 
fib. Indeſſen zweifle ih Eeineswegs, daf aud die 
Gegenparthen Einiges, vielleicht Vieles fur ſich an— 
zuführen haben werde. Es geht fo bey jedem Vor— 
falle zwiſchen fireitenden Partheyen, und dag man 
bier beyde anhöre, fordert die Billigkeit und der alte 
Spruch, audiatur et pars altera. — Erlauben 
Sie mir, mein Fraulein, jest den Sachwalter mei: 
nes abwefenden jungen Freundes vorzuftellen. Zuerft 
alfo, wiffen Sie, von wem ich meine Neuigkeit wes 
gen Ihrer bevorftehenden Bermahlung habe? — Bon 
Szillaghy felbfi. — 

Szillaghy? rief ih mit höchſtem Erfiaunen. 

„Bon ihm. Er fheint genaue Nachrichten gehabt 
zu haben uber Alles, was in Gtrengberg vorging. 
Schon in früheren Briefen erwähnte er eines ver: 
wundeten Dffiziers, den Sie in Strengberg — fehr 
liebevoll (wie er fchrieb) gepflegt; und feine 
Ausdrucfe lauteten fiet3 fo, als halte er ihr Zuſam— 
mentreffen mit Ihrem erfien Geliebten für Beinen 
Zufall, fondern für ein beabfichtigtes und vorbereis 
tetes Spiel.“ j 

Mein Gott! rief ich erftaunt und entrüftet zus 
gleich: Wie fann man mir oder dem Vater eine fols 
che Falfchheit zumuthen ! Bey Gott, Herr Abbate, 
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ich bin ganz unſchuldig. — Ih wußte damahls ja gar 
nit, ob der Chevalier nod am Leben war. 

„Ich glaube Ihnen, mein Kind! Aber ich fage 
Ihnen das nur, um Ihnen die Beleudtung diefer 
Streitfahe aud) im entgegengefesten Lichte, in dem 
es der arme Szillaghy betrachtet, zu zeigen.“ 

Der Arme! wiederhohlte ich, erbittert Durch die 
uble Meinung, die er von mir hegen Eonnte. 

„Ja, mein Fraulein, der Arme; ich nehme 
den Ausdruc nicht zurück. Er ift ungludlih. Ich 
fage nit, daß er es ganz ohne feine Schuld ift. 
Sein Betragen in Prefburg und felbft im Anfange 
feines Aufenthaltes hier mit der Armee verdient als 
lerdings firengen Tadel. Aber erfilich wird es wohl 
wenige zartliche Verbindungen geben, die nicht ein= 
mahl, von einer oder der andern Geite, durch einen 
Schatten von wahrer oder geglaubter Untreue getrubt 
worden waren; zum zweyten ift der Gegenftand 
feiner Berirrung von der Art, daß er einer wirf- 
lihen Geliebten, eben durch feine Unerreichbarkeit, 
den mindeften Eintrag thut; zum dritten habe ich 
Szillaghy fhon gegen Ende feines hiefigen Aufent= 
baltes viel ruhiger und Eluger uber diefen Punft, 
über den wir oft gefititten, gefunden, und in fei= 
nen Briefen find faft Feine Spuren davon zu fehen.“ 

Wahrlih, Herr Abbate! — Er hätte fic) Feinen 
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klügeren, feinen eifrigeren Sachwalter wählen 
können. 

„Und doch hat er mich nicht dazu gewählt. 
Er hat mir keinen Auftrag gegeben, als den, mich 
um die Beſtimmung Ihres Hochzeitstages zu er— 
kundigen.“ $ 

Um meinen Hochzeitstag ! — Sie wiffen, daß ich 
nicht beirathe. 

„Das weiß ich jest; aber Szillaghy weiß es 
nicht, und fo het er mich erfucht, ihm Ihren Soch— 
zeittag mit einem Andern zu melden. — Von diefer 
Unterredung mit Ihnen weiß er fein Wort. — Er 
halt vielmehr Ihre Verbindung mit dem Jugend- 
freunde und feinen Verluſt fur etwas fo Entſchiede— 
ne3, daß er es uberfiufig, und in feinem Stolze 
gewiß erniedrigend finden würde, wußte er, daß ich 
heute mit Ihnen darüber fpreche.“ 

Ich vermochte nicht zu antworten. Zu viele Ges 
danken und Gefühle befturmten mich. Jener Brief, 
mit dem Einfchluß an mich, fiel mir ein; deine Be— 
merfung, daß du ihn trübe und ernft gefunden, daf 
er ſich ungluelid genannt. Alles diefes zufammen 
genommen übermannte mich fo, daß ih in heiße 
Thränen ausbrad. 

Metaftafio fah fie fließen, und fein richtiges Ge— 
fuhl lehrte ihn, fie nicht zu fiören oder zu hemmen. 
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Als ich meine beklommene Bruſt nach einer Weile 
durch eben dieſe Thränen erleichtert fühlte, und mir 
die überlegung zurück kam, ſagte ich: 

Aber, Herr Abbate! Wozu ſoll mir das Alles? 
Was kann es auf mich für einen Einfluß haben, ob 
Szillaghy mich für die Braut oder Gemahlinn eines 
Andern Halt oder nicht? Er hat ſich nun einmahl 
von mir losgeriffen, er hat fih fo betragen — 

„Arrefia! rief der Abbate mit beynahe comi= 
fhem Pathos (denn wir führten unfer Geſpräch auf 
Italieniſch): Das ift noch zu beweifen. Mir ift e3 
nicht bewiefen, und ihm erfcheint alles im entge- 
gengefesten Lichte, wie ich Ihnen ſchon fagte. über— 
legen Sie das, liebe Elifetta! Verſuchen Gie es, 
fid einmahl an die Stelle des andern Iheils zu ſe— 
gen! Betrachten Sie die Ereigniffe, Ihr und Ihres 
Herrn Vaters Betragen, aus dem Geſichtspuncte, aus 
welchem allein Szillaghy es vermoge feiner Stellung 
betrachten fanı! Glauben Sie mir, das ift ein Ver- 
fahren, welches jeder Billigdentende bey Gtreitfa- 
chen fi) zur Kegel machen follte, und das mid in 
meinem Leben vor manchem ungerechten Urtheil, vor 
mandem Berdruß, und vor mancher Reue bewahrt 
bat. — Thun Sie das auch, liebes Kind! Gott wird 
feinen Gegen zu Ihrer Bemuhung geben, und ic) 

Elifab.v. Guttenftein. IV. Th. 11 
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werde mich des Guten erfreuen, das ih — wenn 
auch nur von ferne — veranlaft habe.“ 

Ich ſchwieg, und fah noch immer leife weinend 
zur Erde. 

„Das darf ich doch meinem jungen Freunde mel- 
den, daß Sie nicht die Braut eines Andern find?“ 

Wenn Sie wollen, eriwiederte ich kalt, und die 
Erinnerung an Hyppolit, der mir in diefem Augen— 
blif noch mitleidswerther, als Szillaghy ſchien, be— 
wegte mich tief. 

„Sch will, und ich glaube, ja, ich hoffe, ©ie 
wverden e3 mir einft danken.“ 

Mit diefen Worten ſchüttelte er mir die Hand 
zum Abfchied, und ließ mich in der beftiaften Er— 
fhutterung zurück. Wozu foll mir das Alles? fragte 
ich mich zulegt felbft, wie ich früher den Abbate ges 
fragt hatte. Dift es denn nicht genug, wenn Die, 
welche es übel mit uns meinen, uns wehe thun? 
Muffen auch noch unfere Freunde fo tief, fo ſchmerz— 
ih in Faum geheilten Wunden wühlen? Dir darf 
ich es ſchon fagen, du bift nicht partheyifch für einen 
Treubrüchigen geftimmt, du wirft feine Fürſpreche— 
rinn nicht machen wollen. Lebe wohl! 








Fünfzehnter Brief. 


Baron Friedrih von Raſchwitz an 
Herrnvon Mladota, 


Glatz im May 1743. 


Da ih mit Grund boffe, lieber Louis, daß unfere 
Freundſchaft feft halten und beftehen wird, obwohl 
wir Jeder einem andern Scepter gehorchen, fo zahle 
ich auch) darauf, daß, im Falle der Erneuerung der 
Feindfeligkeiten zwifchen Preußen und Dfterreich, 
diefer Zwift unferer Dberhaupier das gute Verneh— 
men zwifchen uns nicht ftören fol. Man fpricht jet 
bey uns im Glätziſchen, wo mein Kegiment liegt, 
ſtark davon, und ih — ja wir alle hören es nicht 
ohne Vergnügen. Der Krieg allein biethet dem Df- 
fizier ſchnelles Apvancement, Auszeichnung, Zerftreu- 
ung und Beichaftigung für fo viele leere Stunden 
an, in welchen die Trauer um ein verlornes Glück 
fich noch immer tiefer in dad Herz grabt. So ergreift 
11% 
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man denn mit Begierde diefe Hoffnungen und wei- 
det fich an den Ausſichten, welche fie biethen. Viel— 
leicht find es nur Chimaren, denen in der Folge 
feine Wirklichkeit entfprichtz denn wer vermag die 
verwicelten Conftelfationen am jebigen politiſchen 
Himmel Europa’s genau und fiher zu deuten? Auf 
jeden Fall dienen fie, um die Einfamfeit in der Can— 
tonnirung zu erbeitern, und geben Gtoff zum Ge— 
fprache mit den Kameraden. Mir fagt das Leben im 
Regimente recht fehr zu, und immer mehr bin ic) 
— die Langeweile abgerechnet, die uns bier auf den 
Dörfern doch öfters laftig fallt — mit meinem Ent— 
fchluffe zufrieden die Waffen unter unfers fiegreichen 
Königes Heer zu ergreifen. 

Mit Erfiaunen und Vergnügen habe ich einige 
Univerfitats- Befannte bey der legten Mufterung 
wieder gefehen, die vor drey Jahren als Fahnen 
junfer oder Gadetten in den Dienft getreten find, und 
nun fchon alle Lieutenants, der Eine fogar Capitain 
ift. Warum follte ih mir nicht ein gleiches Glück 
verfprechen durfen ? Alles fommt nur darauf an, 0b 
jene Hoffnungen fi erfüllen, das heift, ob die Ge— 
ruchte auf denen fie beruben, ſich beftatigen. Man 
erzählt fih mancherley. Unfer Konig foll es mit dem 
Mohle des deutichen Keiches nicht vertraglich finden, 
daß er müſſig zufehe, wie die Armeen der Koniginn 
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von Ungarn und Böhmen das Oberhaupt des Reiches, 
Carl den Siebenten, nun ſchon zum zweytenmahl 
aus feinen Staaten vertrieben und ihn gezwungen has 
ben, in Frankfurt Schus und Aufenthalt zu fuchen. 
Er foll daher den Hof zu Verfailles durch feine Vor— 
ſtellungen von .diefer gefährlichen Lage der Dinge 
in Deutfchland zu erneuerter Thatigkeit und Eraftie 
gem Mitwirken haben bewegen lafjen, um den reif- 
fenden Fortichritten der ſterreichiſchen Truppen Ein— 
halt zu thun, befonders da jest die Engliſche Macht 
ſich mit der Dfterreichifchen verbindet, und beyde 
zuſammen, als pragmatifche Armee, ihre Krafte ge- 
gen Frankreih und Carl den Giebenten, oder viel= 
mehr gegen die Deutſchen Fürſten wenden werden. 

Die Wirkung diefer Vorftelungen fol nun eine 
fefte Allianz zwifchen Franfreih und Preußen feyn, 
um den Truppen der Koniginn eine Eleine Diverfion 
und Beihaftigung durch einen Einmarſch in Böh— 
men anzubiethen. Das find die Gerüchte, die Ver— 
muthungen, mit denen man ſich bier tragt; und Du 
wirft geftehen muffen, daß fie ziemlich viel Wahrſchein— 
lichkeit für fih haben, und daß ſich, nicht mit Unrecht 
für unfer Einen, Hoffnungen darauf bauen laffen. 

Aber nicht allein als Preufe, (ih liebe es jest 
mich fo zu nennen) und als Soldat, nein au‘ noch 
in anderer Beziehung dammern und leuchten mir 
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freundliche Sterne der Hoffnung. Unfer Regiment 
fieht dicht an der bohmifchen Gränze, und wir find 
eigentlich erft vor ein Paar Monathen hierher ge— 
fehieft worden, in Folge einer allgemeinen Bewe— 
gung unter den Preufifchen Truppen, welde ſchon 
damahl3 auf Funftige Ereigniffe zu deuten ſchien. 
Kommt e3 nun zu Etivas, wie ich faum zweifle, fo 
find wir unter den erften, die den Böhmiſchen Bo— 
den betreten. Die Land ift faft ganz vom Militair 
entblößt. Uns wird und kann fich nichts widerfegen. 
Mir marfchieren unaufgehalten bis Prag, das fich ge— 
gen unfern großen König noch weniger wird behaup- 
ten können, als früher gegen die Franzofen und 
Bayern. Wir werden Meifter der Stadt, wir ſpie— 
(en den Herrn darin, und die Bewohner müſſen 
fih unfern Befehlen fügen. Siehſt Du, was mir 
da für Hoffnungen auffteigen, wenn id) an ein ges 
wiffes Haus auf dem Altftadter Ringe dente? Sie 
wird Ihre firenge Rolle fortfegen wollen, aber es 
wird nicht mehr möglich ſeyn; denn der Preufifche 
Offizier, der den Quartierzettel in ihres Waters 
Haus erhalten hat, ift nicht mehr fo abzuweifen, wie 
der fchlefifche Jagdjunfer, den man mit rauher Ent— 
ſchloſſenheit verbannte, weil man auf fein all zuzärt— 
lihes Gefühl zahlte, und fich daher Alles gegen ihn 
erlaubte. 
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ch liebe fie noch, fo treu, fo gluhend, wie im 
vorigen Zahre, ich bin überzeugt, die Zeit vermag 
nicht3 uber meine Empfindung. 

Ich fchliege aus diefer Wahrnehmung auf den 
Zuftand ihres Herzens. Ich zahle darauf, daß fih 
Gelbfivorwürfe, Reue uber eine zu weit getriebene 
Strenge dazu gefellt haben werden. Ihres Bruders 
(eines fehr verftandigen jungen Mannes) Vorſtellun— 
gen, muffen auch das ihrige bewirkt haben. Ich habe 
ihn mündlich und ſchriftlich um diefen Freundfchafts- 
dienft gebeten, und endlich Fann ich doch wohl be= 
rechnien, daß der Schmerz fo langer Trennung auch) das 
feinige beytragen wird, ihre Sehnfuht nach dem 
Öeliebten zu vergrößern. Dieß alles muntert mein 
gebeugtes Gemüth auf, und flößt mir ſchöne Hoffe 
nungen ein, und ich erwarte nun mit Ungeduld, 
daf jene Geruchte fich beftatigen, und uns bald die 
Marfhordre zugeftelt werden möge. Dich hoffe ich, 
wenn es meine Gtellung geftättet, gewiß, wenn 
auch nur auf kurze Zeit zu fehen. — Du wirft doch 
hoffentlich dein Planian nicht verlaffen, und des 
Freundes Befuh nicht fiheuen, wenn er auch in Preus 
fifcher Uniform vor Dir erfcheint? Lebe wohl. 





Sechzehnter Brief. 


Baron Emerih von Szillaghy an 
den Abbate Pietro Metaftafio, 


Im Lager bey Mainz. May 1743. 


Es⸗ iſt nur ſehr kurze Zeit, daß ich mir die Freyheit 
genommen, Ihnen zu ſchreiben. Sie können dieſen 
Brief wohl vielleicht ſchon erhalten haben, aber ich 
unmöglich eine Antwort, und fehon folgt bier ein 
zwepter. Glauben Sie, hochverehrter Herr Abbate, 
daß ich recht wohl einfehe, wie unbefheiden Ihnen 
dieß fcheinen muß, ehe Eie fih mit dem Inhalte 
diefes Schreibens befannt gemadht hoben. Wenn‘ 
Cie es aber gelefen, wenn Gie den Zweck, um 
deffentwillen es gefchrieben worden, erwogen haben 
werden, dann werden Gie mich, wie ich hoffe, ent— 
ſchuldigen, und die Bitte, die ich dringend an Sie 
ſtelle, gütig zu erfüllen nicht faumen. Das darf ich 
von Ihrem gefühlvollen Herzen überhaupt, und 


— 160 — 
beſonders von Ihrer Freundſchaft für das Fräulein 
von Guttenſtein erwarten. 

Sie, dieſe von Ihnen mit ſo vielem Rechte hoch— 
geſchätzte Freundinn, iſt es, welche eigentlich dieſer 
Brief betrifft, und der Wunſch, ihr einen augen— 
blicklichen Schrecken zu erſparen, und ſie auf eine 
unangenehme, aber durchaus nicht in ihren Folgen 
bedeutende, Nachricht auf die beſte Art vorbereiten 
zu laſſen, ehe dieß vieleicht durch öffentliche Blatter 
unpaffend gefhehen mochte, die einzige Urſache mei- 
nes Schreibens. 

Der Brautigam des Fraufeins, Chevalier de 
Biloifon, Capitan im Kegimente Royal Alemand, 
wurde geftern bey einem Kecognoscirungsritte, auf 
dem er feinen DOberfien Graf Dumont begleitete, 
von einem engliſchen Poften, dem fie zu nahe famen, 
da er, von einem Gehölze verdeckt, nicht von ihnen 
bemerkt wurde, überfallen, und nad) einiger Gegen 
wehr gefangen genommen. Der Oberſte ift ſchwer 
verwundet, des Capitans Verlegung ift ganbedeuten- 
der, doch immer ſolcher Art, daß er einige Zeit die 
Waffen nicht führen eine; wenn er auch nicht 
friegägefangen ware. Da der Angriff nicht weit von 
dem Dorfe geichah, in welchem ich mit meiner Schwa= 
dron liege, fo brashte man die Gefangenen und Ver— 
wundeten hierher, wo ihrer mit der größten Gorg- 
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falt gepflegt wird. In Folge diefer Veranftaltung 
bitte ih Sie nun, hochverehrter Herr Abbate, zu 
den vielen Beweifen von gutiger Freundfchaft, deren 
ich mich von Ihnen ruhmen darf, auch noch diefen 
zu fügen, und das Fraulein von Buttenftein von dem 
Unfall, der ihren Brautigam betroffen, zu unter- 
richten, und fie zugleich zu verfihern, daß des Che— 
valiers Wunde durchaus nicht gefährlich ift, daß er 
aller Hulfe genießt, deren er bedarf, und daf er 
bald im Stande feyn wird, feiner Geliebten eigen— 
bandig von feiner Herftzlung Nachricht zu geben. 





Sichzehnter Brief, 





Elifabeth von Guttenitein an Frans 
ciska von Teuffenbad. 


Larenburg im Way 1743. 


= wirft aus dem Datum diefes Briefes fehen , 
daß ich nicht zu Haufe beym Vater, fondern in dem 
fhönen Luftfchloffe, und zwar bey meiner lieben 
Grafinn Ludmilla bin. Sie erbath fich mich auf ei— 
nige Tage von meinem Vater, weil fie hoffte, die 
Landluft und die Zerftreuung, welde diefer glän— 
zende Aufenthalt des Hofes darbiethet, würden wohl— 
thatig auf mich wirken; denn fie fowohl, als viele 
Perfonen, die mich eine Weile nicht gefehen haben, 
finden, daß ich fehr abgenommen habe, und übel 
ausfehe. Zu wundern ift das wohl nicht, nad) dem 
Allen, was ich erfahren, und verloren habe. Auch 
glaube ich zu fühlen, daß mir hier befjer ift als in 
der Stadt, mein Gemuth fängt an ſich empor zu 
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richten, und feit dem deutungs = und inhaltvolfen Ge— 
fprache mit dem Abbate ziehen allerley Gedanken 
und — Hoffnungen möchte ich nicht eben fagen, 
aber Möglichkeiten durch meinen Beil. Grä— 
finn Ludmilla enthalt fi indeffen bier jeder fernes 
ren Einwirkung auf meine Überzeugung, es ſcheint, 
fie erwarte, daß das eigene Nachdenken, die Er- 
innerung und der Frühling, das Wert, welches 
fie begonnen, und der Abbate gefördert hat, zu 
Ende bringen follen. 

Auc bin ich der Königinn Majeftat ſchon zwey— 
mahl im Garten begeanet. Sie blieb jedeswahl fies 
ben, fie grußte mich huldooll , indem fie ſich das er— 
ftemahl an die Krönung in Prefburg vor zwey Jah— 
ren, und an meine Anweſenheit dafelbft erinnerte, 
und das zwentemahl mir fagte: fie nahme herzlichen 
Antheil an meinem Wohle, und wünſche, daß es 
mir, und allen, die ihr ungezweifelte 
Proben ihrer Treue gegeben haben, recht gut 
gehen möge. Sie fen auch verfichert, daß dieß ge- 
fhehen werde, indem der Himmel nichts Gutes uns 
belohnt laffe. - 2 

Was wollte fiermit diefer Kede andeuten? Mein 
Vater, fo warm und bekannt fein Patriotismus ift, 
hat neuerdings nichts gethan oder geaufert, was 
feine Treue in ein helleres Licht hatte fesen können. 
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Sollte Szillaghy damit gemeint feyn, der fid) (feine 
frühere unuberlegte Leidenfchaft abgerechnet) wie Je— 
dermann fagf, auf mannigfache und ehrenvolle Weife 
ausgezeichnet hat? Sollte fie jenes Wageftuf im 
Prag meinen, auf das fie, Deinem Briefe zufolge 
deutlich angefpielt, und fih Dir für Deinen Antheil 
daran verpflichtet erklart hatte? Aber warum fagte 
fie das mir, wenn fie e3 fo meinte? Kann, darf 
ih denn nob auf einen Zuſammenhang unferer 
Schickſale denken? Iſt nicht feit anderthalb Jahren 
jedes Band gelöſet, ja zertrummert worden ? — 
Den Tag darauf. 

Melde Raächricht babe ich erhalten, und dur 
wen ?— Mein armer Hyppolit, der trefflihe Bru— 
der, ift verwundet — freilich nicht bedeutend, wie 
der Brief ſagt; und bey wem liegt der Berwundete ? 
Mer tragt allem Anfehen nad) Sorge fur ihn? Wer 
gab dem Abbate auf dem ſchnellſten Wege die Nach— 
richt, um mich und meinen Vater vorzubereiten ? 
Imre! — Ich füge nichts hinzu. Mein Gerz, mein 
Kopf ift zu vol von den Vorfielungen und Gefüh— 
len, die diefe Nadricht aus diefer Hand in 
mir aufgeregt. 

Zwey Tage fpäter. 

Es ijt wieder ruhiger in mir geworden, und ic) 

Tann Dir Alles erzählen, was ich vorgeftern nicht 
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mehr als anzudeuten im Stande war. Hier ift die 
Abfchrift von Imre’s Brief, den der Abbate fogleich 
wie er ihn erhielt, zu meinem Vater brachte, und 
auch in diefem eben fo viel Erſtaunen als Betroffen— 
heit erregte. 

Was fagft Du zu dem Tone, zu dem Inhalte 
diefer wenigen Zeilen? Ich habe, feit ich fie erhal- 
ten, fie ſchon fo oft gelefen, fo unendlih Vieles 
daruber gedacht, vermuthet, wieder aufgegeben, und 
von neuem vermutbet, Daß ich eigentlich noch zu kei— 
nem feten Nefultate gelangt bin. Edel und verbind- 
lich ift es auf jeden Fall von Szillaghy gehandelt, 
daß er, um ung einen möglichen Schreden zu erfparen, 
diefen Ausweg ergriffen hat. Aber mir feheint uber der 
ganzen Sefangennehmung und Verwundung meines 
Bruders noch ein geheimnißvoller Schleyer zu ſchwe— 
ben. Mir feheint, wir haben nicht Alles erfahren, 
wa3 wir erfahren follten oder möchten, und es bleibt, 
wenn Alles fich fo verhält, ein wunderbares Spiel 
des Zufalls, das gerade diefe zwey Männer auf 
diefe Art zufammengefuhrt hat. 

Mein Water indefien, fo erfchroden er über un- 
fers theuern Hpppolit3 Unfall war, nahm doch, wie 
e3 fcheint, die Nachricht fehr gunftig auf, vieleicht 
zum Theile auch des Überbringers willen; denn der 
Abbate Fam in eigener Perfon, und übergab meinem 
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Bater den Brief, um ihn mir mitzutheilen. Diefe 
Aufmerkſamkeit, fowohl von Szillaghy’3 als des Ab- 
bate Seite, fchmeichelte dem Water und vermehrte, 
wie ich deutlich merken konnte, feine gute Meinung 
für Imre fehr, den er ohnedies fchon lange von dem 
dunklen Banne, welchen er fruher auf ihn gewor— 
fen, befreyt, und ihm feine Achtung, wenigftens 
zum Theile, wieder zugewendet hatte. 

Er felbft fuhr vorgeftern nach Larenburg, um mir 
den Brief zu geben. D mein Gott! Wie regte der 
Anblick diefer Schriftzuge, und noch mehr der In— 
halt, des armen Bruders Unglück, Szilaghy’s Rück— 
fit für mich, fein fefter Glaube, daß er meinen 
Brautigam vor ſich fehe, und endlich der achtungs- 
volle, aber feyerlich Falte Ton alle Tiefen meiner 
Geele auf. Geit dem ift der Brief nicht wieder aus 
meinen Handen gefommen, und mittelft des aufmerk— 
famen Betrachtens und Vergleichens der Schriftzuge 
mit denen in früheren Briefen fam es mir vor, als 
waren diefe unficherer — beynahe zitternd gebildet. 
Neue VBermuthungen, neue Zweifel, neue Beſorg— 
niffe! Er war doch nicht etwa auch verwundet? E3 
war doch nicht etiwa ein Kampf — ein Zweykampf 
gewefen? Warum aud) ?— Ich bin ja für Szilfaghy 
nicht3 mehr, als das FrauleinvonÖuttenftein, 
eine alte Bekannte. 
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Indeffen zeigt es eine zarte Rückſicht auf jene ver- 
floffene Zeit, und dafur müſſen wir Beyde, der Va— 
ter und ich, ihm dankbar feyn. 

Das begreife ich aber nicht, warum er fi beym 
Abbate fo angelegentlich um meine projectirte Heirath 
erkundigt hat? Ich errathe wohl, daf er die nahe- 
ren Umſtände durch den Marquis de fa Feuillade er: 
fahren haben mag, aber was kann ihm daran liegen ? 

Und wenn ihm doc nod) etivas, und viel daran 
läge ? — Wenn ih ihm doc) nicht ganz gleichgültig 
geworden ware? — D Francisfa! Mit diefer Frage 
erhebt fich die ganze Vergangenheit wieder vor mir, 
und tauſend Möglichkeiten, Hoffnungen, Vermu— 
thungen ſtürmen auf mid ein ! 

as fol ich Dir weiter fagen? Ich bin in einer 
wunderbaren Stimmung, von der ich nicht weiß, ob 
ich fie glücklich oder ungludlich nennen fol. Ich weiß 
nichts mit Gewißheit, als daß fein Andenken alle 
meine Seelenfräfte in Anfpruch nimmt, und fein 
Bild unablafjig vor mir ſchwebt. Lebe wohl! 


Achtzehnter Brief. 





Diefelbe an Diefelbe. 


Wien ım Junius 1743. 
Die freundlichen Tage in Laxenburg find voruber, 
— ich) bin wieder hier in meinen gewohnten Umge— 
bungen bey meinem guten Vater, und theile feine 
Beforgniffe um Hyppolit3 Befinden. Der Abbate be— 
fucht uns fleißig. Ich weiß nicht wie es kommt, aber 
es fcheint, als fühle er fich uns feit den legten Eröff- 
nungen, die durch ihn an uns gelangten, naher ge= 
rückt. Ohne das eigentliche Verhältniß Hyppolit’s 
zu uns zu fennen, weiß er doch, daf wir innigen 
Theil an ihm nehmen, und daß die Urfache, die 
uns vermochte, jene Verbindung aufzugeben, von 
feiner Geite mit der geringftien Schuld, oder auch 
nur mit einem Verdachte zufammenhangt. Er hatte 
meinem Vater auch fogleich feine thatigfte Mitwir- 
fung verſprochen, um uns fernere Nachrichten von 
Elifab, v. Buttenfiein. IV. Ih. 12 
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dem Verwundeten zu verſchaffen, aber er mufte uns 
geftern anfundigen, daß diefe vor der Hand nicht zu 
erwarten fiunden, weil ale Anzeigen aus den Ge— 
genden, wo unfere und die englifche Armee beyfam- 
men fteht, dahin deuten, daß es bald zu einer gro— 
fen und entfheidenden Schlaht kommen werde, 
und folglih die Menfchen dort fehr angelegentlich 
mit etivas Anderm, al3 den Erfundigungen um das 
Wohl eines Einzelnen, befchaftiget find. 

Bey diefen öfteren Befuchen fommt denn fehr 
oft und fehr naturlich die Nede auch auf den, der 
eigentlich ihre erfie Veranlafjung war. — Der Ab- 
bate fpricht mit warmer Anerkennung von ihm, als 
von einem der vorzuglüchften jungen Männer, die er 
kennt, und des Vaters Achtung für ihn ſtimmt fich 
durch Vieles, was er von Andern gehört, und auch 
durch des Abbate Meinung immer höher hinauf. 
Ich höre mit fhmerzlich ſüßen Gefühlen zu, und 
bange dann, wenn ich allein bin, Traumen nad, 
die dieß ſchwache Herz in endlofe Labyrinthe führen. 

Zwey Tage fpäter früh Morgens. 

Da ale Welt uns fagte, wir dürften bald wich— 
tigen Neuigkeiten vom Rhein engegenfehen, wollte 
ich geftern meinen Brief nicht abfenden,, ohne Dir 
etwas daruber benfügen zu können, was gewiß, 
wenigftens für Deinen Vater wichtig gewefen wäre. 
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Seit geftern Abend ſchon verbreitete fich nahmlich das 
Gerücht von einer großen, und Gott fey Dank, ges 
wonnenen Schlacht , in der unfere und die englifche 
Urmee einen vollftändigen Sieg uber die Franzo— 
fen ſollen erkämpft haben. Mein Gott! Was kann 
nicht Alles gefchehen feyn? Die Verwundeten wer— 
den doch ficher gewefen feyn? Ich bin in unfaglie 
cher Angſt. 
Später. 
Die Nachricht ift da. Bey Dettingen im Maine 
zifchen ift der Sieg erfochten worden. Die Schlacht 
war mörderiſch. Der Herzog von Cumberland felbft 
fol bleffirt feyn, und der König von England mit 
perſönlicher Bravour überall mitgefochten haben ?). 
Noch fpater. 
Großer Butt! — Szillaghy ifi der Courier, der 
in diefer Macht angefommen ift. Er wird noch dies 
fen Vormittag einreiten. Ich werde ihn fehen, wenn 
auch nur von weitem! Francisfa, faſſeſt Du da3 
Glück, den Freudenraufh, ih werdeihnfehen 
nach zwey truben Jahren. Und wie? als Giegesbo- 
then — mit Ruhm und Ehre gekrönt, und wohlbe- 
halten — unverfehrt! D das ift zu viel Freude für 
ein fo lang gedrudtes Herz! 
Am folgenden Tage. 
SH war geftern Freudetrunfen — heute bin ich 
#242 
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unausfprechlich felig: aber ich bin es ſtill, im ine 
nerften Herzen, wo Gott bey mir wohnt, wo id 
in feiner heiligen Gegenwart mein unverdientes 
Glück, und feine überſchwengliche Gnade erkenne, 
und mein beifer Dan vor ihm hinftromt. Laß Dir 
erzahlen,, wie Alles fam, und mit welchen vortreff- 
lihen Menſchen, mit welden Engeln in Menfchene 
geftalt feine Gute mich umringt, und enge verbuns 
den hat. Imre, Hyppolit, mein Vater, der Abbate, 
Grafinn Ludmila — wenn ich hundert Jahre alt 
wurde, ich Eonnte ihnen nie genug danfen. So etwas 
zahlt fih auch nicht hier auf der dunklen Erde, nur 
droben in den himmlifchen Räumen, wo die felige 
Mutter wohnt, und fegnend und fürbittend auf ung 
niederblidt. 

Als ich Dir geftern Morgens die flüchtigen Zeilen 
geſchrieben, eilte ich fo ſchnell als möglich, meine 
Hausgefchafte zu beſorgen, und mich dann anzuzie— 
ben, um, wenn der Einzug Fame, der gegen zehn 
Uhr angefagt war, fertig und am Fenfter feyn zu 
können. Es hieß, der Hof fey von Laxenburg in die 
Favorite herein gefommen, um die Nachricht des 
Sieges dort zu empfangen, der Courier werde alfo 
von dort, wo er zuerft der Koniginn feinen Bericht 
zu erftatten hat, beym Karntnerthor herein, über 
den Stock am Eifenplag und Graben, bis zum Hof- 
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Friegsrath reiten, und auch dort feine Papiere abge- 
ben. Bor unferm Fenfter mußte er vorbey — und 
mein Herz zitterte und pochte laut aus Angft, Freus 
de und gefpannter Erwartung. 

Bor neun Uhr ftand ich ſchon am Fenfter — der 
Graben füllte fih nach und nad) mit fehaubegierigen 
Menfhen. An alen Fenftern erſchienen wohlange= 
zogene gepugte Leute, der Tag war fo heiter und 
ſchön, die Luft nach dem gefirigen Gewitter fo tief 
blau und erquickend — ad, Alles fchien ſich, mei- 
nem Gefühle nah, feiner Ankunft zu freuen! Aber 
es wurde halb Eilf Uhr, Eilf Uhr — die Sonne 
brannte ftarfer, die ungeduldige Sehnſucht dehnte 
die langfamen Biertelftunden. — Endlih, als e3 
vom Gtephansthurme ſchon bald zwolf Uhr gefchla= 
gen hatte — lief fich ein verivorrenes Geſchrey vies 
ler Stimmen vernehmen, dann wurde das Klatichen 
der Peitfchen hörbar, endlich hieß es: Er kommt! 
— er kommt! und in die gedrangten Menfchenhaus 
fen kam regeres Leben, fie ſtrömten ihm entgegen, 
als ein kleines Commando Kuraffiere von unten her— 
auf ſich zeigte, und nun das laute Vivatrufen fich 
naberte, die Stimmen der auf dem Graben verfam- 
melten Menge fich damit vereinigten, und der laute 
Jubelruf: Vivat Maria Therefia! Vivat der König 
von England! die Luft zerriß. Nun Famen, langfam 
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und gemeffen reitend, zwölf Paar Poſtillions in neuer 
ſchöner Livree und ließen ihre Hörner erfchalfen, und 
ihre Peitihen luftig Elatfchen, und num, zu Ende 
der langen Keihe der Offizier in prächtiger Huſaren— 
uniform, auf einem ftolgen Pferde, das unter ihm 
zu tanzen begann — fo glaubte mein thorichtes Herz 
— wie es den Graben betrat. Und — Franciska, 
ich hatte nicht geirrt, er wendete feine Blicke rechts, 
er fah herauf, er grüßte ehrerbiethig. Ih wußte 
nicht, wie mir geſchah, ich hörte, ich vernahm nichts 
mehr von Allem, was mich umgab, ich fah blog — 
meine Seele war in meinen Augen — und diefe folg- 
ten ihm, wie bezaubert, fo lang fie ihn erbliden 
Tonnten. Er hatte mich angefehen, gegrußt! — Er 
fah etwas verandert aus, das frifhe Roth war von 
den mannlich gebraunten Wangen verſchwunden, 
und in feine Haltung war etwas Ernfieres, beynahe 
Finfteres gefommen. Aber er hatte mih nicht bloß 
erfannt — fein Auge hat mich gefurht. D diefe Bes 
merfung hatte unendlichen Werth für mich, befon- 
ders in meiner damahligen Stellung zu ihm. 

Als der Zug vorbey war — begann mein Vater, 
der bisher, ohne ein Wort zu fprechen, neben mir 
geftanden, und mit fihtbarer Überrafhung Szil— 
laghy's Gruß bemerkt und beantwortet hatte, ein 
Geſpräch über ihn, das ganz geeignet war, den 
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Aufruhr in meinem Innern noch zu fteigern. Er ver= 
breitete fich über die vortheilhafte Veränderung, wel— 
the die Erfahrungen und Schickungen ber zwey leb- 
ten Fahre auf den jungen Mann gemacht hatten, 
der ihm nun feiner Achtung viel wurdiger fehien als 
damahls, wo ein jugendlicher Schwindelgeift und 
die franzofihen Doetrinen ihn von einem Ertrem 
zum andern geriffen hatten. Er erfannte die Ver— 
pflihtung , welche wir ihm für feine neuerliche Auf— 
merkfamfeit hätten, aber er erklärte fich weiter uber 
nichts. 

Noch wahrend wir fprachen, und mein Herz zwi— 
{hen Hoffnung und Zweifel ihın antwortete, brachte 
man mir ein Billet der Grafinn Kotthal, worin 
fie mi bath, fie gleich nach Tiſche in der Favorite 
zu befuchen, weil fie mir Wichtiges zu vertrauen 
babe, und langftens bis fünf Uhr der Hof wieder 
nach) Larenburg zurückkehren werde. 

Es war der Tag der Begebenheiten, der Entſchei— 
dungen. Sch fah die Billet ebenfalls als etwas dazu 
Gehoriges an, das Blut ſchoß mir ins Geſicht. Ach! 
wenn ih ihn, ihn, dem meine Geele gang allein 
und mit allen ihren Kraften anhangt, fehen und 
fpreden folte! Das war der Gedanke, der bey Le— 
fung diefes Billets mid) gewaltfam faßte, und vollig 
ſchwindelig machte. 
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Als unfer Wagen um drey Uhr vorfuhr, ums 
armte mich der Vater fihtlich bewegt, und legte mir 
die Hand wie fegnend auf die Stirne, Welche Ge— 
danken mochten ihn befchaftigen! Mich verwirrten 
fie ganz. So fam ich hinaus in die Favorite, ohne 
von dem ganzen, ziemlich langen Wege irgend etwas 
wahrzunehmen, und fühlte mid beym Ausſteigen 
fo angegriffen, daß ih dem Bedienten, der meine 
Schleppe ergreifen wollte, winfte, mir den Arm 
zu biethen, und auf ihn geftust, endlich nicht ohne 
Anftrengung das Zimmer meiner freuen Ludmille 
erreichte. 

Sie war allein, daß Fuhlte mich ein Bißchen 
ab, indem es einen ſchönen Traum zerfiörte, dem 
ih nahgehangen. Aber fie fing fogleih an, mid 
in einem Geſpräche auszuhohlen und vorzubereiten. 
Sa! es war, wie ich geahnet hatte. Ich follte ihn 
ſehen, ihn fprehen, und aus feinem Munde feine 
Bertheidigung hören. Wie mir war, kann ich Dir 
nicht befchreiben. Iest öffnete fih die Thüre, ich 
fuhr vom Stuhle empor — es war der Abbate, Eil- 
fertig fam er auf mich zu, und ein unverkennbarer 
Sonnenglanz de3 Vergnügens erhellte feine edlen, 
freundlichen Mienen. Wie gut, daß fie gefommen 
find, liebes Fräulein! fagte er: Nun werden die 
Wünſche Ihrer Freunde in Erfüllung gehen. Faf- 
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fen Sie Muth! feste er hinzu, als er meine Hand 
ergriffen und ihr heftiges Zittern bemerkt hatte — es 
ift ein wichtiger Augenblick, aber auch ein recht ſchö— 
ner. Und wenn fie zittern, das zarte Mädchen, fo 
glauben Sie mir, der Mann, der tapfere Dffigier, 
erwartet ihn mit nicht minderer Bewegung. — Darf 
er erfcheinen? Ich war nicht im Stande zu antwor— 
ten, aber er verfiand die ſtumme Sprache meiner 
Blicke, die fich fehnel nach der Thüre gedreht hat— 
ten — er verließ mich, Offnete fie, uud Er trat ein. 

Läßt fich das Unbefchreibliche ſchildern? Iſt die 
Sprade im Stande, dem rafhen Fluge und Zuſam— 
menklange verwandter Geifter zu folgen? Jetzt, da 
vier und zwanzig Stunden uber diefen Moment 
dahin gegangen find, will ich es verfuchen, Dir 
Alles, wie es auf einander folgte, zu erzahlen, und 
alle jene Seligfeiten wieder zu genießen. 

Mein Auge haftete aufihm — die Veranderung, 
welde ih vor einigen Stunden in der Entfernung 
an ihm bemerkt hatte, beftatigte fich bey dem nahe: 
ren Anblick. Seine Zuge waren tiefer, feine blü— 
hende Farbe blaß und braunlich geiworden, er war 
nicht mehr fo blendend, aber er dünkte mid) anzie— 
hender ſchön, jest, da Kriegsftrapasen und vielleicht 
bittere Erfahrungen den frifhen Jugendſchmuck ab— 
geftreift, und in mannlichen Ernſt verkehrt hatten. 


— 186 — 


Aber mit Beſtürzung erblidte ich auf der hohen 
Stirne, die der Kalpak nicht mehr bededte, einen 
Streifen ſchwarzen Taft — Er war blefiirt ! — Daf 
e3 aber, wenigftens jest nicht mehr bedentlih feyn 
fonnte, fagte mir meine Überlegung. Einige Secun— 
den betrachteten wir uns beyde ſchweigend, und ges 
wiß in der höchſten Bewegung. Endlich fehritt er 
anir naher, zog einen Brief aus dem Dolman, und 
fagte mit feiner fhonen Stimme, die glei wieder 
den Weg zu meinem Herzen fand: Ich habe Ihnen 
einen Brief zu übergeben, mein Fraulein, und e3 
war mein Wunſch, ihn felbft in Ihre Hande zu 
legen ; darum habe ich den Abbate gebethen — bey 
diefen Worten fah ib mich nach diefem um, aber 
er ſowohl, als die Grafinn waren verfchwunden. 

Szillaghy hatte mein Umfehen bemerkt. — „Wir 
find allein, mein Fraufein! Sollte e3 Ihnen mißfäl— 
lig feyn, fo will ich die Gräfinn rufen.“ Was ich 
Ihnen zu fagen habe, darf diefe treue Freundinn 
hören, feste er dufter hinzu. 

Ich war ängſtlich — ih fühlte, daß er mich mif- 
verfiand. Sie haben einen Brief an mich? brachte 
ich endlich hervor. 

Ja, Elifaberh! verfeste er, und ſchien ihn mir 
reichen zu wollen. Schnell aber zog er die Hand wies 
der zurück. Eliſabeth! wiederhohlte er, feine Augen 
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firahlten in dufterm Feuer und mit fiarker Beto— 
nung fagte er: Dein Bruder fehieft mich zu Dir. 

Gott im Himmel! Hyppolit! — 

„Der Brief ift von ihm.“ 

Sie wiffen — — 

„Sch weiß Alles, Elifabeth, und darum“ — 

Mie geht es meinem Bruder? Auch Sie find 
verwundet, unterbrach ich ihn augenblicklich. 

„Sorgen Gie nichts. Der Chevalier ift beynahe 
garız hergeftellt, und meine Wunde war nicht be= 
deutend.“ 

Aber wie Fam e3, daß Gie Beyde — der une 
glückliche Gedanke an ein Duell drangte ſich mir wie— 
der auf. Er ſchien mich zu errathen. Mit finfterm 
Blick, aber mit beruhigendem Tone fagte er: 

„Es war ein Gefecht, an dem wir Beyde Ans 
theil hatten. — Des Chevaliers Leben mußte mir 
heilig feyn, da es zu Ihrem Glücke nothwendig war.“ 

IH fah zu Boden. Ach, mein Herz war fo ge- 
preft! Er fiand mir fo kalt, fo fehroff gegenuber — 
und meine Augen füllten fich mit Thranen. 

„Elifaberh! hob er nun mit plöglich verander- 
tem Tone an: Dein Bruder ſchickt mich zu Dir. Aber 
erlaube mir, von feinem Briefe für den Augenblic 
feinen Gebrauch zu machen — (er legte ihn auf den 
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Tiſch). Ich mochte deine Verſöhnung, deine wieder: 
fehrende Liebe, nur mir felbft danken.“ 

Er trat auf mich zu, ließ fib auf ein Knie vor 
mir nieder, und indem er feine wunderfchonen Aus 
gen bittend zu mir empor richtete, und meine Hande 
faßte, fagte er: Kannft Du mir verzeihen, Eliſabeth! 

Wie ware es möglich gewefen, bier zu widerfte- 
ben — diefem Tone, diefen Blifen? Imre! rief ich 
und beugte mich nieder, er aber fchlang den Arm 
um mic und zog mich an feine Bruft. Unfer Bund 
war gefchloffen, und ich wieder ganz fein, wie vor 
zwey Jahren, als er Abfchied von mir nahm, um 
nach) Ungarn zu reifen. l 

Dann fiand er auf, und mich noch immer hal- 
tend, feste er fich neben mir nieder, und nun ſtröm— 
ten unfere Seelen in einander — ob durch Morte 
oder bloß durch Blide und Mlienen, das kann ich 
nicht fagen. Sch alaube, wir fpradyen wenig, und 
wir verftanden uns doch ganz. So muß es ja feyn 
zwifchen verwandten Geelen, und fo, und noch viel 
ſchöner wird es einft dort feyn, wo durch ummittel- 
bare Anfchauung Alles erkannt wird, was der felige 
Geiſt denkt und empfindet, ohne das arme Hulfs- 
mittel der unzulänglichen Sprache. 

Erft nahdem wir unfere Wiedervereinigung und 
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unfer Glück recht gefuhlt und genoffen haften, erin- 
nerte ich mic) an den Brief. Imre hohlte ihn vom 
Tiſche und gab ihn mir. Ich küßte die Aufichrift, 
und er fah es mit freundlich glänzenden Augen. 
Dann wollte ich ihn erbrechen, er aber hielt meine 
Hand und fagte: Darf ich Dich um Etwas bitten, 
meine Theure, fo lies den Brief nicht in meiner 
Gegenwart. Eine flüchtige Röthe, die uber feine 
edlen Zuge glitt, befremdete mid) in diefem Augen 
blife, und wurde mir fpater durch den Inhalt des 
Briefes ganz klar. O Imre ift ein Engel! Aber auch 
mein Bruder verdient diefen Nahmen, und ich Glück— 
liche fiehe zwifchen zwey fo edlen Weſen, ein Ge— 
genftand ihrer Liebe und Eorgfalt! Kann ich die 
Glück je verdienen? Iſt es mit allen Leiden zweyer 
ſchmerzvoller Jahre bezahlt? Nimmermehr! 

Wie lange wir fo beyfammen gefefjen, und in 
feliger Bergefienheit der ganzen Welt geplaudert 
haben, weiß ich nicht. Grafinn Zudmilla und Metaſta— 
fiv traten endlih ein. Wir eilten ihnen entgegen, 
und unfere verflarten Mienen fprachen von unferm 
Glücke und von unferem Dank gegen die treuen 
Freunde, die e3 uns verfchafit hatten. Aber e3 war 
Zeit aufzubrechen. Der Abbate fuhr mit Imre, ich 
allein, wie ich gefommen war, nach der Stadt zu— 
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ru. Doc follte ih meinem Water Alles erzählen, 
und ihn auf Szillaghy's Beſuch vorbereiten, der noch 
denfelben Abend kommen, ſich aud des Waters 
Vergebung erbitten, und uber unfere Zukunft mit 
ihm reden wollte. 

Am Wagen erbradh ih Hyppolits Brief. Welch 
ein Inhalt! Hier folgt eine Abfcrift. 


Reunzehnter Brief. 


Chevalier Hyppolit de Villoifon an 
Fräulein von Guttenſtein. 


Im Lager bey Afchaffenburg in Junius 1743. 


Meine theure Schwefter! Es ift das erftemahl feit 
jenem Tage in Crafau, wo meines wiedergefundes 
nen Vaters Eroffnungen mir den Abgrund erhell- 
ten, an deſſen Kand ich mit Dir gewandelt war, daf 
ih Dir diefen Nahmen zu geben vermag. Und ich 
vermag e3 nur darum, weil ich den ſchöneren, bes 
glückenderen, den, den mein Schidfal mid aufzu= 
geben ziveng, einem Andern abtreten fann, der fei= 
ner vieleicht wurdiger ift, ala ih, und der wenige 
fiens mit eben dem ernften Willen, und der heißen 
Liebe fur dich, deren ich mic) ruhmen kann, die An— 
fpruche erfüllen darf, welhe ihm dieſer Titel an 
deine Neigung, und an die Sorge für dein wahres 
Glück gibt. Wir haben ihm Beyde aus verzeihlichem 
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Irrthum unrecht gethan, das heißt, wir haben ihn 
zu fireng beurtheilt. Fest, wo ernfte Schickungen 
und Erfahrungen mancher Art den täuſchenden Ne- 
bel einer flüchtigen Verwirrung von feiner Geele 
abgeftreift haben, fteht er um fo edler vor uns, als 
er feine verblendete Begeifterung mit vielen feiner 
Landsleute theilte, und Doch dadurch gelitten und ver— 
loren hat, wie nicht Viele. 

Die Art, wie ich feine nahere Bekanntſchaft ges 
macht, und die Stellung, in welche fie mich zu ihm 
gebracht, bat ſolchen Einfluß auf fein und mein 
Schickſal gehabt, und wird ihn wahrfcheinlih auch 
auf das Deinige haben, daß ich mich fhon darum 
verpflichtet finden wurde, dich ganz daruber aufjus 
klären, wenn auch nicht die Freude, dir fo viel Schö— 
nes und Gutes von deinem und jest auch meinem 
Freunde zu erzählen, mir ein madtiger Sporn da= 
zu wäre. 

Es werden ungefahr ſechs Wochen ſeyn, als ein 
militarifches Geſchäft, unfern Commandirenden en 
Chef befiimmte, einen Offizier von höherem Kange 
ins Lager der Dfterreicher zu fenden, um fich mit 
dem Befehlshaber der ungarifchen Truppen, die uns 
zunächſt jenfeits des Mains ftanden, zu befprecen. 
Die Wahl fiel ouf den Oberfien unferd Regiments, 
Baron Dumont, und ich als fein Adjutant follte ihn 
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begleiten. Der Gedante, daf es moalich ware, den 
Mann, der fo bedeutend, und fo traurig auf eines 
theuren Wefens Schickſal eingewirkt, vielleicht per— 
fonlich bey diefer Gelegenheit fennen zu lernen, gab 
diefem Auftrage ein befonders Intereffe für mid. 
Den ungarifchen General fanden wir von mehreren 
Dfiizieren umringt. Ich mufterte fie alle aufmerf- 
fam, aber ih fand nur Einen, der, am fernften 
von uns, bey einem mit Landkarten bedeckten Tifche 
fiand, auf den die Dierfmahle der Geftalt,, die ich 
oft von Dir befchreiben gehort hatte, paßten. Ich 
betrachtete ihn geneu, und glaubte zu bemerken, 
daß auch er feine Blicke oft auf mich richtete, denn 
unfere Nahmen waren dem General genannt wor— 
den. Bald darauf verlief jener Hufarenoffizier das 
Zimmer, und, wie mich dunfte, nicht ohne einige 
Bewegung. Ich fand Gelegenheit, mic) um feinen 
Hahmen zu erfundigen. Ich hatte richtig vermuthet, 
e3 war Szillaghy, und als ich ihn bald darauf im 
Borzimmer wieder fand, konnte ich eine unmuthige 
Kegung nicht bemeiftern. Er hatte ja fo viel Schmerz 
auf das Herz der geliebten Echwefter gehäuft! 

Die Bereinigung der beyden feindlihen Armeen 
wurde in diefen Jagen bewirkt, und wir fahen 
großen Ereigniffen nahe entgegen. Cine Recognos— 
tirung de3 Terrains, und der Stellung des Feindes 
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wurde nothivendig, und unfer Dberft damit beauf- 
tragt. Auch dießmahl begleitete ih ihn. Ein faft ju— 
gendliches Feuer riß den bejahrten Mann über die 
Gränze nöthiger Umficht und Befonnenbeit hin, und 
troß einiger Warnungen, die wir von LZandleuten 
erhielten, wagte er ſich bis dicht vor ein Gehölz, in 
dem ein englifcher Poften, und dicht dabey ein uns 
garifches Hufarenpifet fand. Ploslich fahen wir 
uns umzingelt — man rief uns zu, uns zu ergeben, 
aber das ließ des Dberfien Ehrgefuhl und fein Muth 
nicht zu. Obgleich wir Faum zehn gegen ungeführ 
zwanzig Mann waren, wollte er fich durchfchlagen, 
und hoffte durch die Schnelligkeit unferer Pferde zu. 
entrinnen. Aber die Ungarn fprengten der englifchen 
Infanterie zur Hulfe herbey, das Gefecht wurde all- 
gemein — ich erfannte den Offizier der Hufaren, es 
war Szillaghy. Diefer Anblid machte auch mein 
Blut kochen. Ein gewaltiger Hieb fiurzte in dem 
Augenbli meinen braven Oberſten vom Pferde, mir 
fand ein gleiches Schidfal bevor. Ein Hufar hieb 
von rückwärts auf mich ein, ich wendete mich, um 
meinem Verfolger zu begegnen, da traf mich der 
Degen eines Englanders uber dem Scheitel; und 
fhon hob er die Waffe, um mir den zivepten, 
wahrfcheinlich den Todesftreich zu verfesen, da drangte 
ein Offizier fein Pferd zwifchen uns, fließ des Eng— 
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landers Arm zurück, fo daß der Hieb, der mir zus 
gedacht war, meines Ketters Stirn fireifte, hielt 
mich , wie ich vom Pferde ſank, und rief Jenem zu: 
der Dffizier ift mein Gefangener. Das alles war das 
Merk weniger Augenblife gewefen, mir vergingen 
‘die Ginne, und als ich nach mehr, al3 vier und 
zwanzig Stunden, mir wieder meiner ſelbſt bewußt 
wurde, lag ich in einem gemeinen aber fauberen 
Zimmer, auf einem reinlichen Bette, und ein Fous , 
rierfchus von demfelben Hufarenregimente,, das bey 
der Affaire thatig gewefen, faß an einem Fleinen, 
mit einem ſchneeweißen Tuche bedeckten Tiſchchen, 
auf dem ein Paar Medicinflaſchen ſtanden, und 
chirurgifche Inftrumente lagen. Ich fing an zu bes 
greifen, was mit mir vorgegangen war — aber noch 
war mein Bewußtfeyn nur bald erhellt, und hef— 
tige Schmerzen am Kopfe verdunfelten es von Zeit 
zu Zeit, indem fie alle meine Geelenfrafte in An— 
fpruch nahmen. 

Spater war e3 mir in einigen Augenbliden, als 
ſähe ich einen jungen Dann von hohem Wuchs, un= 
fern von meinem Bette, der die Stirn mit einem 
Tuche verbunden hatte. Der Gedanke, daf dieß mein 
Zebensretter feyn könnte, bliste durch meine Geele, 
ich fühlte den Drang, ihm zu danken, ich wollte 
auch nad) meinem Dberft fragen, den ich ſtürzen 
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gefehen hatte; alfein e3 war mir nicht möglich, fo 
lange Zeit einen Gedanken feft zu halten, und noch 
weniger ihm Worte zu leihen. 

So verging noch eine Racht und ein halber Tag. 
Die Stimme meines Ketterd weckte mich aus einem 
erquidenden Schlummer, er ftand mit dem Wund— 
arzt an meinem Lager, und wünſchte mir mit freu: 
digem Blicke Glück, daß nun alle Gefahr voruber 
fey, und meine Heilung ſchnell vor fid gehen werde. 
Sch fah ihn genau an. Er war mir nicht fremd ; aber 
eine peinliche Empfindung drangte fich in die unges 
wiffen Erinnerungen, welche in meiner Geele em— 
porfiiegen. Jest erkannte ich ihn, es war der Adjus 
tant des Generals Feftetics, Szillaghy, der Mann, 
den ich um meiner Schwefter willen haſſen follte! — 

Diefe Erkenntniß regte mein Blut in ungeſtümern 
Wallungen auf, der Wundarzt betrachtete mich, 
wie meine Farbe wechfelte, er faßte meinen Puls, 
und fand das Fieber ftärfer. Szillaghy errieth, was 
in mir vorging. Beruhigen Sie fih, Herr Cheva— 
lier, fagte er, und glauben Gie, daß derjenige, 
der ein unfchasbares But, vieleicht durch feine Schuld, 
verloren hat, darım doch dem neuen Befiger desfel- 
ben alles möglihe Glück wünſchen ann. 

D, in weldem Irrthum war diefer Mann! 
Aber wie ganz anders Elangen feine Worte, als 
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‚die Meinung, die du und ich von feinem Übermuth, 
feiner Gleichgültigkeit hegten ! Sch wollte etwas fagen, 
ich wollte ihm danken, ich ftammelte ein Paar Worte, 
aber meine Schwäche machte mich verfiummen. Der 
Arzt geboth mir Stillſchweigen, Szillaghy faßte meine 
Hand mit herzlihem Drucke, und fagte leife, indem 
er fih zu mir herab beugte, und ein tiefer Schmerz 
durch die freundliche Miene brach: Um Ihrer Eli- 
faberh willen, beruhigen Sie fi! E3 wird die Zeit 
fommen, wo wir uns erflaren, und beffer kennen 
lernen werden. 

Bon diefer Stunde an ging meine Befferung rafch 
vor ſich. Szillaghy war viel um mich, er pflegte mei— 
ner mit der Treue eines Bruders, mit der Gorgfalt 
eines MWeibes. Er hat mir hernach geftanden, daß der 
Gedanke, mich für dich zu erhalten, ihn bey die— 
fen Beftrebungen leitete, wie er ihn getrieben, mir 
das Leben mit Gefahr de3 feinen zu reiten. Allmäh— 
lig fchwand die Dammerung, welche meine Sinne 
befangen gehalten hatte. Mein volles Bewußtfeyn 
kehrte zurück. Szillaghy und ich kamen uns mit je= 
dem Tage naher, und id) überzeugte mich, daß er 
Dih noch fo heiß, wie vorher liebe, ja daß der 
Schmerz der Trennung und vielleicht des Gelbfivor= 
wurfs, den er fi machte, diefe Empfindung noch 
gefteigert Hatte. Ich glaubte zu erkennen, daß er 
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Deiner wurdig war, und daf ich meiner theuern 
Schwefter Glück unbeforgtin feine Hand legen könne. 

In diefer Überzeugung beſchloß ich nun, dem 
edlen Freunde Alles zu entdecken. Er war es werth, 
in unfer Geheimniß zu bliefen, und wenn gefchieht, 
was ich hoffe, dann gehört er ja zu ung, und dem 
Schwager muß die Berwandtfchaft feiner Frau be- 
kannt ſeyn. 

Es war ein heiliger Augenblick, in welchem ich 
ihm diefe Eröffnung machte. Vieleicht hat der Geift 
unferer Mutter fegnend auf uns niedergeblickt. Möchte 
diefer Segen ſich voltommen an Dir bewahren ! 

Einige Tage fpäter. 

Sch lebe noch immer im Quartier meines Freun— 
des als fein Gefangener und Hausgeuoffe, finde täg— 
ih Gelegenheit, mich an feinen guten Eigenſchaf— 
ten zu erfreuen, und habe die Stunden meiner Muße 
benust, um diefen Brief an Dich zu fehreiben, um 
Dich uber Alles aufzuilaren, was Dir zu Deinem 
fünftigen Glück zu wiffen nöthig ift. Wir ftehen an 
der Schwelle wichtiger Begebenheiten, eine Schlacht 
ift unvermeidlich, auch werden auf beyden Geiten 
Anftalten dazu gemacht. Daß ich einen unthatigen 
Zufeher dabey abgeben muß, ift mir aus mehr als 
einer Hinficht laftig. Sobald ich Gelegenheit finde, 
erhaltft Du diefen Brief durch einen Courier oder 
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auf anderem Wege, deren e3 aus dem vfterreichifchen 
Haupfquartiere immer nad Wien gibt. 

Meine Wunde ift faft ganz geheilt. Wie viel 
leichter geht dieß am Korper von ftatten! Wie viel 
unbeilbarer find die Wunden an der Seele! Meine 
Schwefter! Das Schiefal hat mich auf ſchwere Pro— 
ben geftellt! Es hat mir viel gefchenft — einen treff— 
lihen Vater, ein nicht unbedeutendes Erbtheil, das 
mich wenigftens in den Stand fest, einft Vielen 
zu nusen. Uber was hat es mir entriffen ! 

Es ift nicht fchonend, vieleicht nicht edel von 
mir, Dir fo viel uber unfer Verhaltniß zu kla— 
gen, denn auh Du haft darunter gelitten. Aber 
Du wirft Troft, Erfas, und mehr, als das findenz 
denn das habe ich ja ſtets gefuhlt, daß Dein Imre 
Dir naher getreten war, als der Freund Deiner Ju— 
gend. So laf mich denn meine Klagen in Deine 
ſchweſterliche Bruft giefen, Du, die Natur und 
Wahl mir fo theuer, ja zum theuerftien Weſen auf 
Erden gemadt hat! 

Sp eben tritt Szillaghy ein. Morgen wird ges 
ſchlagen. Ale Difpofitionen find gemacht, wir müſ— 
fen uns trennen, denn die Kriegsgefangenen were 
den weiter zurück gebracht. Das ift natürlich, aber 
es zerreißt wieder ein theures Band. Auch der wadere 
Dumont ift todt. Warum Er ? Diefer brave Offizier, 
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diefer biedere Mann und liebenswurdige Vorgefepte, 
deffen Tod eine Witwe und zwey MWaifen macht? 
Meine Achtung und mein Danf folgt ihm in’s Grab. 
Man drangt uns aufzubrechen, ich muß ſchließen. 
Leb wohl, meine theure, theure Schwefter! Grüße 
mir den verehrten Vater, und theile ihm aus diefem 
Briefe mit, was du für que findeft, 





Das ift meines Bruders Brief, und ich enthalte 
mid, Dir die Empfindungen zu fehildern, die feine 
Leſung in mir erregen mußte, du Fannfi fie nad 
Allem, was Dir bekannt ift, ermeffen. 

Als ich zu Haufe anfam, flog ich die Treppe bins 
auf, an deren oberem Ende der Vater mich erivar- 
tete. Die Spannung der väterlichen Beforgniß zwis 
fhen Zweifel und Freude lag auf feinen Gefichte. 
Ich warf mich an feine Bruft. Es iſt Alles, Alles 
gut, rief ich. 

Und mein Sohn? fragte er — 

Auch er ift genefen, und — ich verbarg mein 
glühendes Geficht an feiner Bruſt — möchten Sie 
nicht zwey Söhne haben ? 

Er wiegte bedenklich , aber nicht verneinend das 
Haupt, und führte mich in's Zimmer, Nun follte 
ich erzahlen. Aber ich habe hinterher den Water 
bedauert, und feine Geduld bewundert, denn con» 
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fufer, ungufammenhangender und alberner, mag er 
wohl nie etwas gehört haben, al3 meine Erzahlung 
von unferer Zufammenfunft. Dennoch beariff er fo 
viel, daß ich unausfprechlich gluflih, und Imre 
nicht fo fchuldig war, al3 wir glaubten. Das Befte 
that meines Bruders Brief, den ich ihm zu les 
fen gab. 

Er nahm ihn ſehr ernft, und ging damit auf 
fein Zimmer. Ih aber warf mich in der Einſamkeit 
vor Gott nieder, und brachte ihm den Dank eines 
überglücklichen Herzens. 

Nach einer guten Stunde Fam der Vater wieder, 
feine Zuge trugen das Gepräge tiefer Rührung, 
und ich glaube fogar, feine Augen waren feucht. 
Er gab mir den Brief, und fagte: Dein Ezillaghy 
ift ein fehr braver Mann, und ich hatte ihm diefe 
Selbſtüberwindung nicht zugetraut. 

Nicht wahr, Pava? D er ift ein Engel! 

Nun, nun! Über deinen Bruder wirft du ihn 
doch nicht fielen wollen — uber meinen edlen, armen 
Hyppolit. Das ift der wahre Sohn meiner Victoi— 
re — nur für Andere forgend, und ſich am legten 
felbft bedenkend. 

Gewiß, Papa! Gie find mir beyde unendlich 
theuer, fie find Beyde vortrefflih, ich bin gludlich 
durch Beyde. 
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„Du fprichft ja, als ware ſchon Alles entfchie- 
den, und Du wieder mit Szillaghy verlobt. Wer 
weiß —“ 

Mein Bater! Das ift nicht Ihr Ernft. Sie er- 
fennen nun fein Gemüth, das meinige war Ihe 
nen immer offen. Gie haben gelefen, was Hyppolit 
gefchrieben. 

„3a ja! Bey der Jugend geht Alles im Gallop, 
bis fie wieder uber ein Hinderniß fiolpern, und 
ftürgen.“ 

Szillaghy kommt noch diefen Abend, mein Va— 
ter, fagte ich nicht ohne bitteres Gefühl über feine 
Kalte: Wollen Sie wohl fo gutig feyn und ihn 
freundlich empfangen ? 

Ey ſieh doh! Biſt Du fihon beforgt, ſchon ver— 
drüßlich? Nun, fürchte nichts! Ich laffe dem Guten 
überall, wo ich es finde, Gerechtigkeit widerfahren, 
und der Mann, dem ich das Leben meines Sohnes 
danfe, der fich in diefer und mancher anderen Gele— 
genheit wacer und edel benommen bat, kann alles 
zeit auf meine Anerfennung rechnen. 

Diefe Worte, fo kalt fie- vorgebracht wurden, 
berubigten mich doch, ic) faßte des Waters Hand und 
küßte fie dankbar. Er ſah mich an, feine ernfte Miene 
wurde allmahlig freundlicher, dann lachelte er, und 
ſagte zulegt: Das fage ich Dir aber, vor dem Fries 
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den wird nicht3 daraus. Herumziehen laffe ih Dich 
nicht mit ihm. und dieß Warten fol feine Buſſe für 
mandes Gefchehene feyn. — 

Wer war frober, als ih! Ich Hatte einen Fal- 
ten Empfang gefürchtet, und der Vater war ent— 
ſchloſſen, unfere Wünſche zu krönen! Ich fiel ihm 
um den Hals, ich mochte allerley thörichtes Zeug 
gethban und gefprochen haben, denn er ermahnte 
mich endlich, nachdem er firh, wie es fihien, an mei— 
ner Freude ergößt hatte, mich zu faffen, weil er ei- 
nen Wagen am Haufe halten hörte. 

Wirklich war es Szillaghy — begleitet und 
vorgeftelt vom Abbate, der vielleicht feine Gegen— 
wart für nuslich bey diefer erftien Zufammenfunft 
gehalten hatte. Er wußte ja nicht, daß des Bruders 
Kettung und fein Brief den theuern Freund viel 
wirkfamer empfohlen hatte. Ohne Rudhalt ging 
mein Vater mit offenen Armen auf meinen Imre zu. 
Nehmen Sie meinen Dank für das Leben unfers 
Hyppolits! fagte er, und Szillaghy, befturzt und 
ergriffen von diefem unverhoften Empfang , faßte 
heftig bewegt meines Vaters Hand, und drückte fie 
an feine Lippen, indem er, durd) ein inneres Ge— 
fühl ubermannt, ſich tief vor ihm neigte. Segnend 
legte mein Vater nun feine Rechte auf fein Haupt, 
der Abbate trat zu mir, und führte mich zu der 
Gruppe. Wir fanten Beyde vor dem Water auf die 
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Kniee, er gab uns feinen Segen, und Metaftefio 
fagte nach) einer Weile lächelnd: Ich glaubte hier 
die Rolle eines DVermittlers fpielen zu folen, und 
ich fomme als Zeuge zur Verlobung. 

Den Abend hindurch wurde noch Vieles befpros 
chen. Szillaghy erzählte auch von der Schlacht bey 
Dettingen, und es fcheint, daß er fich fehr dabey 
ausgezeichnet hat. Hyppolit ıft faft ganz hergeſtellt, 
und daß er Priegsgefangen, und von Szillaghy ins 
Hauptquartier in recht gute Verpflegung war gebracht 
worden, ficherte fein Leben. Wie Imre gleich nach 
der Schlacht fortgefhiet wurde, um die Nachricht 
nach Wien zu bringen, wahrend ein englifcher Dffie 
zier nach London eilte, flog er noch zu feinem Freunde, 
und nahm deffen Aufträge an uns, und feinen Brief 
mit. Er wünfcht einige Tage hier bleiben zu können, 
denn feine Wunde fehmerzt ihn noch ziemlich flarf, 
und er bedarf der Erhohluug nach der ermüdenden 
Courierreife. Aber freylich wiffen wir nicht, ob dies 
fer Wunfch gewahrt, und uns nicht ein ſchneller Ab— 
ſchied gebothen werden wird. Indeffen, wie auch dief 
ſey, ich will jest nicht lagen. Bott hat fo Vieles ge- 
ſchenkt, er hat fo weit geholfen, er wird noch ferner 
helfen. Lebe wohl! Ich bin mude vom fehreiben, und 
erwarte Imre zu Tiſche, der Vormittag urialien 
bey feinen Vorgefesten und bey Hofe macht. 








Ziwanzigfter Brief. 





Baron Emeridy von Szillaghy an den 
Marquis de la Feuillade d'Aubuſſon. 


Wien im Zunius 1743. 


Meise Begebenheiten, welche ganzlichen Umwäl— 
zungen meines Geſchickes, find mit mir vorgeganz 
gen, feit Sie meinen legten Brief, den ih im La— 
ger bey Afchaffenburg Ihnen ſchrieb, befommen has 
ben mögen. Gie erhalten den gegenwärtigen nicht 
mehr von dem in der Irre herumgetriebenen Krie— 
ger, von dem mit fich ſelbſt, und der Welt zerfalles 
nen, mifmuthigen Junggeſellen, der die böſe Laune, 
welche er in fi) nahrte, auf Alles außer ihm über— 
trug. Ihnen fohreibt Heute der vergnügte Gemahl 
des beften und liebenswürdigſten Weibes, an deffen 
Hand er den Fünftigen Lebensweg, mit Beſonnen— 
heit und Ruhe, zurucdzulegen hofit. Ta, ih bin mit 
Elijaberh vermählt, jeder Schatten von Verdacht ift 
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vor ihren und meinen Blicken verſchwunden, jede noch 
fo leife Klage verhallt, jeder Mifton in die fchonfte 
Harmonie aufgelofet. Gute Geifter haben fich ver- 
bunden, uns zu fegnen, und jest, wenn ich betrachte, 
wie es fich gemacht hat, aus welchen halb unbemerf- 
ten, balb widerfprechenden Anfängen fi das ent- 
wicelt hat, was nun fo beglucfend vor uns ſteht: fo 
darf ich mir, und auch Ihnen, mein theilnehmen- 
der Freund, wohl gefiehen, daß es das Gute, daf 
es die erfullte Pflicht war, was uns wieder 
vereinigt hat. Ich fehe Sie ein Bifchen fpöttifch den 
Mund verziehen. Nein, Marquis! Thun Sie es 
nicht! Auch Sie ehren die Pflicht, und lieben das 
Gute, ich weiß es, wenn es fich aleich bey Ihnen, 
als ſchämten Sie ſich deffen, hinter Leichtfinn und 
Spott verbirgt. Meine Elifabeth hat mir von Ihnen 
erzahlt, und mein Herz dankt Ihnen die rechtliche 
und zarte Behandlung, welche ihr Beſizthum, und 
ihr damahls fo tief verlestes Gefühl von Ihnen ers 
fuhr. Auch an diefer festen ſchönen Entwidlung 
meines Schidfal3 haben Sie Ihren Theil. Dur 
Sie erfuhr ich die vermeinte Untreue meiner Elifas 
beth, durh Ihre Nachrichten wurde ich beftimmt, 
den Chevalier naher kennen zu lernen, als mich die 
wechjelnden Zufalle des Krieges mit ihm zufammen 
führten. 
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Eine Regung, welche ih mir damahl3 nicht zu 
erflären fähig war, deren ich aber in meinem Briefe 
an Gie erwahnte, entivaffnete, je langer ich meinen 
beglucten Rebenbuhler betrachtete, und je öfter ich 
mir in feiner Abweſenheit fein Bild zuruc rief, mei— 
nen Widerwillen gegen ihn jemehr und mehr. End- 
lich machte fih die Betrachtung Raum in meiner 
Geele, daß ich Eliſabeths Glück vernichten wurde, 
wenn ich den Empfindungen de3 Haſſes, wie fie frü— 
ber in meiner Bruft geherrfht hatten, nachgeben 
würde. Ih wußte nunmehr, daß fein Betrug, oder 
eine vorjepliche Falſchheit von ihrer Seite, unfere 
Trennung veranlaßt hatte. Ich fonnte nur eine une 
felige Verkettung feltfamer Umfiande, welhe Miß— 
verfiandniffe erzeugt, und unfere Herzen von einan= 
der entfremdet hatte, als die Urſache meines Verlu— 
fies betrachten. Sollte Eliſabeth, die wahrfcheinlich 
fhon darunter gelitten hatte, durch meine Rache 
noch) einmahl, und foredlicher leiden 2? — Diefe Vor— 
ſtellung widerte mir, fie regte meinen Stolz, mein 
befieres Gefuhl auf. Des Chevaliers Leben war mir 
von diefem Augenblicke an heilig, und der Gedanke, 
Eliſabeths Glück zu erhalten, vieleicht dazu beyzu— 
tragen, gab mir eine angenehme Beruhigung. 

Die Englander hatten einen Poften weit voran 
bis in ein Waldchen vorgeſchoben, das den feindli- 
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chen Linien nicht fern lag. Unweit davon ftand eine 
Feine Abtheilung Hufaren von meiner Schwadron, 
und ich an ihrer Spise war beauftragt den Feind zu 
beobachten. Uns alle verbarg das Gehölz, und ru— 
big, unangefochten und unanfechtend, hatten wir 
fhon einen Tag und eine Nacht da geftanden, als 
an einem Morgen plöslich einige Schüffe in unferer 
Nahe fielen. Es fehien, die Englander ſeyen ange: 
griffen worden. Ich ließ meine Leute auffisen, wir 
fprengten ihnen zu Hulfe, und fanden fie im Kampfe 
mit einigen Franzoſen, die ihnen auf einem Rekog— 
noscirungsritte zu nahe gefommen waren. Ihre 
Landsleute wehrten ſich tapfer, es waren zwey Dffie 
jiere und wenige Gemeine. Ich erkannte den Dberft, 
der mit unferm General parlamentirt hatte, und ſei— 
nen Adjutanten Villoiſon. In dem Augenblicke ſtürzte 
der Oberſt, der mit dem Muthe eines Jünglings ge— 
fochten hatte, und Villoiſon war mit gleihem Schick— 
fal bedroht. Es gelang mir ihn zu retten — er wurde 
mein ®efangener. Da er verwundet, und ohne Bes 
finnung war, ließ ich ihn in mein Quartier, eine 
leere Köhlerhütte im Walde, die ich mir zugeeignet 
hatte, bringen. In der Überzeugung, daß ich Eli: 
ſabeths Verlobten vor mir fahe, hatte ich es der 
Achtung und Kudfiht gemäß gefunden, welde fie 
noch fiet3 von mir fordern konnte, ihr fo ſchnell als 
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möglich Nachricht von dem Unfall ihres Freundes zu 
geben. Das that ich denn mit der möglichften Umficht, 
und wartete nun, wie das Befinden meines Gefans 
genen fich gefialten wurde. Zu meiner Freude er- 
hohlte er fich bald, denn feine Wunde war nicht ges 
fährlich; wir lernten uns Fennen, wir erklärten ung. 
Es war nicht fo, wie Gie geglaubt, und mich ebene 
fall3 zu glauben beftimmt hatten. Der Chevalier war 
nicht Eliſabeths Bräutigam; aber daß ich ihn da= 
für gehalten, hatte ihm das Leben gefichert, dasich - 
einem unbefannten, gleichaultigen Feinde im Gefechte 
gewiß nicht zu erhalten bemüht gewefen ware. 

Dann Fam e3 nah wenigen Tagen zur Schlacht 
von Dettingen. Sie war morderifch, aber fie ge— 
währte uns wichtige Vortheile. Der Konig von Enge 
land und fein Bruder hatten perfonlich mitgewirkt. 
Doch Sie wiffen wahrfheinlih fchon die Geſchichte, 
ſo wie den Erfolg dieſes merkwürdigen Tages. Auch 
was ich hatte leiſten können, wurde gütig anerkannt, 
und meine Beförderung zum Major auf dem 
Schlachtfelde entfhieden. Dann ward mir die Aus— 
zeichnung, die GSiegesbothichaft nach Wien zu den 
Zuffen der Königinn zu bringen, und nad alfem, 
was vorausgegangen war, durfte ich noch) eine ans 
dere viel theurere Hoffnung nahren, die meiner 
Verſöhnung mit dem Madchen, das ich, je bitterer 
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unfere Mifverftandniffe waren, defto ausfchließen- 
der liebte, und mich dadurd) von der Wahrheit über- 
zeugte, daß unfere Seelen für einander gefchaffen, 
und eine der ergänzende Theil der Andern fey. 

Eine Kopfwunde, die ich furz vorher erhalten, 
und nicht fehr geachtet hatte, machte mir die fihnelle 
Gourierreife etwas beſchwerlich; dennoh kam ich 
glücklich, und fo frühzeitig in Wien an, daß man 
fi darüber verwunderte. Ich hatte die Ehre, der 
Monarchinn meine Depeſchen felbfi zu überreichen, 
und ihr mündlich die naheren Details uber die Affaire 
mitzutheilen. Sie nahm mid) fehr gnädig auf, fragte 
fehr viel, und ſchien fehr mit dem, was ich erzählte, 
und auch mit mir zufrieden. Obgleich fie mir nicht 
mehr in dem Blanze der Unwiderfiehlichkeit erſchien, 
in welchem ich fie beym Landtage erblidte, fo war 
doch jene firenge Mojeftat aus ihrer Haltung ver— 
ſchwunden, mit welder fie wahrend meines vorigen 
Aufenthaltes, hier in Wien, jede freudigere Kegung 
meiner Bruft zurückgeſchreckt, und mich recht deutlich 
hatte erfennen lafjen, daß fie zu den Göttern der 
Erde gehört, denen wir uns nur bittend oder opfernd 
nahen dürfen. 

Ich folte von dem Luftfchlofe, wo id) der Koͤni— 
ginn die Depeſchen überreicht hatte, durch die Stadt 
bis zum Hofkriegsraths-Gebäude feyerlich einreiten, 
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um den Bewohnern Wiens die angenehme Nachricht 
anfchaulich zu bringen. Diefer Weg führte aud) uber 
den Plas, auf dem Elifaberh wohnt. Dort fah ich 
fie zum erftienmahl wieder am Fenfter nad) zwey lan— 
gen, trüben Jahren, und alles, alles Bittere war ver— 
geffen, und die Art, wie Cie mich grüßte, entzundete 
helfe Soffnungsfirahlen in meiner Bruft. Ich mußte 
Sie fehen und fpreden. Es gefhah noch denfelben 
Sag, und das Übrige fonnen Sie fich felbft hinzn 
denfen. Wir waren verfühnt, wir waren gludlich 
— und vielleicht können ſolche Augenblide, wv alles 
Irdiſche von uns abgeſtreift fcheint, eine Vorftellung 
von der Geligfeit geben, die uns jenſeits des dun— 
feln Erdinleben3 erwartet. Aber jede Schilderung 
ware Profanation. 

Auch der Vater erwies ſich mir ganz anders als 
vor zwey Jahren. Die alten, engen Borftelungen 
ſchienen vergeffen oder verſchwunden vor einer gewif- 
fen Verpflichtung, die er mir: zu haben glaubte, und 
vor der jest erlangten liberzeugung, daß feine Tochter 
mit mir gluclich feyn wurde. Aber Schwierigkeiten 
mußte der gute Mann doch machen. Er gab feine 
Einwilligung zu unferer Verbindung, er gab fie 
herzlich und freywillig im erftien Augenblide, aber 
wir folten mit der Trauung warten bis nad) dem 
Frieden; denn er Fonnte fich nicht entfchließen, feine 

14 * 


- 232 — 


Tochter mit mir in Lagern und Standquartieren her» 
umzigeunern zu lafen, wie er ſich ausdrückte, 
Ich hingegen fühlte das Bedürfnif, ein Band, 
das Mifverfiandniffe mir fchon einmahl aus der Hand 
gerifien hatten, jest feft und unwiderruflich zu faffen. 
So fehr ih meiner Wunde wegen wunfchen mußte, 
einige Tage in Wien ruhen und mich fehonen zu 
können, durfte ich doch einem Befehle, der mich in’s 
Hauptquartier zurückſchickte, jeden Augenblick entge— 
gen fehen. Das verfchlimmerte meine Lage fehr. Da 
nehmen qute Geifter fich unfer an. Meine Elifabeth 
ihaffte Kath. Sie fprach mit dem Abbate, mit der 
Grafinn Rotthal; diefe brachten die Sache weiter. 
Die Monarchinn ließ eines Tages den Vater zu ſich 
befcheiden. Erftaunt, aber erfreut folgte er dem Rufe. 
Da fagte fie ihm viel Freundliches uber mein Weib: 
fie kenne ihre guten Eigenfchaften, und wife auch, 
daß ein braver Offizier fie treu liebe, und der Vater 
wurde fie verpflichten, wenn er ihm feine Tochter 
zur Frau gabe. Guttenfiein erklärte fich mit Ver— 
gnügen dazu bereit. Das freut mich, fuhr die Köni— 
ginn fort: Aber Er muß noch mehr thun; wer ſchnell 
gibt, gibt doppelt. Mache Er, daf die Heirath bald 
vor fich gehen Bann. — Der Vater war betroffen, ver- 
legen. Er fiotterte etwas von der Kürze der Zeit und 
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der Unmöglichkeit, ſo ſchnell alle erforderlichen An— 
ſtalten zu treffen. 

„Weiß Er was? fiel ihm Maria Therefia ein: 
Der Major iſt blefjirt, und ich weiß, er bedarf und 
wünſcht Ruhe und Schonung durch einige Tage. Ih 
werde Befehl geben, das man einen andern Offizier 
mit den Depefchen ins Hauptquartier ſchickt. Indeſ— 
fen fann Er feine Anftalten machen. Mehr wie acht 
Tage kann es doch nicht brauchen.“ 

Mein Schwiegervater verbeugte fi tief, und 
murmelte etivas vom Willen Ihrer Majeftat, der dem 
Unterthan Gefes feyn müſſe, aber auch von dem 
Auffehen, das eine fo übereilte Hochzeit — 

„Thu' Er mir’s zu Gefallen, Buttenftein! Wenn 
die Welt weiß, daß ich e3 wünſche, wird fi das 
Auffeden von felbft verlieren. Ich eftimire feine Toch— 
ter, der Szillaghy hat fih in meinem Dienfte diſtin— 
guirt, und ich habe ihm noch eine Obligation von 
Prag her.“ 

Dem guten alten Herrn blieb nichts übrig, als 
fih für diefe königliche Huld, die Antheil an feinen 
Familien » Angelegenheiten nahm, demuthigft zu 
bedanken, und halb erfreut, halb ärgerlich, weil 
er nun nicht langer zögern durfte, brachte er uns 
die Nachricht, fiel mir mit Freuden um den Hals, 
nannte mich feinen lieben Sohn, auf den er fiolz 


— 214 — 

ſeyn könne, und brummte doch wieder über das übers 
eilte Hochzeitfeft, das er nach feiner Art gern recht 
lange voraus bereiten, recht feyerlih veranftalten 
hätte mögen, und das nun auf gut foldatifch binnen 
“einer Woche Frift angekündigt und vollzogen feyn 
mußte. Unfere Liebe, unfere Mitwirkung erleichterte 
und verfüßte ihm die ſchwere Arbeit, und als er feine 
geliebte Tochter und mich fo glücklich, fo dankbar 
ſah, erbeiterte ſich nach und nad fein gedrüdter 

Geiſt, und er wurde froh und glücklich, wie wir. 
Bor fünf Tagen war unfere Trauung, und nach 
dem Befehle der Keniginn mußte ihr der Schwie— 
gervater am folgenden Morgen das neu vermahlte 
Paar vorftellen. Gie war ganz Huld und Herablaf- 
fung, fie erwahnte gnadig meines Abentheuers in 
Prag, fie erfundigte fihb nad dem Stande meiner 
Bleſſur, die eben nicht fchlimmer, aber auch nicht 
beffer geworden war; fie befahl mir, damit fich 
nichts Gefahrliches dazu ſchlüge, bis zu meiner völ— 
ligen Heilung bey meiner Frau zu verweilen, und 
dann aber ohne fie zur Armee zurüdzufehren; denn 
wir dürfen, feste fie gnadig hinzu, dem guten Papa, 
der uns einmahl nachgegeben, nicht zu viel aufbür- 
den, und die zarte junge Frau auch nicht fogleich 
den Strapazen der Reise ansfegen. — Mein Schwie— 
gervater, der die Monarchinn wohl oft in Geſchäf— 
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ten oder bey öffentlichen Aufzugen gefehen, und mit 
ihr geſprochen, fie aber nie in diefer Liebenswürdig— 
keit, die ihr fo zu Gebothe fteht, erblickt hatte, war 
ganz bezaubert, und als wir zu Haufe, und zufals 
lig ohne Glifaberh beyfammen waren, fagte er: 
Lieber Herr Sohn! Geit ich diefen Morgen die Kö— 
niginn fo gefehen habe, wie fie feyn fann, wenn 
fie begaubern will — kann ich ihm mandes Geſche— 
bene nicht fo verdenfen. 

Wie aludlich ih bin, kann ih Ihnen nicht 
ſchildern, jede Befchreibung bleibt unter der Wirk— 
lichkeit. Mein Weib pflegt meiner Wunde, die uns 
ter ihren Handen nur zu ſchnell für ihre Wünfche 
heilt. Sie ift die treue Freundinn, der ich jeden mei— 
ner Gedanken vertrauen darf, fie verfteht mich ganz 
und in Allem, und ihre Theilnahme wird mir jedes 
gunftige Schieffal verſchönern, jedes widrige ertra- 
gen helfen. Gie ift unendlich mehr, als ich alaubte, 
als ich hinter diefer fo befcheidenen Außenfeite ges 
fucht hatte. Und fie ift mein! Ja wohl ift der 
Spruch wahr: Wen Gott liebt, dem gibt er ein 
tugendſam Weib. 

Ich bleibe nur noch kurze Zeit hier. Ihre Ant— 
wort wird mich in unſerm Hauptquartier ſuchen müſ— 
ſen. Die Trennung von meiner Eliſabeth wird mir 
ſehr ſchmerzlich fallen, aber ſo wie die kriegführenden 
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Machte jest gegen einander ftehen, und nad) dem 
Siege bey Dettingen, dürfen wir einem nahen und 
allgemeinen Frieden mit mehr Grund als je entge- 
genfehen. Sobald diefer geſchloſſen ift, eile ih nach 
Mien und fehre mit meinem Weibe wenigftens für 
die Halfte des Jahres in meine Gebirge zurück. Ei— 
nen Theil unferer Zeit, die rauheften Monathe brin— 
gen wir dann beym Bater in Wien zu, dem dasein- 
zige Kind ganz zu entziehen, zu hart ware. Den 
Dienft denke ich zu verlafien. Ich habe nur gedient, 
fo lange das Vaterland mich forderte, und dieß in 
der Perfon der Monarchinn in Gefahr war. Wie ich 
in der Nahe und der wirklichen Ausubung des 
Kriegshandwerks davon denken gelernt, babe ich 
Ahnen oft gefagt. Auch glaube ih die Waffen mit 
Ehre niederlegen zu können, die ich mit Ehre — das 
Zeugniß darf ich mir geben — geführt, und fo hoffe 
ich, foll mein Lebensplan geichloffen feyn und blei— 
ben, wenn e3 der Borficht alfo gefalt. 


Ein und zmwanzigfter Brief. 





Gräfinn Qudmilla von NRotthal an 
ihre Schwefter, 


Schonbrunn im Julius 1743 


In meinem letzten Briefe habe ich Dir geſchrieben, 
daß ich, nicht ohne einige ängſtliche Befürchtung, 
in dem Benehmen der gnädigſten Frau eine ſolche 
Veränderung wahrgenommen, welche mid, die fo 
lange um ihre Perfon lebt, auf eine ſchwere Gorge 
fliegen ließ, mit welcher ihr Geift befchaftiget war, 
obgleich in ihrem Äußeren fonft nichts als jene etwas 
ernftere Stimmung fichtbar wurde. Nun ift das Räth— 
fel gelöfet. Wir haben einen zweyten Preuffenfrieg. 
Diefer Konig Fann ſich nicht Lorbeern genug pflüs 
den, er nimmt fie, wo er fie nur immer zu finden 
hoffen darf; aber diefesmahl ift der Vorwand doch zu 
fehr, wie man zu fagen pflegt, vom Zaune ge— 
riffen. Es ift feine Pflicht, wie er vorgibt, als 
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Churfürſt von Brandenburg fih der Ehre des Kai- 
ſers, der Freyheit Deutfchlands und der Unabhan- 
gigkeit der Fürſten gegen die allzureiffenden Fort- 
ſchritte der öſterreichiſchen Waffen anzunehmen 8). 
Zu diefem Zwecke hat er fich genauer mit dem Kabi- 
nett in Verfailles verbunden, die Kriegserflarung 
ift fchon bier, und aller Wahrfcheinlichfeit nach wers 
den wohl feine Truppen bereit in Böhmen einge- 
rückt feyn, gerade fo, wie er es vor zwey Jahren 
machte, wo er auch mit feiner Armee früher in 
Schleſien ftand, als fein Gefandter mit dem fogenann= 
ten Allianztractate, der nichts als eine maskirte Kriegs— 
erflarnng war, in Wien erfchien. 

So fieht fich denn die Koniginn jest, wo Alles 
fich zu einem erwunfchten Ende des Krieges zu nei— 
gen fchien, auf’ neue in Unruhe und Gorge ge— 
ſtürzt, und vieleicht weiter als je vom Ziele ihrer 
Wünſche, einem ehrenvolfen Frieden, entfernt. In— 
deffen trifft fie mit großer Geiſtesruhe alle Anſtal— 
ten, den neuen Öefahren zu begeanen. An die Ar: 
mee am Rhein, fo wie an das Corps, das unter 
Graf Bathiany in Bayern ſteht, find ſchnell Be: 
fehle ergangen, dort Alles zu laffen, wie es ift, und 
dem bedrohten Böhmen zu Hulfe zu eilen. 

Das trifft unfere arme Eliſabeth, gleich zu Ans 
fang ihrer Ehe, auch wieder recht ſchwer. Die glud- 
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liche Beendigung ihres langen Herzenleid3 durch die 
unverhofite Ankunft ihres Liebften, und die Beichleu- 
nigung ihrer Bermahlung durch die Einwirkung uns 
ferer gnadigften Frau habe ich Dir gefchrieben. Vier— 
zehn Tage ungefähr durfte der beglückte Gemahl 
noch bey ihr verweilen, bis feine Wunde, die be— 
deutender war, als es anfanglich fehien, ganz geheilt 
war. Ich kann Dir nicht ſagen, wie liebenswurdig 
fih die Tochter unferer Victoire in allen diefen Ver: 
hältniſſen ausnahm, und wie fichtlich ihres Mans 
nes Achtung gegen fie fich vermehrt hatte, wenn man 
fein jegiges Betragen gegen das in feinem Braut 
fiande verglich. Zivar mußte er fich wieder von ihr 
trennen, und zur Armee ins Hauptquartier zurud- 
kehren; doc hofiten fieBeyde, und alle ihre Freunde 
mit ihnen, daf diefe Trennung nur furze Zeit daus 
ern, und auf jeden Fall die legte feyn follte. Aber 
wann wird diefer Krieg enden? Der furchtbarfte 
von allen Feinden unferer Monarchinn laßt ihr keine 
Ruhe mehr. Er will (das glauben nahmlich viele 
verfiandige Leute) Böhmen auch zu Schlefien haben, 
und wird nicht eher die Waffen niederlegen, bis er 
entweder diefen Zweck erreicht, oder feine Krafte 
erfchopft hat. Das find tröftliche Ausfichten! Ich bin 
fehr verfiimmt , fehr betrubt, das kann ih Dir ſa— 
gen. Was wir vor drey Jahren ausgeftanden , lebt 
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noch gar zu frifch in meinem Gedächtniß; und wer 
fteht uns dafür, daf jene Ereigniffe fi) nicht wie- 
derhohlen? Auf jeden Fall ift unfer freundliches Le— 
ben bier auf dem Schloſſe getrüubt, vor den dufteren 
Afpecten verfehwindet alle Heiterkeit, und Gott gebe 
nur, daß uns die Hoffnung auf befjere Zeiten nicht 
verschwindet! Lebe wohl! 





Zwey und zwanzigſter Brief, 





Srancisfa von Teuffenbach an Eli— 
fabeth von S;illaghp. 


Drag im Auguſt 1743. 
Der Donner, der lang und fern um und grolfte, 
bat fih in einem furchtbaren Blise entladen, der 
alles Schreckliche, wa3 mir bevorfiehen konnte, hell 
beleuchtet, aber auch meinen Entſchluß ſchnell zur 
Keife gebracht hat. Der Krieg mit Preuffen ift er— 
Hart. Auf der Elbe wird mit ungeheuren Anftalten 
das fchwere Gefhus von Magdeburg firomaufivarts 
herein gebracht, das gegen die böhmiſchen Städte, 
deren fo viele erfi die Schreifen des Krieges erfah— 
ren haben, und gegen unfer unglüdliches Prag ges 
richtet werden fol. Duch Sachfen marſchiren fünf- 
zig taufend Mann herein, die ſchleſiſchen Regimen— 
ter fiehen bereits auf bohmifcher Erde, Im Lande ift 
beynahe fein Militar. Nichts Fann die fieggewohne 
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ten preufjifchen Truppen aufhalten, die, wie es heißt, 
ihren Weg geradezu nah Prag nehmen, Was fteht 
uns bevor, wenn fie es, mit eben fo leichter Mühe, 
wie vor zwey Jahren die Franzofen, erobern ? Wer 
kann fih dann dem Willen der Sieger mit Rachdruck 
widerfesen? Wer Fann darauf zahlen, fi ihren 
Blifen, wenn fie uns fehen, fprechen wollen, wenn 
fein Haus vor Cinguartierung ſicher ift — zu ent— 
ziehen? Ich kenne die leidenf&aftlihe Gluth eines 
gewiffen Herzens, ich Fenne die Entfchloffenheit, die 
ausdauernde Kraft, mit der diefes Herz dasjenige, 
was es heiß verlangt, zu erfireben weiß; ich kenne 
auch die Schwache des meinigen, und die tudifche 
Macht des Ungefährs und zufaliger Ereigniffe. Kann 
ih hoffen, wenn Prag in der Madt der Preußen 
ift, handeln und meiden zu fonnen, wie und wen 
ich will, fo wie ich es konnte, als der Gefürdtete, 
und noch immer nur zu fehr Beliebte, im ruhigen 
Verhältniſſe des Privatmannes mit mir diefe Stadt 
bewohnte? 

Wie konnte ih mich der Täuſchung überlaſſen, 
e3 wurde dann eben, fo wie vor einem Jahre, nur 
von mir abbangen, ihn aus meiner Gegenwart zu 
verbannen ? Du wirft mir einreden: Sein Zartge— 
fühl, feine Achtung für meine Ruhe follte dieß bes 
wirken. Vielleicht! — Aber wer kann aufein Viele 
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leicht bauen, wo tauſend Beweggründe anders 
entfcheiden,, und jeder uns die ſchrecklichſte Gefahr 
bringen fann? D glaube nit, Eliſabeth, das es 
in diefer flurmbewegten Bruft an verratherifchen 
Stimmen gebricht, die mir mit folden Hoffnungen 
fhmeicheln wollen! Aber ih darf und werde fie 
nicht anders betrachten , als Überlaufer und Verras 
ther, die in einer belagerten Stadt es mit dem aus— 
waärtigen Feinde halten, um ihm die Thore zu Off 
nen, wenn die Befasung in zu großer Sicherheit 
ſchlummert. Hier muß ſchnell und entſchieden gehan— 
delt werden 

Ich habe geſtern mit dem Vater geſprochen. Es 
war ein furchtbarer Auftritt, furchtbarer aber war 
vielleicht noch der Zuſtand meines Gemüthes ſeit 
dem Augenblicke, als vorgeſtern die ſicheren Nach— 
richten über den Einmarſch der fremden Heere zu uns 
gelangten, und nun die eiſerne Nothwendigkeit uber 
mich geboth. Ich gehe in’s Klofter, und zwar jegt 
alfogleih. Die Priorin der gefurfteten Abtey auf 
dem St. Georgsplas ift eine Tante meines Waters, 
und ich in dieſem Klofier wohl bekannt. Daher 
habe ich es erwählt, ich habe es meinem Vater an— 
gekündigt, und einen Sturm erregt, der um fo hef— 
tiger war, als ich, feit jener unglückſeligen Epoche, 
meines alten Vorſatzes, den Schleyer zu nehmen, 
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aus Schonung für ihn nicht wieder erwahnt, das 
langft feft Entfchiedene auf fich beruhen, und der 
Zeit die Verwirklichung deffelben uberlaffen hatte. 
In fehr begreifficher Täuſchung hatte mein Vater dier 
fen Borfas nicht bloß für eingefchlummert, er hatte 
ihn für halb oder ganz aufgegeben gehalten. Meine 
fheinbare Ruhe hatte mein Schweigen in feinen 
Augen befiatiget. Er fieht wohl nicht tief genug, 
und in meiner Bruft hat er nie zu lefen verſtan— 
den. So Fam ihm die geftrige Eröffnung vollig un- 
erwartet, und ich kann wohl fagen, fie fhmetterte 
ihn nieder. Wie mir des alten, tapfern Vaters Schmerz 
wehe that, wie er mein Herz mir in der Bruft ſchmerz⸗ 
lich umwendete, kann ich Dir nicht fehildern. Mehr 
al3 einmahl war ih nahe daran, narhzugeben. 
Gottes Barmherzigkeit, welche ich mit Todesangft 
anrief, ſtärkte mich, ich vollendete meinen Kampf, 
der Vater wich zulest meinen Gründen. Ob er fie 
ganz eingefehen, ob er fo deutlih, wie id, die 
Nothwendigkeit erkannt habe, daf nur hinter heili— 
gen Mauern, die doch felbft Feinde refpectiren müſ— 
fen, Sicherheit vor leidenfchaftliher Zudringlichkeit 
fey, und nur die Untwiderruflichkeit ewiger Gelübde 
das eigene Herz gegen feine Schwäche frhusen könne 
— das weiß ich nicht, bezweifle es auch, da er 
über Religionsfachen viel zu nachfichtig denkt. Ins 
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defien, ich trug den Sieg davon — aber, o Gott! 
mit wie vielen Wunden! Der Vater willigte zulest 
ein, weiler fah, daf er dadurch die Kuhe, ja das 
Lebensglud feines Kindes ficherte. Wie gut ift diefer 
Bater— und wie unbarmherzig mein Gefhik, das 
mich zwingt, ihn fo tief zu kränken, und einen Ente 
ſchluß jest ſchon auszuführen, den ih, wenn Gott 
e3 mir vergönnet hatte, bis nach feinem Tode hatte _ 
verſchieben wollen! E3 ift Gottes Wille fo, und wir 
müſſen uns beugen. 

So lebe denn auch Du wohl, meine theure Freun— 
dinn, meine Geelenfhiwefter — denn fo darf ih 
did wohl nennen — mit der mic) feit den zarteften 
Kinderjahren ein nie getrubtes Band zartlicher Liebe 
und innigfier Vertraulichkeit verbunden! Du bift jetzt 
am Ziele deiner Wünſche, Du bift mit dem vortreff= 
lihen Manne, von deffen Vorzugen ich felbft Zeug- 
niß geben fann, vermahlt, aber Du bift darum auch 
nicht glücklich; denn diefelben Kriegsbewegungen, 
welche mid ins Klofter ſcheuchen, verlängern deine 
Trennung von deinem Manne, und vermehren deine 
Angfi um ihn. Doch mit Gottes Hulfe wird aud) 
diefer bange Zuftand ein Ende nehmen. Du bift ja 
ein Liebling des Himmels, er wird die Bahn vor 
Dir ebnen, und den theuern Gemahl unverfehrt in 
deine Arme zurück fuhren. Ich werde indefjeu für 

Elifab. v. Buttenfiein. IV. Th. 15 
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euh Beyde in meiner Flöfterlihen Abgeſchiedenheit 
bethen, wenn die Pforte der Welt fih hinter mir 
geichloffen hat, alle ihre Freuden, wie ıhre Leiden, 
ale ihre Verlockungen, wie alle ihre Gefahren aus 
ber derfelben liegen, und ich nur noch durch das Ge— 
beth mit euch allen, meine Geliebten, einen Zuſam— 
menbang haben werde. Mitten in dem Jammer, der 
mich jest umgibt, wo der Vater finfter trauert, die 
Schweftern um mich weinen, alles, was mir naht, 
meinen Entſchluß heftürmen will — glanzt mir, wie 
ein Licht aus Himmelshohen, die heilige Ruhe des 
Klofiers, die echte Freyheit der Seele von allen irdi— 
fhen Banden, die ungerrubte Stille eines gottge- 
weihten Gemüthes entgegen. Nur der Tod kann uns 
noch Befferes bietben , wenn er uns einführt in die 
Freuden, welche kein Auge gefehen, kein Ohr ge— 
hört bat, und vor denen alle Leiden diefer Zeit 
verfchiwinden. 


Drey und zwanzigfter Brief. 





Elifabeth von Szillaghy an ihren 
Gemahl. 


Strengberg im September 1743. 


Von hier aus, mein über Alles Geliebter, ſchreib 
ich Dir — von hier aus, wo ich mich einſt ſo bitter 
von Dir gekränkt wähnte, und jetzt aus jeder Be— 
trachtung der Mißverſtändniſſe, die uns trennten, 
mir eine neue Urſache, Gott zu danken und mich 
glücklich zu fühlen, erblüht. Zwar ſind wir auch jetzt 
getrennt, ich muß Deines lieben Anblicks entbeh— 
ren, ich höre nicht den Ton Deiner Stimme — 
aber ich weiß doch, daß Du mich liebſt, daß unſere 
Seelen Eins ſind, und dieſes Band auch nie wieder 
getrennt werden kann. Dieſe Zuverſicht iſt es, die 
mich aufrecht erhalt, und mir die Keaft gibt, den 
neuen Sturm, der fi über uns erhebt, mit Muth 
auszuhalten, Dein Kegiment ift gewiß ſchon auf dem 
15: * 


_ 28 — 


Marfche nah Böhmen, und Du gehft neuen Gefah- 
ren entgegen. Mein Herz will zuweilen zittern und 
verzagen, wenn mir das Bild einer Schlacht, oder 
auch nur eines Gefechtes erfcheint, wie das, was mei« 
nem guten Hpppolitt ohne Deine edle Aufopferung 
das Leben hatte koſten können, Aber dann ermanne 
ich mich. Ich denke an die Vatergüte Gottes, die 
ich fo merklih im ganzen Laufe meines Lebens er— 
fahren, an die unverhoffte Vereinigung mit Dir, die 
ganz das Werk feiner leitenden Vorficht war, an die 
leifen Einwirkungen, die uns befiimmten, an die 
unfcheinbaren Vorfälle, die fich vereinigten, um uns 
ans Ziel zu leiten, und die Worte des frommen Bi— 
ſchofs Fenelon erklingen in mir, wie die Worte eis 
nes der Engel, bey denen er lange ſchon wohnet: 
Soyez persuadee, ame timide, que Dieu vous 
a trop aimee pour ne pas vous aimer encore. 
Sieh, mein geliebter Freund, fo tröfte und er- 
mahne ich mich felbft, und e3 gelingt mir, wo nicht 
die ganze kindliche Heiterkeit, die mich feit jener 
Stunde in der Favorite befeligte, aber doch alle meine 
Geelenruhe zu behaupten, um dem Vater, der von 
neuem zu forgen und zu fürchten anfängt, nad) 
meinen befien Kräften zu beruhigen. Er fürchtet 
freylich jest für drey ihm theure Wefen, für den 
Bruder und Dich unmittelbar, und mittelbar denn 
auch für mich, weil er weiß, wie ih Euch liebe, 
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Könnte ich nur einen Theil des ftilfen Friedens, 
der mich befeligt,, in die Bruft meiner armen Frans 
ciska flöffen! Weißt Du wohl, daf fie bereit3 den 
Schleyer genommen, und Disfpens vom Probejahr 
angefuch} hat, um die unwiderruftichen Gelübde alſo— 
gleich ablegen zu dürfen ? 

Das Alles gefhah, und wurde noch im legten 
Augenblif verhandelt, ehe die Preußen fi) Prags 
bemadtigten. Nun find fie leider Herren der Gtadt, 
und Raſchwitz, wenn er ohne Gefahr hinein gelangt 
ift, wird wohl mit Staunen und Schmerz erfah- 
ren, welchen Schritt feine Geliebte aus Furt vor 
ihm gethan. Ich begreife Francisfa in diefem Stücke 
eben fo wenig, wie in mandem andern; denn wir 
zwey, fo lieb wir ung haben, find doch fehr von 
einander verfchieden. Wie fann man einen liebenden, 
alten, franfelnden Vater aus lauter Gewiffensffrus 
pel verlaffen ? Wie kann man endlidy fo überftreng 
in kirchlichen Dingen denken, und fich doch nicht 
Feftigkeit genug zutrauen, um im Umgange mit eis 
nem Anderiglaubenden die eigene Überzeugung be— 
haupten zu können? Erflare mir das, mein Freund ! 
Du fennft die Welt und die Menfchen beffer als 
ich. Aber meine arme Frencisfa dauert mich unau 3= 
fprechlich, jest, wo der gewaltfame Schritt, zuwels 
chen die Umftande fie gleichfam wie im Sturme bins 
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trieben, unwiderruflich über ihr ganzes Leben ent- 
fbieden hat. 

Kommft Du mit der Armee nach Prag, und ift 
e3 Dir möglich, ihr ein Lebenszeichen zu geben, fo 
vergiß der Unglücklichen um ihrer — und um meinetz 
willen nicht ! Sie ift ja auch Dir nicht fremd, und 
Bothſchaft und Kunde in die vom Feinde bejepte 
Stadt zu bringen, ift Dir ja auch nichts Neues. O 
ich denke deines Abentheuers mit Francisfa fehr wohl, 
— und vielleicht hatte fie Dir gefährlich werden, 
oder Du ihrem Fris, wenn eure Bekanntichaft län— 
ger gewahrt hatte! Meniaftens lautete ihr Urtheil 
uber Dich nach jener Begebenheit ganz anders als 
früher, wo fie Dich nur au? meinen Briefen kannte. 
Doch genug des Scherzes in fo ernfter Zeit. Ich möch— 
te Dir gern mehr fchreiben, aber der Water hat 
fhon zweymahl herüber geſchickt. Es ift Beſuch aus 
der Nachbarichaft da. Ich bin im Grunde froh dar- 
uber, wenn ic) auch dadurd im Schreiben an Dich, 
mein liebftes Leben, geftört werde; denn: der Vater 
bedarf der Zerfireuung, und jest, wo Du und der 
Bruder fern von mir find, brſchränkt fi alle meine 
Pflichtübung nur auf ihn. Lebe wohl! 





Dier und zwanzigfter Brief. 





Baron Friedrihb von Raſchwitz an 
Herrn von Mladota, 


Prag im Geptember 1743. 
&; ift entfhieden, Louis, es gibt feinen unglückli— 
cheren Menſchen auf Erden als mih! Da bin ich 
in Prag, das ich als das Ziel, wo alfe meine Wün— 
ſche erfüllt werden follten, betrachtet hatte. Mit 
rafhen Marfchen, von feinem MWiderftand aufges 
halten, eilte die preußifche Heeresmaht von zwey 
Seiten, gegen achtzig taufend Mann ſtark, vor 
Prag. — Mit welhen Empfindungen fah ich diefe 
Thürme, diefe Mauern wieder, die den Gegenftand 
einer heißen Leidenſchaft umfchloffen! Unfer großer 
König hatte fein fieggewohntes Heer, als Beſchütz— 
er, al3 Freund der böhmifhen Nation hierher ges 
führe, und dieß auch in offnen Schreiben fund ges 
than ®). Dennoch wagte es General Harfch ung die 
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Thore zu fperren, und von Widerftand zu fpredhen. 
Da nahmen wir den Zisfaberg mit ſtürmender Hand. 
Die Öfterreicher machten einen fruchtlofen Verſuch, 
die prächtige Bruce zu demoliren, und uns fo den 
Übergang über die Moldau zu wehren. Das alters 
thumlihe Mauerwerk war unzerfiorbar, felbft der 
Gewalt der Kanonen. Die Brücke mußte ftehen blei— 
ben. Wir befchoffen die Stadt von allen Geiten, faft 
uberall fchlugen die Flammen empor. Endlih er 
kannte der feindlihe Befehlshaber, daß Friederich 
dem Großen, und den preußifchen Waffen zu wis 
derftehen, eine Unmoglichkeit fey, und übergab die 
Stadt und fi mit der Garniſon als Priegsge- 
fangen. 

Mir zogen ein. D wie fohlug mein Herz, aldun> 
fere Truppe uber den Altftadter Ring marfcirte, und 
ich jenes Haus ſah, das ich fo oft heimlich, auf mans 
cherley Wegen befucht, aus dem mich taufend ſchöne 
und traurige Erinnerungen begruften! Mein erfter 
Meg, fobald ich die Mannfchaft in ihre Quartiere 
geführt und verforgt hatte, war zu einem Jugend» 
befannten, der dort in der Nahe des Altftadter Rin- 
ges wohnte, und bey dem ich von Teuffenbachſchen 
Haufe fihere Kunde zu finden wußte, denn dem 
Oheim verlangte es mich nicht in meiner jepigen 
Uniform vor die Augen zu treten. Ich Eenne feine 
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Vorurtheile, und in feinem Alter aibt man fie nicht 
mehr für befiere Erfenntnif auf. 

So eilte ih denn in jenes Bürgerhaus. — 
Großer Gott! Was vernahm ich: Ift es möglich das 
Bigotterie und Fanatismus einen fonft flaren Geift 
fo umwölken können! Sie war im Klofier, in der 
gefürfieten Abtey der Benedictiner- Nonnen auf dem 
Hradfhin! Nicht etwa nur zeitweife, nicht zum 
Befuh! Cie hatte vor. efiva vierzehn Tagen den 
Schleyer genommen, und alle Anftalten getroffen, 
um Disſpens vom Probejahr zu erhalten, und die 
unumſtößliche Scheidewand zwijchen ihr und der 
Melt, oder eigentlih zwifchen ihr und mir auf: 
jurichten ; denn daß diefer Schritt ihrem tödtlichen 
Abſcheu vor mir galt, das wurde mir nur zu klar 
aus Alem, was ic uber diefe Gefchichte vernahm. 

So ift denn all mein Hoffen, all mein Stre— 
ten vernichtet, und mein Ungluf zum zweyten— 
mahl, und nun rettungslos entfhieden! Wie mir 
bey diefer Nachricht zu Muthe war, kann ih Dir 
nicht fchildern. Seit dem ift mir das Leben, ja 
das Tageslicht verhaßt, und um fo fehwerer und 
peinigender erfcheint mir der Garnifonsdienft in 
einer Stadt, in der ich einft in jeder Rudficht unter 
andern Verhältniſſen lebte, wo die alten Freunde 
mid mißtrauifch oder ganz fremd behandeln, und 
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jeder Schritt, den ich thun, jedes Wort, das ich fpre- 
then oder hören muß, mich argert. Hinaus! Hinaus 
ins Freye, in die Schladht, und je eher je lieber % 
eine Kugel, die diefem verhaßten Dafeyn ein Enz 
de made! 





Fünf und zwanzigſter Brief. 


Abbate Pietro Metaftafio an Herrn 
von Szillaghy. 


Wien ım Detober 1743. 

Dieſer Brief, mein theurer junger Freund, ſoll 
Sie ſuchen, wo er Sie finden kann, — ibi, ubi — 
und darum gebe ich ihn einem Courier vom Hofkriegs— 
ratde mit, der heut Abends abreifet, um ins Haupt 
quartier unferer anrudenden Armee zu gelangen, 
und dem Herzoge von Lothringen Depeichen zu brin— 
gen hat. Sehr lange habe ich nicht3 von Ihnen ver— 
nommen, denn Ihre Familie ift, wie Sie wiffen, 
auf das Land gezogen, um die Freuden des Herb» 
fies und der Jagd zu genießen, und fo will ih mid 
unmittelbar an Sie wenden, um Ihnen einige nicht 
unbedeutende Neuigkeiten mitzutheilen, welche Werth 
für Sie haben können, und die Sie auf diefem Wege 
eher, als durch Andere vernehmen werden. 
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Die unvermuthete Kriegserflarung des Königs 
von Preußen, und fein eben fo haftiger Einmarfch 
in Böhmen von zwey Geiten, hatte hier aufs Neue 
Schrecken und Sorgen verbreitet, und aufs Neue 
den Muth und die Geiftesthatigkeit der Monar— 
chinn aufgefordert. Noch einmahl befchloß fie in dies 
fer zweyten Bedrangnig, ſich an Ihre Landsleute 
zu wenden, Unter des hochbejahrten Palatins kräf— 
tiger Mitwirkung ward die Hulfe ſchnell befchloffen, 
und eben fo ſchnell ausgeführt. Zwolftaufend infur= 
girte Edelfeute find in unglaublich kurzer Zeit wohl 
bewaffnet in Mähren eingerudt, und haben den 
Dreuffifchen General, der von Schlefien aus in dieſe 
Provinz eingedrungen war, aufs Schleunigſte zum 
Rückzug gezwungen, nach dem er kaum einige Mei- 
len weit ind Land gefommen war. Nur mit Mühe 
hatte die Koniginn felbft, und die Familie des Pa— 
latins, den würdigen Greis aus Rückſicht für fein 
Alter abhalten können, fich felbft an die Spise die— 
ſes Heereszuges zu feßen, und geruhrt durch diefen 
Beweis feiner Treue, fo wie durd) die bereitwillige 
Thätigkeit Ihrer Landsleute, beſchloß die Monars 
chinn ihn feldft, und in ihm feine Nation zu eb» 
ren, und fandte ihm vor einigen Tagen ihr eigenes, 
prachtig aufgezaumtes Keitpferd, einen mit Bril- 
lanten reich befesten Degen, und einen eben ſolchen 
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King, begleitet von einem eigenhandigen Billet, 
worin fie ihren Bater Palffy bittet, ſich künftig 
dieſes Pferdes zu bedienen, das nur der eifrigfte 
ihrer Unterthbanen zu befteigen wurdig 
fey. 10) Sie konnen denken, welches Entzuden die— 
fes Bilfet uber den tapferen Greis, und welchen Ent— 
hufiasmus es uber die ganze Nation verbreitet hat. 
So bewahrt ſich in allen Sihritten diefer hohen Frau 
die Vorausfagung, welche man zur Zeit ihrer Ge— 
burt, mit prophetifchem Geifte aus einem finnreichen 
Ehronvaraphicum gezogen, welches in wenigeu und 
genauen Lettern, mit den Worte Diluculum da3 
Fahr vor ihrem Geburtsjahre 1716 , und die Hoff- 
nungen andeutete, welche die Monarhinn und die 
Welt fih von diefem fi) nahernden ſchönen Tage 
verfprechen durfte. 

Auch jest wieder wie vor zwey Jahren zerftreuen 
fi vor deffen Glanz die trüben Schatten, welde 
fih von Mitternacht — von Rorden her uber uns zu 
verbreiten drohten, die hellen Hoffnungsfirahlen drin= 
gen uberal durch. Schwerlih wird der König von 
Preuſſen, deffen Heer durch Defertion und Kranke 
heiten ungemein geſchwächt ift, fi in Bohmen be— 
haupten fonnen, wenn die Hauptarmee vom Rhein 
her gegen ihn antudt, und fo wagen es die ver: 
ſcheuchten Mufen wieder, fih in den ruhigen Hai— 
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nen des Parnafjes zu ergehen. Ich Fehre mit neuem 
Muthe an die Beendigung meiner Oper Ipermneftra 
zurück, welche dazu beſtimmt ift, von den höchſten 
Herrfchaften, auf dem Privattheater in der Burg, 
felbft vorgeftellt zu werden. Diefe Arbeit freut mich; 
der Charakter diefer Ipermneftra, welche allein, uns 
ter fünfzig entarteten Schweftern, der Pflicht und 
der Liebe treu bleibt, erinnert mic) in feiner Rein— 
beit und Unfchuld an ein anderes, eben fo reines und 
zartliches weibliches Wefen. Wenn Gie einft diefe 
Oper, welche vermuthlih bey der bevorftehenden 
Bermahlung der Erzherzoginn Marianne zuerft vor 
dem Publicum auf der öffentlichen Bühne erfcheinen 
wird, ſehen werden, 41) fo denken Gie, daß ich 
Ihre von mir mit fo vielem Kechte verehrte Frau Ge— 
mahlinn bey diefer Ipermneftra vor Augen gehabt 
habe. Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird diefe Feyer— 
lichkeit ftatt haben, wenn die Armee die Winterquar: 
tiere beziehen, und Herzog Carl von Lothringen nad 
Wien fommen wird, um die Hand feiner Braut zu 
empfangen. Dann hoffen wir auch Gie zu fehen, 
und alle Ihre Freunde deren Cie gewiß bier viele, 
aber wenig wärmere und treuere als mich haben, 
fehen mit Ihrer zartlihen Elifette diefem Tage ver- 
langend entgegen. 





Sechs und zwanzigfter Brief. 


Baron Emerih von Szillaghy an 
feine Gemahlinn, 


Prag im November 1743. 


Das zweytemahl, mein theures Weib, fiehe ich 
mit meinen Landsleuten vor den Mauern von Prag; 
zum zweytenmahl handelt es fih darum, die Stadt 
einer feindlihen Macht, welche fich ihrer bemäch— 
tigt hat, zu entreiffen. Aber es feheint, der Kampf 
wird dießmahl hartnadiger, der Widerftand bedeu— 
tender feyn. Gorge aber darum nicht, mein liebftes 
Leben — vita dell’ anima mia! Denfft du noch 
der fhönen Zeit, wo wir das zufammen an deinem 
Flügel fangen? D diefe lieblihen Bilder kehren mir 
jest oft wieder, wie fie mir das vorigemahl, als ich 
auch hier vor Prag ſtand, wiederfehrten. Aber fo wie 
fie mir damahls gleich fcharfen Stacheln, fihmerzend 
durch den bittern Gegenſatz des Einft und est, in 
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die Geele drangen, fo blühen fie jest wie prächtige 
Blumen in meinem Innerften auf, weifen auf eine 
lieblihe Vergangenheit bin, und verfprechen eine 
fußere Zufunft, wenn nur erft der große Kampf für 
das Recht aeendigt feyn, und mein Bewußtſeyn mir 
fagen wird: du haft das Deine redlih dazu beyge— 
fragen, e3 fiegen zu machen, du fannft nun die Waf— 
fen niederlegen, und an der Geite deines geliebten 
Meibes für dein Vaterland und deine Unterthanen 
forgen. Ich habe Dir und deinem Vater das verfpro- 
chen, und ich halte Wort. 

Bott fegnet aber auch fichtbar den Fortgang unferer 
Maffen. Wo fanden wir vor drey Jahren, und was 
ift feit dem bewirkt worden? Selbft jest, wo der 
Krieg uns dem furchtbarften Feinde unferer Monar— 
chinn entgegen geführt hat, glaube ich mit Zuverficht 
die Hand der leitenden Vorficht zu erkennen, die das 
Kecht und die Wahrheit fehust. Unfer Marfch vom 
Rhein bis bierber, fo viel auıh die Armee von nach— 
fegenden Franzofen, Heſſen und Bayern beunrus 
bigt wurde, ging ohne großen Verluſt in beyfpiello- 
fer Schnelligkeit von flatten. Das habe ich dir aus 
München und Klenfch gefchrieben. Indeſſen bat 
Oberſt Tren? Frauenberg und Budiwvei genommen, 
— wir haben Sabor und Pardubis erobert, die 
Preußen uber die Sazawa und Elbe getrieben, und 
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deinen lesten Brief aus Wien, worin Du mir deine 
Rückkehr von Strengberg nah der Kefidenz gemel- 
det, erhielt ich in Colin, woraus wir die Preußen 
verjagten, und, wa3 fie von ihren bedeutenden Ma— 
gazinen nicht felbft durch Feuer zerfiörten, in unfere 
Macht befamen. 

Nun fiehen wir vor Prag und erivarten alle 
Stunden den Befehl zum Angriff. Die preußiſche 
Befasung fol bedeutend gewefen feyn, aber durch 
Ausreiffer und Krankheiten viel eingebußt haben. 
So arbeitet uns ein gutige Fügung vor, und auch 
von den Einwohnern, die nun zum ziveytenmahl in 
fo kurzer Zeit die Drangfale einer feindlichen Inva— 
fion ausgeftanden haben, verſpricht man fich dießmahl 
eine Fraftige Mitwirkung gegen die allgemein als 
feindlich anerkannte Macht, was'leider bey der Be— 
fißnahme dur) Bellisle und die Bayern nicht der 
Sal war. 

Diefen Brief fende ich nicht fort. Er wurde nur 
dazu dienen, dich zu angftigen. Er bleibt liegen, bi3 
Prag unfer ift, bis e3 mir möglich geworden ‚auch 
von dem Schickſale deiner Freundinn und ihres Vaters 
etwas zu erfahren, ihnen (deinem und des verehrten 
Schwiegervaters Wunfche zufolge) meine Dienfte an— 
zubiechen, und Dir dann zu melden, was, wie ich zu 
Gottes Batergüte hoffe, dein Herz erfreuen wird. 

Elifab.v. Buttenftein. IV. Th. 16 
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Bier Tage fpäter. 

Mir find in Prag. Mih hat Gott wunderbar 
gefhüst. Es war ein heißer Tag des Kampfes, aber 
auch des Sieges. Schon feit ein Paar Tagen laute- 
ten alle Nachrichten, welche wir aus den umliegen- 
den Gegenden, und durch unfere Kundfcafter aus 
der Nahe der feindlichen Armee erhielten, dahin, 
daß der Konig aller Mahrfcheinlichfeit nach darauf 
denfe, feine Truppen ganz aus Böhmen zu ziehen, 
und wenigftens für dießmahl die Eroberung diefes 
Landes aufzugeben. Auch an den Commandanten in 
Prag, Graf Einfiedl, follte der Befehl ergangen 
feyn, dahin zu ftreben, die Befagung mit dem wer 
nigft möglichen Verlufte aus der Gtadt zu fuhren, 
fih mit der großen Armee zu vereinigen und mit ihr 
Schleſien zu erreichen, ehe fie durch unfere Manoeu— 
pres davon abgefhnitten wurden. 

Dem zu Folge gewahrten wir fchon geftern Mor— 
gens unruhige Bewegungen in der Stadt. Wir 
fonnten von einigen höheren Punkten unterfheiden, 
daß die Truppen fih auf den Plasen fammelten, 
Geſchütz und Munition hin und her geführt wurdez 
auch fagten uns die Landleute, daß alle Thore ges 
fverrt feyen. Die beſtimmte unferen Feldmarfchall. 
Mit großer Macht rudte er nun von allen Geiten 
auf die Stadt vor. Bald waren einige Thore einges 
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fprengt, unfere Truppen ergoffen fi in die Straßen, 
fie fanden die Einwohner bereit, ſich an fie anzufchlie= 
fen, viele mit Waffen verfehen, alle von dem beften 
Willen befeelt. Wir drangen vor bis an die Brude, 
aber diefe war von Preußifchen Truppen fiark befest, 
und bier mußte mit Anftrengung gefampft, und der 
Übergang über denFluß nicht ohne Verluft anmanden 
tapfern Kameraden erfauft werden; denn die Preus 
Ben fochten mit eben fo viel Heldenmuth, als fi) 
in der ganzen Anordnung ihrer Stellung, und der 
Leitung des Gefechtes der Geift ihres Königs zeigte, 
der auch in feiner Abweſenheit die von ihm gebildes 
ten Dfiiziere belebte. 

Mir famen nun auf die Kleinfeite. Die Preus 
fen zogen fi überall zurück, heftig von unferen 
Kroaten verfolgt, wahrend aus Fenftern und Haus— 
thuren Schuffe auf fie fielen, und mande Brave 
tödteten oder verwundeten, die auf der Strafe lie— 
gen blieben, dem Mitleid der Prager hingegeben;z 
denn ihre Kameraden hatten in dem ſchnellen Rück— 
zug nicht Zeit, fie aufzuheben und mitzunehmen. 

Jeht waren wir bis an die Anhöhe gelangt, auf 
der der Hradfchin thront. Diefe zu erfteigen war 
nicht leicht, denn der Feind, den Vortheil der Po— 
fition benugend,, hatte ale Aufgange ſtark beiest, 
in der begreiflichen Abficht, feinen Rückzug, den er 
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durchs Karls-Thor bewirken wollte, dadurch zu decken, 
daf er ung am Fuße des Berges aufbielt. Auch bier 
koſtete es Anftrengung und Blut. Aber unfere braven 
Truppen Plommen von allen Seiten, auf allen dahin- 
führenden Steigen und Pfaden dahin, und fo erreichte 
ein Theil, immer fehtend, den Hradſchin-Platz, ine 
deß der andere rückwärts beym Frauenftift und der 
St. Georgskirche herauf drang. Unter diejen war ich 
mit meinen Leuten. Gerade vor der Kirche ftießen 
wir auf einen bedeutenden Preufifchen Haufen. Das 
Gefecht war hartnadfig. Die Einwohner famen cu3 
ihren Haufern hervor, und nahmen mit großer Er- 
bitterung Antheil daran. Plöglich drang der Ruf: 
Feuer! in unfere Ohren, die Flamme ſchlug aus 
dem Klofter hoch empor, — einige Kugeln mochten 
gezunder haben. Ein weibliches Jammergeſchrey er- 
tönte gleich darauf, aber wir hatten in der Hife 
des Gefechte! nicht Zeit, uns mit diefem Unfallezu 
befhäftigen. Die Preufen widerftanden uns bier 
heftiger al$ irgendwo, vor allen Fampfte ein junger 
Dffizier von blaffem , aber nicht unedlem Ausfehen 
mit der Wuth eines Verzweifelnden, und es fiel mir 
auf, wie das weibliche Angftgefchrey , das zeitweife 
aus dem Klofter hervordrang, feine Wuth jedesmahl 
zu verdoppeln fehien. Er blutete bereits ans mehreren 
Wunden, er flößte mir Antheilein, und ich wünſchte 
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ihn zu retten. Zu dem Ende fuchte ih mir einen 
eg zu ihm zu bahnen; aber in dem Augenblic gas 
ben die Unferigen eine Decharge, viele Preußen ſtürz— 
ten, unter ihnen jener Offizier, die Übrigen wandten 
fib zur Flucht. Wir festen nah. Doch umzufehen, 
zu helfen, wo Hülfe nöthig war, ift in folden Ge— 
legenheiten Feine Möglichkeit — und lagen die lieb— 
fien Freunde blutend, fierbend unter uns, der Sols 
dat muß fort, wenn die Pflicht und das Comman— 
dowort ihn treibt. Dief ift mitunter eines der vielen 
Dinge, die mir diefen Stand verleidet haben. 

Die Preußen hatten fih vun hinter den Haufern 
des Hradſchin gefammelt, und fanden in guter Ord— 
nung da. Ihre Nachhuth dedte den Ausmarſch. 
Mir barcelirten fie, aber wir hatten Befehl, fie 
dennoch nicht auf ein Äußerſtes zu treiben. So ers 
reihten die Lesten das Karlsthor, durch welches 
ſchon früher der größte Theil der Truppen abmar— 
{Hirt war, und wir waren Herren der Gtadt. 

Sobald ih mich frey ſah, eilte ich auf den Ge— 
orgsplas zurud. Im Klofter brannte e3 noch. Die 
Shore waren aufgemad;t, um die Helfenden,, Lö— 
ſchenden einzulaffen, Nonnen rannten verzagt hin 
und ber, ungewiß, cb fie mehr die Flammen oder 
die Blicke der Männer fürchten folten. Mitleidige 
Menfcen hatten die noch Lebenden, Verwundeten 
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theils in die nahen Häuſer, theils in den Klofterhof 
getragen. Welches Schaufpiel both fi mir dar! D, 
Du errathft es, mein theures Weib! Auf Stücken 
Bettzeug, das die gutmüthigen Klofierfrauen herbey 
gefchafft hatten, lagen einige verwundete Preußen, 
unter ihnen jener bleibe Offizier. Unfern von ihm, 
die ftarren Blicke auf ihn geheftet, ohne Gefühl für 
irgend etwas, was um fie vorging, fland eine 
Novize. Der Offizier war bereits verfihieden — und 
die Novize, eben fo bleih, und eben fo requngslos 
wie er, fihien neben dem Liegenden eine aufgerich- 
tete Todte. Ich trat ihr naher, ohne daf fie es be- 
merkte. Diefe Zuge, diefer hohe Wuchs, waren mir 
nicht ganz fremd, aber ihr Nonnengewand und ihre 
Todtenblaffe machten fie mir unfenntlih. Da fielft 
Du, dein Brief mir ein — es war Francisfa, umd 
der todte Preufjifche Dffizier ihr Kafhwis. Das Alles 
ftand auf einmahl klar vor mir, ich fühlte das tieffte 
Mitleid mit den beyden Unglücklichen, und fo nä— 
herte ich mich ihr, und fagte: Wenn das Fraulein 
von Teuffenbach den Mann noch kennt, der ihr fein 
Leben verdantt, fo bitte ich fie, über mich, und Alles 
was ich für fie thun kann, zu gebiethen. 

Ben dem Ton meiner Stimme erhob fie den Kopf, 
richtete die ftarren Blife auf mib — und fehien 
ſich muhfam meiner zu erinnern. Elifaberh ! rief fie 
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endlih, und ich fah, daß fie mich erfannte. Ja, ich 
nehme Ihr Anerbiethen an, fuhr fie mit tonlofer 
Stimme zu mir gewandt fort: Kommen Gie mor— 
gen um acht Uhr ans Sprachgitter, hier im Klofter. 
Sie wandte ihre Blicke wieder auf die Leiche, und 
verfan? in dumpfes Hinftarren. Ich wollte noch et= 
was fagen, fie winfte mir abwehrend mit der Hand. 
Indeſſen hatte man das Feuer, das nicht bedeutend 
gewefen, glücklich gedampft, die mit dem Lofchen 
Beſchäftigten kehrten von ihrer Arbeit zurück, die 
Sonnen fchlupften in das Gebaude, das Klofter 
wurde verfchloffen, und ich entfernte mic) mit recht 
fhmerzlihen Gefühlen. 

Heut Morgens fand ich mich, wie es die Un: 
glugliche verlangt hatte, am Sprachgitter ein. Gie 
erfehien bald darauf, von einer altern Chorfrau be— 
gleitet, wo möglich noch blaffer, noch verfallener, 
als fie geftern ausgefehen hatte. Ich danke Ihnen, 
fagte fie, nach den erfien Begrufuugen: Herr von 
Szillaghy! Ich wußte, daß ich auf Sie zahlen durfte. 
Haben Gie die Gute, fogleih den Gubernialrath 
Budowes aufzuſuchen, (fie bezeichnete mir feine 
Wohnung auf dem Hradfchin) fagen Sie ihn, daf 
die Leiche feines Neffen bier im Klofter liegt. Er 
möge ihn anftändig beftatten lafjen. Sie hielt inne, 
und ſchien neue Kräfte zum Reden zu fammeln; 





— 21383 — 

dann fuhr fie, nicht ohne Anftrengung, fort: Wollte 
er veranftalten, daß es auf dem Kirchhofe der Elifa- 
bethinnerinen auf der Neuftadt gefchehe, fo würde 
er fich den Segen Gottes an einer Unglücklichen ver- 
dienen, die, wenn auch die Tochter feines Feindes, 
doch ein bedrangter Menfh, und eine Ehriftinn ift, 
die ihn im NRahmen des Erlöfers zu diefem Werke 
der Barmherzigkeit auffordert. 

Ich antworteteihr, daß ich Alles anwenden wurde, 
um ihre Wunfche zu erfüllen. Das weiß ich, erwie- 
derte fie, — und ein leifer Anflug von Freundlichkeit 
fhwebte um den fehongeformten Mund, der aber 
fogleih dem finfterften Ernfte wich — ich weiß, daf 
ich auf ein Herz, wie das Ihrige rechnen darf, und 
fo bitte ih Sie um noch eine ©efalligkeit. Gehen 
Sie auch zu meinem Vater, und erzahlen Gie ihm, 
was mit mir vorgegangen! Daß Gott Sie, gerade 
Sie in dem entfeslichen Augenblick mir gefandt hat, 
ift eine Fugung, die ich nie dankbar genug erkennen 
kann. Jetzt — aber — leben Sie wohl, fagte fie, 
indem fie fich fichtbar erfchöpft, auf ihre Begleiterinn 
ftuste: Leben Sie wohl! Bott fegne Sie, und Ihre 
Elifabeth! Sie winkte mir, mich zu entfernen. Ich 
nahm tief geruhrt Abfchied, und konnte noch, wie ich 
das Gemad verließ, bemerken, daß fie im Hinters 
grunde, von der Nonne unterftußt, auf einen Stuhl 
niederfan?. Die Ungludliche ! 
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Das, mein theures Weib, ift die inhaltsvolle Ge— 
ſchichte des geſtrigen Tages. Vieles hatte ich noch hin— 
zuzuſetzen, aber es iſt mir die heiligſte Pflicht, dein 
geliebtes Herz nicht länger die Laſt der Ungewißheit 
und Sorge um mich tragen zu laſſen. Darum ende 
ich dieſen Brief, melde Dir noch einmahl, daß ich 
durch Gottes Schus glücklich nnd unverfehrt dars 
aus gefommen bin, und bitte dich, den verehrten 
Vater und die werthen Freunde zu grußen, und 
ihnen aus diefem Briefe mitzutheilen, was du 
räthlich findeft. 





Sieben und zmwanzigfter Brief. 





Diefelbe an Diefelbe, 


Prag im December 1743. 

Gottes, der Feldzug diefes Jahres ift geendigt, 
die Armee bezieht die Winterquartiere, und ich werde 
diefem Briefe, der Dir die Nachricht meiner Zurück— 
funft bringt, bald nachfolgen. Es kehrt auch bier 
Alles in die alte Drdnung wieder. Die Preußen 
haben das Land ganz geraumt, und der Herzog von 
Lothringen vertbeilt die Armee in die Cantonirungen 
foldbergeftalt, daf ein Theil an der Schleſiſchen, der 
andere an der Sächſiſchen Granze, zur Bewachung 
des Feindes, und zum Schutze Böhmens ftehen bleibt. 
Hier laßt er nur wenige Truppen, und dadurch habe 
ich auch die Freiheit erhalten, in deine Arme zu ei— 
fen, mein geliebtes Leben! 

Ich wohne bey meinem Schützer und Freunde, 
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dem würdigen General Teuffenbach. Seit dem Au— 
genblicke, wo ich, von ſeiner Tochter geſendet, mit 
jener Trauerpoſt vor ihn trat, und er den ungari— 
ſchen Emiſſär in mir erkannte, wurde ich von ihm 
wie ein alter Freund, ja wie ein Sohn behandelt, 
und durfte fein Haus nicht wieder verlaſſen, das ich 
wahrlich einft auf folhe Weife wieder zu betreten 
nicht dachte, als ich es wie eine Katze über die Dä— 
cher Eletternd verlief. Ihn felbfi fand ich fehr ver- 
andert, und feit diefem kurzen Zeitraum um zehn 
Jahre gealtert. Die Trennung von feiner Tochter, 
und ihr trauriges Geſchick thun ihm fehr weh; er 
muß diefeFrancisfa unausfprechlich geliebt Haben, denn 
er fpricht von ihr, wie von einer Heiligen, und bey 
nahe nie ohne Thranen in den Augen. So fehr 
hat das Vaterherz alles vergeffen, was es früher, wie 
ich durch Dich weiß, über fie, und nicht mit Uns 
recht zu Elagen hatte. Fa, der ganze Aufenthalt in 
Prag ift ihm, feit fie fein Haus verlaffen,, verleis 
det, wozu denn wohl auch die feindlichen Invaſio— 
nen, zweymahl in fo Eurzer Zeit hinter einander, 
und die damit verbundenen Gefahren und Plades 
reyen das ihrige beygetragen haben, und er fcheint 
entichloffen, nach Wien zu ziehen, wo der Gedanfe, 
mit deinem Vater, und manchen andern Befannten 
die alte Jugendfreundfchaft zu erneuern, ihm trö— 
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fiend und erheiternd dünkt. Gage das dem beften 
Schwiegervater, es wird auch ihm eine angenehme 
Ausficht eröffnen, 

Von Francisfa kann ih Dir wenig fagen. Gie 
ſieht ihre Familie nur hochft feltem, Bekannte nie, 
und jener Befuch am Sprachgitter war nur durch die 
Nothwendigkeit, mir den Auftrag wegen Raſchwitz— 
ens Beerdigung zu geben, veranlaßt, die ich ihrem 
Wunfche und meinem Gefühle zu folge, mit Allen 
militarifchen Ehren veranftaltet habe. Doch hat fie 
mir durch ihren Vater fagen lafien, fie wolle mid) 
zum Abfchied noch einmahl fehen, und mir audy eir 
nen Brief an Dich mitgeben. Morgen ift Einlaf im 
Klofter der Benedictinerinnen, da will ich deine arme 
Francisfa noch einmahl fehen, und übermorgen fols 
len die fchnellften Pferde ohne Aufenthalt, durch 
Tag und Nacht, mich gegen MWieu zu Dir, zu Dir, 
die mir theurer, als Alles auf Erden ift, führen. 
Heute drangen fich noch allerley Geſchäfte für das 
Kegiment, Befuche bey den Vorgefesten, und ende 
lih wunfcht der General mich, fo viel e3 nur möglich 
ift, um fich zu haben, ehe wir uns trennen. Mein 
Brief ift daher nur kurz, aber er ift aud nur mein 
Borlaufer und Liebesbothe. Lebe recht wohl, meine 
theure Eliſabeth! Gottlob ich kann hinzufesen auf 
bald Wiederfehen — in fünf Tagen! 


Acht und zwanzigfter Brief. 





Srancisfa von Teuffenbach an Eli— 
fabeth von Szilaghy. 


Prag im December 1743. 
— Mann bringt Dir dieſen Brief. Er iſt gleich— 
ſam wie ein Gruß an Dich, Du im vollen Frühling 
der Liebe Lebende, von einer Todten, und ſchon Be— 
grabenen anzuſehen. Was mit mir geſchehen, weißt 
du größtentheils: Alles erfuhr dein Imre felbft nicht, 
und ich ware um feinen Preis fahig geweſen, e3 
ihm zu erzahlen. Als das Gefecht an unferu Mauern 
tobte , drangen die Bilder ſchrecklicher Möglichkeiten 
mit Gewalt in meine geangftete Seele. Nicht verge- 
bens! Sie follten wahr. werden. Dann brach das 
euer aus, indem noch brennende Kugeln auf ein 
altes, mürbes Dach fielen. Nun wurde Schreden 
und Verwirrung allgemein, und vielleicht behielt, - 
außer der Fürfiinn= Übtifinn, nur ich allein Befin- 
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nung genug, um die nöthigen Vorkehrungen zu tref— 
fen. Indeffen hatte der Kampf fi) aus unferer Nahe 
entfernt, und hülfreiche Menfhen mit Löſchgerä— 
then ricfen uns zu, die Thore zu öffnen. Es geſchah 
endlich. Die Sprigen, die Leute mit den Eimern und 
Haken eilten in den Hof, aber man hatte aud) ei- 
nige Verwundete und Sterbende, gleihviel von wels 
cher Parthey, denn das Uuglud hatte fie alle gleich 
gemacht, in den Hof getragen, um fie der Gefahr 
des Zertretenwerdeng auf der Straße zu entziehen, 
und zu verfuchen, ob noch Hulfe moglich fey. Mein 
gerechter Zorn erivachte, als die ubertriebene Zucht 
der Nonnen fie jede Leiftung der Menfchlichkeit als 
eine Sünde betrachten machte. Aber die Abtiffinn 
fah die Lage der Dinge mit vernunftigerem Geifte 
an. Es war auch nur von augenbliclicher Hulfe die 
Kede, von feiner längern Pflege oder Heilung, auf 
die fih niemand im Klofter verfiand. Zu dem Ende 
wurden nun in Eile einige Betten herbey gebracht, 
und jest legte man einen fierbenden Preußiſchen Offi— 
zier vor mir nieder, der ganz mit Blut bededt war. 
Sch beugte mich zu ihm, um zu fehen. ob er noch 
athme, um ihm Waffer zu reichen, die einzige La- 
bung, deren er vielleicht fähig war. Großer Gott! 
63 war Raſchwitz. 

Mar es meine Nahe — war es meine Stimme, 
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die ihn am Kande des Grabes noch einmahl zurück— 
rief. Er fhlug die Augen auf, diefe milden braus 
nen Augen, in die ich fo oft entzuct gefchaut hatte, 
er erkannte mich. — Eine plösliche Rothe uberflog 
fein todtbleiches Geſicht, eine heftige Bewegung 
fhien ihn zu erſchüttern. Du biſts? flüſterte er: O 
nun fterbe ich gern! Francisfa, gib mir deine Hand! 
Ich reichte fie ihm — zu reden vermochte ich nicht, 
ich ſank neben ihm auf die Kniee. D Jefus! mein 
Heiland! rief ernun: Du haft dich meiner fehr er= 
barmt. Ic fterbe in ihrem Arm. In deine Hande, 
Herr! befehle ich meine Geele! die legten Worte 
waren kaum verfiandlich, aber e3 war die Wonne 
de3 Himmels, die fo oft den Tod der Gerechten 
begleitet, fchon in feinen verklarten Blicken, in 
den feligen Zugen. So verfchied er. Ich drückte ihm 
die Augen zu. Ach er war fo ſchön in diefem fanften 
Tod! Geit dem ift eine unbefchreiblihe Ruhe in 
mein Gemuth gefommen. Könnte er fo fanft geſtor— 
ben feyn, wenn ein verderbliher Wahn ihn befan— 
gen gehalten hatte? Kann man frömmer endigen, 
als mein Freund? Ja, der Heiland hat fein lestes 
Gebeth erhört. Er ift bey ihm. Der reuige Scha- 
cher ift e3 ja aud. Ehriftus begnadigt alfe, die ſich 
alaubig zu ihm wenden. 

Ich bin fehr unglücklich; aber ich bin nicht mehr 
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beunruhigt, und das ift eine Wohlthat, die ich tief 
im Staube danfend anerfenne. Ja, wir werden ung 
wiederfehen — dort, wo jede Scheidewand ſinkt, 
wo Irrthum und Schwache, Leidenfchaft und Vers 
ſuchung nicht3 mehr uber uns vermögen. Wir wer: 
den uns wiederfehen, und in einer grenzenlofen Ei— 
nigfeit mit einander leben. 

Bi! dahin trage ich geduldig mein Loos, das 
Entbehren und Ergeben heißt. Aber ich habe 
mir einen neuen Plan entworfen. Ich will verdie- 
nen, mit dem frommen Freunde bald, und auf ewig 
vereinigt zu werden, ich will wirken und leiften, 
damit feine Seele früher aus dem Orte der Lauter 
rung zum Anfchauen Gottes gelange. Hier in diefem 
reichen, fiolzen Stifte ift nicht fo viel Gelegenheit 
dazu, wenn man feine Zuflucht nicht zu Gelbfipeini- 
gungen und Gafteyungen nimmt. Höre, was ich mir 
erfonnen ! 

Es war mir fehmerzlich und befchamend, daß 
feine der Klofterfrauen auch nur das Geringſte von 
der Behandlung Kranker oder Verwundeter verftand, 
daß wir mit Zeitverluft einen Wundarzt herbey hoh— 
len laffen mußten, um den Bleffirten die erfie nö— 
thigſte Hulfe zu fehaffen. Ach, hatte ich nur das Ge— 
ringfte verftanden, um feine fliehende Geele noch 
einige Minuten in der ſchönen Hülle zu halten, oder 
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feine legten Augenblicke durch eine zweckmäſſige Hulfe 
zu erleichtern ! 

Das Alles können und verfiehen die Elifabethi- 
nerinnen. Es ift vergonnt, aus einem leichtern Or— 
den in einen firengeren uberzutreten. Ih will Eli— 
fabethinerinn werden, der Pflege der Kranken, dem 
Zrofte der GSterbenden die wenigen Jahre weihen, 
welche meine zerfiorte Kraft mir noch zu leben übe 
rig laßt. Ich will bey jeder ſolchen Pflege an 
ihn denken, alles um Gottes und feinetwil- 
len thun. 

Die Einleitungen find getroffen. Mein Vater hat 
ungern eingewilliget; endlich hat er nachgegeben. Das 
Noviziat ift ohmedieß nicht zu Ende, und ich werde 
bald dort wohnen, wo jest Alles, wohnt, wa3 mir 
werth ift auf Erden. Lebe wohl! 





Hier endigen diefe Briefe; denn auch das Ge— 
[chief der beyden Paare, an welche ſich doc) das meifte 
Intereſſe Enupft, ift geendet. Bald darauf wurden 
es auch die öffentlichen Angelegenheiten. Kaifer Carl 
der Giebente farb, nachdem durd) die Wendung des 
Krieges fein Erbland zum zweytenmahl von den 
Dfierreihifhen Truppen, die dem bedrängten Böh— 
men zu Hulfe eilen mußten, befreyt war, ruhig in 
feinee Vater Burg zu Münden. Eine kurze Weile 

Elifab. v. Buttenftein. IV. Th. 17 
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wuthete die Flamme des Krieges noch fort, endlich 
wurden die Europaifchen Mächte deffelben müde, 
Es wurde Friede gefchlofen, und Marien Therefiens 
Gemahl zu Frankfurt troß der Gegenwirkung von 
Ehurpfalz und Brandenburg einfiimmig zum römi- 
{ben Kaifer erwahlt. Ruhe, Ordnung und Wohl- 
fiand kehrten in Deutfchland und Dfterreich zurück, 
und dieſes erblühte unter der ſegensvollen Hand ſei— 
ner milden Herrſcherinn zu vorher nie erreichtem 
Wohlſtand. 

Es übrigt noch zu ſagen, daß General Teuffen— 
bad) feinen Vorſat ins Werk ſetzte, und mit feinen 
beyden jüngeren Töchtern nah Wien uberfiedelte, 
wo erim Umgange mit alten Freunden in der lebens- 
frohen Hauptfiadt auch feine alte Heiterkeit wieder 
fand. Szillaghy brachte mit feiner jungen Frau je— 
den Winter einige Monate bey dem Schwiegervater 
ju, der in feinen geliebten Kindern und Enkeln 
neu auflebte; denn auch des Ehevaliers Herz fand 
an der Geite feines rechten Vaters in Pohlen eine 
liebenswurdige Gefährtinn, die ihm feine frühere 
Schmerzen vergeffen machte. E3-war ein großes Fa— 
milienfeft in dem Haufe am Graben, als drey Jahre 
nach diefen Begebenheiten der Chevalier de Villoi— 
fon — jest Graf Madalinsky — mit feiner fehr ars 
tigen Frau feinen Stiefvater und feine Schwefter zu 
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beſuchen kam, und der begludte Großvater einen 
Enkel von jedem feiner Kinder auf dem Arme ſchau— 
keln Eonnte. Francisfa aber! unter dem Nahmen 
Magdalena, erwarb ſich im Klofter der Elifabethi- 
nerinnen die Achtung aller ihrer Mitſchweſtern, fo= 
wohl durch ihre außerordentliche Frömmigkeit und 
GSelbfiverlaugnung, als auch durch ihre Leiftungen am 
Zager der ihrer Pflege anvertrauten Kranken. Man 
fing an, fie wie eine Heilige zu betrachten, und mit 
dem Bewußtfeyn erfullter Pflichten kehrte nach und 
nach der flille Frieden, der ihr leidenfchaftliches Ge— 
muth fo lange geflohen hatte, in dasfelbe ein, und 
ließ fie ein inneres Glück finden, das fie früher 
ſtets vergebens gefucht hatte. 
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Anmerfungen. 





1) N on Belleiste hielt treffliche Mannszucht , 
dennoch litten die Bewohner fehr durch die feindliche Ber 
fisnahme, 

2) Geſchichtlich. 

3) Eben fo. 

4) Eben fo. f 

5) Omnis homotam miser quam credit. Seneca. 


6) Sefchichtlich. 
7) Eben fo. 


s) Altes Folgende, und Alles, was die Einnahme 


und Evacuation von Prag durch die Preuffen betrifft, 
iſt gefchichtlich. 

9) Eben fo. 

10) Eben fo 

14) Die Dper: Ipermnestra, wurde bey der Ver: 
mählung der Erzherzoginn Marianna mit Herzog Carl von 
Lothringen gegeben. 
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